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Wenige Menfchen haben eine glüclichere Jugend ge: 
habt als ih. Sch mar jegt in meinem dreißigiten 
Sahre, und wenn ich die zwei trüben Jahre aus- 
nehme, waren die übrigen gewiß auf eine im Men: 
fchenleben feltene heitere Weiſe verfloffen. Sch erin: 
nere mich, in diefer ganzen Zeit, felbft in der trauti- 
gen, niemals oder doc) nur vorübergehend die Zukunft 
dunkel gefehen zu haben. Die Gegenwart bot mir die 
veichften Genüffe dar, und ich verfchmähte fie nicht, 
SH war unabhängig im vollften Maaße; Sedermann, 
mit dem ich in Berührung Fam, trat mir mwohlwol- 
[end entgegen, denn ich fand Niemand im MWege, 
und fo glüdlich ic) war, fanden doh nur Wenige 
Beranlaffung, mid) zu beneiden, 

Es war billig, daß ich das allgemeine Loos der 
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hältniffe, die mich zulest dazu trieben, mein Baterland 
zu verlaffen, fchon bei meiner Zurüdfunft mir dro- 
hend entgegentraten, fo entwidelten fie fich doch lang— 
fam und ftörten mic) in meiner fortdauernden glüd- 
lichen Lage nicht fehr. | 
Schon während meines Aufenthaltes in Freiberg 
ward mein Geift durch ein bedeutendes gefchichtliches 
Ereigniß gemwaltfam in mein Baterland zurüdverfegt. 
Sm April 1801 wurde Kopenhagen bekanntlich von 
den Engländern bombardirt. Es maren Tage des 
unvergeßlichen Ruhms für die ganze Stadt, und ing: 
befondere für die dänifche Marine. _ Keiner der Ein- 
wohner kannte den Krieg; Eriegerifche Gefahren Elan- 
gen wie alte Erinnerungen, aus der früheren Ge- 
fhichte des Landes; denn auch den vorhergehenden 
Geſchlechtern waren fie unbekannt. Aus dem ruhigen 
Elaren Himmel des langen Friedens trat plößlich der 
| deohende Anfall hervor; aber die alte nordifche Tapfer— 
£eit hatte fich feit mehr als 150 Jahren friſch erhalten. 
Nur flammende Begeifterung, Eeine Furcht ergriff alle 
Einwohner, Wer durch feinen Beruf, auf den Blod: 
Schiffen dem Tode jubelnd entgegen ging, warb bes 
neidet, Peiner beklagt. Freunde hatten an dem Kampfe 
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theilgnommen, befonders ward ein junger Offizier ge: 
nannt, fein Name war Billemoos. Das Außerordent: 
lichfte ward von feiner Tapferkeit erzählt. Er trat in 
früher Tugend in die Reihe der alten Seehelden. 
Sein Tod erregte Theilnahme und Trauer: aber ju— 
beind begrüßte man die lebendig gewordene Erinnerung 
an den alten dänifchen Muth, der jegt wieder hervor: 
trat. Unter den ungünftigften Umftänden bot man dem 
überlegenen Feinde Trotz; wenn er glaubte gefiegt zu 
haben, erneuerte ſich der Angriff der Dänen immer 
heftiger, und als die Mittel der Vertheidigung faft 
erfchöpft waren, ward die große Flotte unter Hyde 
Parker (einem zweiten Nelfon), genöthigt, einen 
MWaffenftilftand vorzufchlagen, der den Frieden her- 
beiführte. 

Sn meine Studien vertieft, war ich wenig mit 
den politifchen Ereigniffen bekannt. Dänemark glaubte 
ich im tiefiten Frieden, ald Zeitungen und Briefe mir 
das faft Unglaublicye berichteten. Als die Ueberra= 
[hung vorüber war, lebte ich ganz in der Erinnerung 
an die Stadt meiner Jugend. Die Freunde umga= 
ben mid), alle früheren Ereigniffe, innere wie äußere, 
lebten auf, ich war für einige Zeit meiner Umgebung, 
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ja meinen Studien entrückt. Ich hörte die Bomben 
ſauſen, ich ſtand mit den vielen Tauſenden in dem 
gedrängten Haufen an der Zollbude; ich ſah, wie die 
Todten und Verwundeten an das Land gebracht wur— 
den, und wie die Erſatzmänner dieſen vorüber eilten, 
jauchzend in die Bote ſtürzten, einem ähnlichen Schick— 
fale entgegen. Der alte dänifche Ruhm ergriff mich, 
und ich pries mich glüdlich, eine Däne zu ſein. Wie 
beneidete ich meine Freunde, die das alles, was mich 
in der Vorftellung fo heftig ergriff, wirklich erlebt 
hatten. 

As ich nun nad) Kopenhagen zurückkam, ja noch 
ehe ich die Stadt betrat, als ich die Seebatterien, die 
den Eingang des Hafens decken, und hinter diefen 
die Thürme der Stadt erblickte, erwachten alle Erin: 
nerungen an diefe Zeit. Mehrere Zage hindurch ließ 
ich Eein anderes Geſpräch aufkommen. Zwei Seeoffi- 
ziere, die an dem Gefechte theilgenommen hatten, muß- 
ten ale Details deffelben, meine übrigen Freunde die 
herefchende Stimmung in der Stadt, und alle Eleinen 
Züge der Begeifterung mir mittheilen. Sch glaubte 
mich als einen Vielerfahrenen unter meine Freunde 
ftellen zu können, die ihre Vaterland nicht verlaffen 
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oder auf kurzen Reiſen nichts Bedeutendes erlebt hat— 
ten. Jetzt ſchien mir Alles, was ich erlebt hatte, gegen 
die Erfahrungen meiner Freunde in dieſer Zeit, nich— 
tig; ihnen war die Gefchichte felbft, in ihrer grö— 
ßeren Geftalt, wie fie Völker in Bewegung fest, entge: 
gengetreten, und alles Erlebte fchien mir, mit diefem 
großen Momente verglichen, armfelig. 


Aber auch Ereigniffe aus meinem eben in Deutfch: 
land Außerten ihren Einfluß auf meine Stellung in 
Dänemark. Graf Schimmelmann empfing mic) mit 
derfelben auögezeichneten Güte, die mich vor meiner 
Abreife beglüdte. Er war höchft begierig, von ben Be: 
megungen in der Philofophie und Poefie, die in der 
deutfchen Literatur fo heftig hervortraten, genauer un: 
terrichtet zu werden. Biele der neueren Schriften wa: 
ven ihm bekannt, aber die Speculation fchien ihm 
doch fremd zu bleiben. Sch bewahre einen Auffag von 
ihm, der gleichfam eine Grundlage für unfere Ge- 
fpräche bilden follte; er drehte fich noch um den Hu: 
mefchen Skeptizismus, und konnte von der Anficht 
nicht loskommen, daß wir von einer Kraft nichts wiſ— 
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fen und nur ihre Wirkungen in der Erfcheinung er= 
fennen können. Es mar feltfam, wie er, nachdem er 
diefes alles entwidelt hatte, doch fuchte, diefe engen 
Schranken der Sinnlichkeit zu durchbrechen. Sch, der 
ich für die rein geiftige Wahrheit auf immer gewon— 
nen war, fprach lebhaft, ficher und mit Beftimmtheit; 
er horchte aufmerkffam zu, er ward gewonnen; er 
hoffte von mir und meiner Thätigkeit in Dänemark 
viel, und die entfchiedene Gunſt eines ſo hochgeſtellten 
Mannes, der über die Finanzen des Landes zu gebie— 
ten hatte, ſchien mir eine wünſchenswerthe Exiſtenz 
für die Zukunft zu verſprechen. Er benutzte mei— 
nen früher erwähnten Ruf nach England, mir vor: 
läufig eine Penfion auszuzahlen, die, fo lange ich 
nicht verheirathet war, völlig hinreichte, mir ein for- 
genlofes, ja angenehmes Leben zu bereiten, Sch felbft . 
follte meinen Wirkungskreis beftimmen. J 
Der Entwurf für meine zukünftige Thätigkeit, den 
id) dem mir freundlidy gefinnten Grafen überreichte, 
war folgender: Ws Promovirter auf einer einheimi- 
fhen Univerfität: hatte ich ftatutenmäßig das Recht, 
Vorträge zu halten, Ich wollte nun theild über Phi- 
(ofophie, theild über Geognofie Iefen. Meine Abficht 
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war, das ‚Studium fo anziehend wie möglich. zu ma: 
chen, und meine Zuhörer für diefes zu gewinnen; be: 
fonders wollte ich diejenigen an mich zu ziehen fuchen, 
die beftimmt waren, ein einfames Leben in- den nor: 
mwegifchen Gebirgen ald Prediger oder Beamte zu ver 
leben. Diefe jungen Männer würden, glaubte ich, 
wenn auch nicht alle, erfreut fein, wenn fie Intereffe 
gewonnen hätten für einen Gegenftand, der ihnen in 
der tiefen Einfamkeit eine angenehme Befchäftigung 
verfchaffte. Die norwegifchen Gebirge waren bis dahin 
in geognoftifcher Rückſicht völlig unbekannt. Esmark, 
jener damals berühmte Schüler Werners, war durch 
fein Amt zu fehr an Kongsberg gekettet.. Mein Vor: 
ſchlag war nun: alle Sommer geognoftifche Reifen 
nah Norwegen zu machen. Nac einigen Jahren 
würden dort hoffentlich Schüler von mir hier und da 
angeftellt fein; die Zahl diefer würde mit. der Zeit 
wachen, und ich könnte, wenn ich fie befuchte, ihnen 
beftimmte Aufgaben geben. | 

Der. Plan gefiel dem Grafen, ber befonders feine 
Einfachheit lobte. Mein Verhältnig zu ihm’ ward 
immer inniger, und hätte meine ganze Thätigkeit von 
ihm abgehangen, fo würde meine Lage in Dänemark 
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eine beneidenswerthe gemefen fein. Die geiftreiche 
Gräfin, die. felten oder nie das Haus verließ, wohl 
aber häufig Gefellfehaft in ihrem Haufe fah, fchien 
mir gewogen; fie war eine vollendete Dame der gro= 
Ben Welt, und e8 mar fchon eine größere Aufmerk 
famkeit nothwendig, fo wie ein vorfichtiges Betragen, 
wenn man fich ihre Gunft erhalten mollte, 

Sm Schimmelmannfchen Haufe Iernte ich nun 
einen jungen Mann Eennen, der fchnell mein Freund 
ward. Er war duch Herkunft fo wie durch Tüch— 
tigkeit der Gefinnung für eine bedeutende Stellung 
beftimmt, jest Privatfecretair des Grafen Schimmel 
mann. Es war der Graf Hermann Wedel: Farlöberg, 
der vor Kurzem als Statthalter von Norwegen, in 
Ems ftarb. Der junge Mann hatte fchon frühzeitig 
Erfahrungen ungewöhnlicher Art gemacht; er mar 
unter Verhältniffen, die ihm Ehre machten, in Lon— 
don, wo fein Vater dänifcher Gefandter war, mit fei- 
nem jüngeren Bruder aus dem väterlichen Haufe ent 
flohen. Beide waren unter mancherlei Abenteuern durch 
England und Schottland gewandert, und: fanden in’ 
Kopenhagen Schug. Diefer junge Mann, einige Jahre 
jünger als ich, fchloß fi) von ganzem Herzen an 
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mih an. Alles geiftig Bedeutende z0g ihn an; er 
faßte für die Zukunft große Entfchlüffe, und ich) 
glaubte einen Jüngling vor mir zu fehen, der beru- 
fen war, eine bedeutende Stelle einzunehmen. Seine 
Sreundfchaft, ja Anhänglichkeit verband mich nun ge: 
nauer mit dem gräflich Schimmelmannfchen Haufe. 


War nun mein Verhältnig zum Grafen Schim: 
melmann ein höcjft angenehmes und günftiges, fo 
ward ich auch durch einen mir wichtigen Brief von 
Goethe an meine literärifche Lage in Deutfchland auf 
eine höchſt ermuthigende: Weife erinnert. Die Stel 
lung der, wenn auch nicht innerlich, fo doch Außerlich 
Verbündeten, die einen neuen und tieferen Geift in 
allen Richtungen der MWiffenfchaften zu erweden be; 
müht waren, gegen die damalige allgemeine Literatur- 
zeitung, ift ſchon befprochen. Als. fie ſich von diefem 
kritiſchen Blatte nicht allein völlig getrennt hatten, 
fondern ihm auch entfchieden feindlich gegenüber ftan- 
den, mußten fie natürlich darauf bedacht fein, ein ei— 
genes kritiſches Inſtitut zu bilden. Ein folches trat. 
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dann auch zuerft in Erlangen hervor, vom Profeffor 
Mehmel redigirt, aber es konnte ſich nicht erhalten. 
Der Ort war zu ungünſtig, die Mittel für eine große 
allſeitige Anlage fehlten, und es ging ſchnell wieder 
ein. Es iſt merkwürdig, wie man faſt immer, wenn 
ein ſolches Blatt ſich nicht zu halten vermag, auf das 
geringe Intereſſe des Publikums ſchließt. Dieſer 
Schluß iſt gewöhnlich ein völlig falſcher. Diejenigen, 
die ſich in der That lebhaft für ein kritiſches Inſtitut 
intereſſiren, bilden eine ſolche Minorität, daß ſie es 
niemals aufrecht zu erhalten vermögen. Es kömmt 
darauf an, ſolche Mitarbeiter des Inſtitutes zu ge— 
winnen, die ein großes bürgerliches Anſehen genießen, 
und zwar in den verſchiedenſten Provinzen, und in 
großer Anzahl. Sind dieſe gewonnen, ſo bilden ſie an 
den‘ vielen zerſtreuten Localitäten eben fo viele feſte 
. Punkte, die ganz ifolirt wirken, aber dem Snftitute 
eine gemwiffe Stabilität mittheilen. Iſt ein Inftitut 
auf diefe Weiſe mehrere Fahre hindurch thätig gewe— 
fen, hat es über die Geldmittel zu gebieten, die noth— 
wendig find, um bie erfte ſchwankende Zeit zu. über- 
leben: dann mag ein tieferer Geift fiegreich Die 
Zeit in Bewegung fegen, er wird fich dennoch. verges 
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bens gegen das beftehende Inftitut erklären;. diefes 
lebt fort und erhält fich, felbft . wenn e8 alles Intereſſe 
einer bedeutenden heranftrebenden Zeit verloren hat. 
Kurz, felbft das Höchfte muß fich mit dem Gering . 
ften und Gemeinſten verbrüdern (Freundfchaft fchlie- 
sen mit dem ungerechten Mammon) wenn e8 einen 
materiellen Beftand erlangen will, Man mochte die 
fe einfehen. Goethe begünftigte die Anlage einer Lite- 
taturzeitung in Jena im großen Stil, der älteren ge 
genüber. Wie die alte allgemeine Literaturzeitung einen 
eigenthümlichen Charakter und ein eigenes allgemeines 
Intereffe dadurch hervortief, daß Kants Kritik als 
dad Fundament der in ihr herrfchenden philofophis 
hen Amfichten betrachtet wurde: fo follte diefes neue 
kritiſche Blatt auf die Schellingſche Anſicht baſirt 
ſein. Man glaubte, daß dieſe in allen Richtungen der 
Wiſſenſchaften ſchon ſo mächtig geworden wäre, daß 
für den Anfang ein. hinlängliches Publitum die Un- 
ternehmung unterftügen würde, umfomehr, da Goethe’s 
Name, wenn er auch nicht thätig als Mitarbeiter her- 
bortrat, die Gelebrität Tieck's, Schlegeld und Schleier: 
machers, die täglich wuchs, fich an die neuere Philo- 
fophie natürlich anſchloß. Es mar viel von diefer 


i 12 


Unternehmung bie Rede während des letzten Jahres 
meines Aufenthaltes in Deutfchland, jest ‚erhielt ich 
nun duch einen Brief von Goethe eine genauere 
Nachricht von dieſem Inſtitute, und ward, was mich 
nicht wenig überraſchte, aufgefordert, eine ausführliche 
Kritik der Schelling'ſchen Philoſophie für die erſten 
Blätter zu liefern. Ich geſtehe, eine ſolche Auszeich— 
nung, und zwar durch Goethe, überraſchte mich. Dieſe 
Einladung war ohne Zweifel durch Schelling veran- 
laßt. Die naturwiffenfchaftlichen Kenntniffe, die zur 
fefteren Begründung der Natur-Philofophie nothmwen: 
dig waren, fchien mein gütiger Freund vorzüglich bei 
mir vorauszufegen. | | 
Ich war jegt von Deutfchland entfernt, lebte mit 
Freunden, von welchen ich feit ſechs Fahren einer faft 
gemwaltfamen geiftigen Entwidelung getrennt war. Die 
großen Bewegungen in Deutfchland traten mir, wie 
in früheren Zeiten, als ein mächtiges Ganzes entge- 
gen. Es war mir manchmal feltfam, daß ich mir 
fagen mußte: ich wäre in biefer mir imponirenden 
Melt felbft heimifch geworden, ja habe zu ihrer Aus: 
bildung thätig mitgewirkt, Sch nahm mir vor, etwas 
duchaus Gründliches und Bedeutendes zu liefern. 
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Aber hier trat nun die eigenfinnige und halsftarrige 
Eigenthümlichkeit meiner Natur mir hemmend entge- 
gen. In den legten Monaten in Deutfchland, auf mei: 
ner Reife nad Kopenhagen, in diefer Stadt, während 
des ganzen Sommers, befchäftigten mid; meine Vor— 
träge, die im Spätherbft anfangen follten, ganz und 

gar. Das war meine eigene Aufgabe. Es war mir | 
unmöglich, eine andere, eine fremde zu löfen. Die 
Dhilofophie, die mein geworden war, für theilneh: 
mende Zuhörer wieder zu erzeugen, war eine fo durch— 
aus von einer Fritifchen Behandlung derfelben ver: 
fchiedene Arbeit, daß Beide nebeneinander nicht befte: 
ben konnten. Dieſe Wiedererzeugung durch Mittheilung 
war eine neue Epoche in meiner Entwickelung. Sie 
mußte eine gewiſſe Reife, Sicherheit, Feſtigkeit in ſich 
ſelber erlangt haben, ehe ich an etwas ſo Bedenkliches, 
wie eine kritiſche Behandlung des reichen Gegenftan- 
des, denken konnte. Als ich die erfte Kritik der Schel- 
Iing’fhen Schriften fchrieb, hatte der Gegenftand noch 
nicht für mich den Reichthum und die innere Fülle 
erlangt, die mid) jest ergriffen hatten, ja mich zu 
übermwältigen drohten; und fo gefchah es denn, daß ic) 
einen Auftrag, der mir fo ehrenvoll war, nicht erfüllte- 
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Erſt ein Paar Fahre. fpäter erfchien in der Senaer 
Literaturzeitung eine Regenfion, die fo - unangemeffen 
mweitläuftig angelegt war, daß fie abgebrochen werden 
mußte, ohne daß der Hauptgegenftand auch nur be: 
rührt war. Mie fehr aber diefer Brief dazu diente, 
meinen Ruf unter meinen Landsleuten zu- vergrößern, 
läßt ſich denken. | 


Sp günftig nun meine Stellung war, indem bie 
Gunft eines mächtigen Mannes und der Ruf, den ich 
erhalten hatte, alle. meine Abfichten zu fördern fchie- 
nen: fo traten doch bedeutende Hinderniffe ſchon von 
Anfang mir entgegen, die theild aus den vorhandenen 
Berhältniffen, theild aus meinem eigenen rüdfichtslo: 
fen Benehmen entfprangen. An der Spige des Un: 
terrichtsweſens ftand der Herzog von Auguftenburg, der 
Schwager ded Königs. Er war ein höchſt wohlmollen: 
der und fehr unterrichteter Herr. Ohne allen Zweifel 
wollte er das Beſte. Seine Abſicht war befonders, 
Univerfität und Schulmefen aus dem tiefen Schlaf, 
in welchem beide verſunken waren, aufzurütteln. Es 
erging ein Ruf an Wolf in Halle, und als diefer ihn 
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ausfchlug, freilich aud) an Bötticher, damals in Weis 
mar. Die Schulen follten neu organifirt werben. Es 
war ein Glüd, daß die Genannten nicht kamen, denn 
fo groß und bewunderungswürdig Wolfs Genie war, 
fo war er fo wenig wie.Bötticher berufen, Schulen 
zu organifiren oder zu beffern, und als alleroberfter 
Schulmeifter im Lande würde der eine fowohl als der 
andere eine feltfame Rolle gefpielt haben. Die Pro: 
fefforen bei der Univerfität, befonders diejenigen, bie 
ein „corpus“ befaßen, und mit diefem geiftig. fanft 
einfchlummerten, waren, wie alle Welt, mit dem Her: 
30g unzufrieden. Diefer war ein Gönner vom Profef: 
for Platner in Leipzig, und ftand mit ihm in einem 
fehr genauen Verhältniß. Daß die mwiffenfchaftlich gäh— 
rende Richtung, die bis jegt die Ruhe der Literatur, 
wie fie in ihrer hergebrachten Geftalt fi langfam 
und ungeftört bewegte, gemaltfam zu ftören fuchte, 
unangenehm war, mußte ich erwarten. Und ob nicht 
das Misfallen eines fo mächtigen Mannes alle 
Schritte hemmen. würde, die der wohlmollende Graf 
für mid, zu thun geneigt war, blieb wenigſtens feh 

zweifelhaft. Auch war. mein Benehmen wenig geeig- 
net, die Gunft des Herzogs zu erwerben, oder ihn 
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irgendiwie zu gewinnen. Ich muß leider mir felbft 
vorwerfen, daß ich mit einem unbefonnenen Troge, der 
die Vorurtheile, die der Herzog gefaßt hatte, nicht zu 
überwinden geeignet war, hervortrat. Meine Stellung 
machte es nothwendig, ihm meine Aufwartung zu 
machen. Ich ward, wie ich es erwarten konnte, kalt 
und mit Zurückhaltung empfangen. Der Herzog 
wollte zwar meinen Vorträgen kein Hinderniß in den 
Weg legen, aber es war klar, daß er meine zukünftige 
Thätigkeit weder fördern, noch unterſtützen würde. Er 
äußerte feine Unzufriedenheit mit der Richtung, welche 
die Literatur in Deutfchland genommen hatte, unver: 
holen, und meine Zheilnahme an diefer tadelte er ent: 
fchieden. „Sie find,” fagte er. darauf „von Nikolai 
fehr heftig angegriffen.” — „Verzeihen Ihro Durdy 
laucht!” erwiderte ich, „ich befinne mid) vergebens auf 
einen Philofophen oder Naturforfcher diefes Namens, 
ih muß mit Beſchämung geſtehen, daß ein folcher 
mir völlig unbekannt if.“ — „Sch meine,” fagte der 
Herzog verdrüglih, „ben Buchhändler Nikolai,” „Sa,“ 
fagte ich achfelzudend, „Ihro Durchlaucht! feine An: 
griffe mußten mir freilic) unbekannt bleiben, denn 
was ber fchreibt, das lefe ich nicht.” Der Herzog fchien 
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erzürnt, und er entließ mid. So mar nun meine 
Stellung in meinem: Baterlande von vorn herein be: 
denklih, und leider machte ich’8 dem Grafen fehr 
fchwer, mic). zu befchügen. Man konnte dem Herzog, 
vielleicht nicht ohne Grund, vorwerfen, daß er fich zu 
fehr von dem Profeffor Moldenhauer leiten ließ, Die: 
fer hatte als Ober: Bibliothekar der großen Königli: 
chen Bibliothek entfchiedene Verdienfte; auch war die 
Kiberalität, mit der er alle Gelehrte als Bibliothekar 
behandelte, lobenswerth, und fo wenig ich feine Gunft 
befaß, fo freundlih und willig zeigte er ſich, wenn 
ich die Bibliothek benutzen wollte. Aber er war in 
ſich verſchloſſen, hatte wenig Freunde und galt für 
intriguant. Ich vernachläſſigte ihn ganz. 

Von meinen Freunden erfuhr ich nun, wie es 
ſich mit dem Angriff des Nikolai verhielt. Der gute 
alte Mann ſchien ſich in der That verpflichtet zu 
fühlen, den ſchädlichen Einfluß, den ich auf die dä— 
niſche Jugend ausüben konnte, auf jede mögliche 
Weiſe zu hemmen. Ein Heft der allgemeinen deut— 
ſchen Bibliothek erſchien eben in der Zeit, als ich mich 
zu meiner Rückreiſe nach Dänemark vorbereitete. Die: 
ſes Heft beſchäftigte ſich faſt durchaus mit mir; ich 
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ward getadelt, bie verfuchte Miderlegung mit Ge— 
Elatfch allerlei Art zufammengerührt, Angriffe auf meine 
Perſon, vereinigten ſich mit der Darftellung des un: 
endlichen Schadens, der aus einer Philofophie, die 
lediglich a priori conftruirend, alle Erfahrung ver- 
fhmähte, für. die Jugend entfpringen müßte, mit der 
klar ausgefprochenen Befchuldigung, daß ich die Sum— 
men, die eine wohlmwollende Regierung mir auszahlen 
ließ, um mid) zu einem gründlichen und foliden Mi: 
neralogen auszubilden, nutzlos verſchwendet hätte, in= 
dem ich. mich den phantaftifchen Schwärmereien ei= 
ner unverftändlichen Philofophie hingebe. Diefes Heft 
war dem Herzog von Auguftenburg gewidmet, fein 
Bildniß zierte den Band. Die Abfiht war Elar, und 
zum Theil war fie gelungen. 


— 


Ich lebte indeſſen fröhlich und unbefangen, mei— 
nen Studien und alten wie neuen Freunden hingege⸗ 
ben. Meine Wohnung hatte etwas Phantaſtiſches. 
Ueber den reinlichen vieredigen Hof eines fchönen ftil: 
len Haufes gelangte man durdy einen kurzen dunkeln 
Gang und eine Eleine Stube nad einem ziemlich 
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großen Saal auf ebener Erde, Die Wände von dun- 
klem bemaltem Getäfel waren in Felder getheilt, die 
Ränder vergoldet; bie Möbel von veralteter Form, 
Tiſche, Stühle, Schränke und Pult von ſchwarzem 
glänzendem Ebenholz; die hohen Fenſter mit gelben 
Gardinen, die in reichen Falten herunterfielen, zeig— 
ten nad) einem völlig ftillen, von hohen Mauern um: 
(hloffenen baumreichen Garten. . Die Bäume rauſch⸗ 
ten dicht vor meinem Fenſter. Eine wunderbare Stille 
herrſchte in dieſer Wohnung, kein Laut ließ ſich hö⸗ 
vn; ich ſah in dem vernachläſſigten Garten, in wel— 
dem das üppige Gras zmwifchen den Bäumen mu: 
herte,/ nie einen Menfchen; felbft das MWagengeraffel 
tintenur undeutlich wie aus weiter Ferne, während die 
dunklen Geftalten der polirten Holzwände (Figuren 
der heiligen Gefchichte,) mich feltfam anblickten. Ein 
wunderliches Behagen ergriff mic) jedesmal, wenn ich 
in diefe reinlich gehaltene, von aller Melt gefchiedene 
Stube hineintrat. Wenn die Sonne nur mäßig 
leuchtend duch das dichte Laub ‚der Bäume meine 
Wohnung erhellte, wenn die tiefe Stille um mich 
herrfchte, da war es mir oft, als verfammelten ſich 
die Geifter, in deren vertrauter Mitte ich jahrelang ges 
2* 
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(ebt hatte, um mid), mich ermunternd und tröftend, 
als wäre ich noch immer hier von meiner alten Hei— 
math ausgefchloffen, und Kopenhagen, meine frühe: 
ren Freunde felbft, und das ganze literärifche Trei— 
ben, in deffen Mitte ich nun lebte, kamen mir wun- 
derfeltfam und fremd vor. 

Mein Umgang war anfänglich fehr befchränft. 
J. P. Münfter, mein vertrautefter Freund, war nicht 
‚mehr in Kopenhagen, Er hatte, nachdem er als Leh— 
rer und Erzieher eines Grafen Moltke einige Jahre 
zugebracht hatte, feine Laufbahn als Landprediger fies 
ben bis acht Meilen von Kopenhagen, begonnen, Sein 
Bruder, der Profeffor mar, und die Stelle feines 
Baters als erfter Arzt am Friedrichs: Hospital beklei⸗ 
dete, 309 fich faft ganz von mir zurüd, Sch fühlte, 
daß das Geheimnig meiner früheren Jugend, wie es 
furchtfam in mir ſchlummerte, von dem Falten Ver: 
ftande meiner Freunde beherrfcht, befonders: von dem 
älteren Münfter, wo es fich äußern wollte, herriſch 
zurückgewieſen, jetzt ein Organ gefunden hatte, und 
mächtig geworden war. Auch dem O. H. Münſter 
war es klar, daß er alle Gewalt über mich, die er 
früher ſo unbedingt ausübte, verloren hatte; daß ſeine 
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frühere Kritik in meinen Augen Eeinen Werth haben 
Eonnte. In diefer Lage nun fiegte dennoch meine of- 
fene, unbefangene Natur, Sch lebte mit. den alten 
Freunden auf die alte Weife. Unter denen, die mit 
der herzlichften Freude mir entgegeneilten, und mid) 
glücklich priefen, daß ich Ruf, Ehre und Anfehen erlangt 
hätte, war auch der liebenswürdige E. H. (II: Band, 
„Seite 317), der ſtets mit ſich felbft unzufrieden, nur 
duch das Glück feiner Freunde erheitert wurde, Ihm 
Eonnte ich mich nun völlig und. unbedingt‘ mittheilen, 
Mohl war ich innerlich glücklich, felbft der Verſuch, 
was mein ganzes Dafein in Anfpruch genommen hatte, 
für. die Mittheilung vorzubereiten, bot mir einen ho— 
ben Genug. C. H. faß halbe Tage in meiner ftillen 
Stube, horchte auf meine Erzählungen, auf meine 
Darftellungen, erlebte, was ich erlebt hatte, mit einer 
fo innigen Zheilnahme, daß ich ganz in der. glüdli- 
hen Zeit lebte, die nun hinter mir lag, und auch 
ihn gewaltfam in den Zauber der reichen Vergangen⸗ 
heit hineinzog. Es war mir, als erfchiene der Eei- 
mende Geift der Jugend, der noch bewußtlos zer: 
freut in den jugendlichen Gemüthern, durch mic) er: 
wet werden follte, bier querft, in einer anmuthigen 
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Perſönlichkelt vereinigt, vor mir; als begrüßte - mic) 
in dieſer Tieblichen Geftalt freundlich die heitere Zu— 
kunft. Seine Zuneigung war zu entfchieden, feine 
Liebe zu tief, bie Gewalt bes Neuen, was er vernahm, 
überwältigte ihn zu fehr, ald daß ich von ihm Ein- 
mwürfe erwarten Eonnte. Alles was er hörte, nahm 
er mit” hingebender Begeifterung auf; felbft was er 
wohl nicht ganz begriff, ſchien ihm die Liebe Elar zu 
machen. Er fehien, durch die Zuneigung gehoben, 
was er ‚nicht felbftändig begeiff, unmittelbar durch 
mic, zu faffen, und diefer innige Freund mar mit der 
einfamen Stube wie verwachfen, warf Feine zerftörende, 
vereinzelnde Klarheit in die wunderbare aber glüdliche 
Dämmerung meines damaligen Lebens hinein. C. 9. 
war Rahbecks Schwager... Die Frau des Letzteren 
Karen Margaretha, gewöhnlich Camma genannt, 
war eine höchft ausgezeichnete Frau; Elein, beweglich, 
lebhaft; die Gefichtszüge zufammengezogen, große feu: 
tige Augen; ein fchalfhafter Zug fpielte um die Lip: 
pen, verbunden mit einer höchft anziehenden Herzens: 
güte und Milde. Ich hatte fie früher nicht. gekannt. 
Ich freute mich, im Haufe meines Lehrer und Freun⸗ 
des eine fo angenehme Frau zu finden, und-fie z0g 
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mich unmibderftehlih an. Es war eine Neigung ganz 
eigenthümlicher Art. Ich Eonnte die Freude nicht un- 
terdrüden, wenn ich fie fah.. Sie liebte es, mich’ und 
befonders ‚meinen Enthufiasmus zum Gegenftande ih- 
res Scherzes zu machen, aber jederzeit fand ich bie 
fen vielfagend, geiftreich, ja treffend. Jene leicht hin- 
geworfenen Einfälle, denen- fie Eeinen Werth zuzu— 
fchreiben fchien, hatten etwas Fröhliches und Unbe— 
fangenes, ja lockten ähnliche hervor. Gamma befaß 
manche den Frauen ungewöhnliche Kenntniſſe, 3. B. 
botanifche, aftronomifche. . Und obgleich fie faft alle 
Dichter der neueren Zeit, in allen Sprachen gelefen, 
und fich die äfthetifchen Anfichten ihres Mannes ganz 
zu eigen gemacht hatte, waren doch reale, finnlich ge⸗ 
gebene Gegenftände des Wiſſens ihrer Natur ange, 
meffener. Sch habe nie eine ſolche Zrodenheit mit fo 
vielee Wärme, eine fo Ealte Reflerion des Verſtandes 
mit fo viel geiftreichem Wige verbunden gefehen. Sie 
ſchien mir völlig geſchlechtslos. Defto lieber und an: 
ziehender war mir das rein Menfhlihe: Rahbecks 
Haus war mir num höchft angenehm, und ich freute 
mich, durch die. Frau mit einem Manne inniger ver⸗ 
bunden zu fein, der mir. von meiner .früheften Kind- 
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heit an. fo theuer. war; und den ich,.fo verfchieden 
unfere Anfichten waren, nie aufhörte zu achten. Ja 
im höchften Grade liebenswürdig erfchien mir die leichte 
und. gutmüthige Art,. mit welcher der ältere Mann 
und frühere Lehrer die entfchiedene Oppoſition feines 
Schülers duldete. Sie Eonnte ihm natürlich nicht un- 
befannt fein, obgleich ich fie in feiner Gegenwart ver: 
mied; und eine jede Aeußerung, die zu einer ernfthaf: 
teren Discuffion führen Eonnte, durch die Frau mit 
einer . berwundernsmwürdigen Gemandtheit ind Scherz= 
hafte hinübergeſpielt wurde. Die ſchön gelegene länd⸗ 
liche Wohnung war an heiteren Tagen das beſtändige 
Ziel meiner Spaziergänge. 
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‚Aber. ic) follte -jegt, ed. war wohl kaum einige Wo: 
chen nach meiner Ankunft, die Bekanntfchaft eines 
jungen Mannes machen, die für mich und meine 
Stellung ‚in meinem Vaterlande fehr entfcheidend ward. 
Es war der als Dichter auch in Deutfchland wohl 
befannte und gefchägte Adam Dehlenfchläger. - Er 
war damals noch nicht drei und zwanzig Jahr .alt, 
ich ſchon über neun und zwanzig. Ich hatte ſchon 
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Manches erlebt, er nody kaum Kopenhagen verlaffen. 
Ueber unfere erfte Bekanntfchaft und Zufammenleben 
hat er fich felbft.-geäußert, und ich wünſche, daß die 
Lefer ſich mit diefen Aeußerungen befannt machen. 
Man findet in diefen die fehöne Findliche Naivetät, 
die anziehende Einfachheit, die diefer in mancher Rück— 
ficht. fehr merkwürdige Mann bis in fein hohes Al— 
ter zu bewahren wußte. Er machte, fo wie er mir 
damals an einem öffentlichen Ort duch O. H. Mün- 
fter vorgeftellt wurde, einen großen Eindrud auf mid). 
Seine höchft angenehmen Gefichtszüge, die Glut aus 
feinen Eleinen ſchwarzen Augen, die ungeduldige Be- 
weglichkeit in allen feinen Mienen, die wunderbare 
Miihung von weicher Sehnfucht und trogiger Kühn- 
heit in allen ‚feinen Aeußerungen, ließen mich bald er: 
fennen, daß einer ber bedeutendften Sünglinge meines 
Vüterlandes vor. mir ftand. Sch hatte von ihm nichts 
vernommen; was er bis dahin gefchrieben hatte, war 
mir unbekannt, und was er mir vortrug — Gedichte, 
mit Leichtigkeit hingeworfen, wie fie in Rahbecks Zu: 
fhauer. erfchienen waren, — ſchien mir keinesweges 
bedeutend. Seine reichen kühnen dichterifchen Pro— 
ductionen waren noch durch die Schranken der da: 


26 


maligen, in Dänemark herrſchenden bichterifchen Rich 
tung gehemmt, | | 
Noch nie hatte ich einen jungen Mann Eennen 
gelernt, an den ich mich fo entfchieden, fo ganz an— 
ſchloß, wie an Dehlenfchläger; keinen, der fi mir fo 
vollig, fo durchaus, ja leidenfchaftlid und zugleich ac: 
tiv hingab, wie er; C. H's. Hingabe war durchaus 
paffiv. Der erfte pofitive Berfuch, in meinem Vater: 
lande thätig zu fein, follte jest, ich fühlte es wohl, 
anfangen, und bdiefer durfte, weder im eigentlichften 
Sinne philoſophiſch, noch naturwiffenfchaftlich fein. 
Aber faft gewaltfam und ohne daß ich zu widerſtehen 
vermochte, wurden meine Vorträge — ich Eonnte fie 
wohl Privatiffima nennen, — dichteriſch. War ich 
auch felbft Eein Dichter, fo fühlte ich doch, daß ich 
es vermochte, einen dichterifchen Geift über fich felber 
aufzuklären, und in -Iebendige Bewegung zu fegen. 
Man hat dennoch meinen Einfluß auf ihn überfchägt. 
Sch gab ihn ſich felber, er erkannte den eigenen in- 
neren-Reichthum, und ich erfchraf faft, als die ju- 
gendliche frifche Quelle mir getwaltfam entgegenftrömte. 
Er. kannte wohl die deutfchen Dichter, er verehrte 
wohl Goethe: aber es ging ihm wie mir in früheren 
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Zeiten, er wagte es nicht, dem, was ihn innerlich er- 
füllte, Worte zu geben. Segt zerbrachen plöglich die 
Seffeln, und er war Dichter. Er fühlte fich befreit, 
jubelte, und belohnte denjenigen, den er feinen Be 
freier nannte, mit-einer geängenlofen rührenden Hins 
gebung. Keine Zweifel quälten ihn. Die- ungehemmte 
fhöpferifche Thätigkeit fand unmittelbar die geeignete 
Geſtaltung. Er hat ſelbſt berichtet, wie er mir eine 
Erzählung vorlas aus der altnordiſchen Geſchichte, in 
welche eine nach meiner Anſicht zu tadelnde moderne 
Sentimentalität eingedrungen war. Mehrere Bogen 
waren ſchon gedruckt. Ich ſchonte ihn nicht, und 
obgleich er in beſchränkten Verhältniſſen lebte, ver- 
nichtete er das ſchon Gedruckte; erſetzte feinem Ver— 
leger den Verluſt, und dachte nie mehr an eine Ar- 
beit, die ihm doch Zeit und Anftrengung gekoſtet hatte. 
Was mich in Erſtaunen ſetzte, da ich es unter allen 
Menfhen am unmittelbarften erlebte, war die Leich- 
tigkeit, mit welcher er feine Mutterfprache beherrfchte. 
Eine nie vorher gefannte Anmuth und dichterifche 
Fülle entwickelte fich plöglich, eine neue Epoche der 
Sprache, die über ganz Skandinavien — denn auch) 
in-Schweden drang fie fpäter ein, und übte ihren 
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Einfluß auf die ausgezeichnetften ſchwediſchen Dichter, 
Zegner und Atterboom — ſich mächtig verbreitete, 
trat ahnungsvoll und reich unter meinen Augen her— 
vor. Man Eennt Dehlenfchläger nicht als Dichter, 
man kann fein jugendliches Verdienſt nie gehörig ſchätzen, 
wenn man nicht die faft unglaubliche Gemalt erwägt, 
die er Über die Sprache ausübte. Eben fo wunder: 
bar und feltfam war. die poetifche Leichtigkeit, mit mel 
cher .er das innere Verftändniß der dbeutfchen Sprache 
fi) zu eigen zu machen mußte, obgleicy er ‚mit der 
Grammatik derfelben faft völlig unbekannt war. Er 
vermochte noch gar kein deutfches Gefpräch fortzufegen, 
als er mir ſchon deutſche Gedichte brachte, die freilich 
"dem Deutfchen feltfam Elingen mußten, aber aus wel- 
chen dennoch wie durch einen Zauber ein inneres tie- 
fes Verſtändniß der fremden Sprache hervorblicte, 
eine bildende Kraft, die ſchnell affimilirt, was gewöhn— 
(ich mühfam, durch Außeres Erlernen - erworben wer: 
den muß. Ich kannte diefen Weg wohl, denn auch 
ic) habe die deutfche Sprache mehr erlebt als erlernt: 
aber hier trat .diefes innere Verſtändniß, — die Gabe 
der Zunge, wie die, Apoftel fie nennen — plötzlich, 
tie. duch einen Zauber hervor, Mein Bündniß mit 
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Dehlenfchläger ward bald ein Gegenftand des Ges 
ſpräches in Kopenhagen; und durch ihn ward ich nun 
auch in einen Kreis verfegt, der mich immermehr an- 
309g, und der durch die Männer, aus welchen er beftand, 
einen neuen belebenden Mittelpunkt für meine ganze 
zukünftige Thätigkeit bilden follte. 

Was Dehlenfhlägers Schwefter ihm geweſen iſt, 
weiß man aus feinem Leben. Sie war an den ſpä— 
ter in ganz Skandinavien fo-berühmt gewordenen N. 
S. Derfted verheirathet, — eine durchaus dichterifche 
Natur. Sie befaß ein Verftändnif des Witzes, des 
Humors, fo wie der leifeften Anklänge des Geiftigen, 
wie ich es bisher nicht bei Frauen gekannt hatte. Das 
tiefe Verſtändniß, welche Schlegels, fpäter Schellings 
Frau auszeichnete, war zwar bewundernswürdig, aber 
es war aus einem fehr bewegten Leben, aus einer 
vollendeten Bildung hervorgegangen, und äußerte fich 
auf eine entfchiedenere, felbftändige Weife: Deblen- 
ſchlägers Schwefter hatte wie er felbft in engen und 
beſchränkten Verhältniſſen gelebt; alles gewichtig Be— 
deutende, Aeußerungen der warmen aufgeregten Seele 
traten bewußtlofer, unbefangener, natürlicher hervor. 
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Es gab Augenblide, wo fie mich im höchften Grade 
überrafchte. _ 

Aber von einer anderen Seite folfte ich nicht we: 
niger überrafcht werden, Wie lieb mir der jüngere 
H. C. Derfted geworden war, habe ich fchon erwähnt. 
Ich glaubte, der einzige zu fein in meinem Bater: 
lande, der die neuere Richtung der Philofophie Eannte, 
und fand nun hier einen Mann, der fie zum Ge. 
genftand eines. ernfthaften Studiums ‚gemacht hatte. 
Auch U. ©. Oerſted war genau bekannt mit allen 
Fortſchritten der neueſten Philoſophie; ein wahrhaf⸗ 
tes, ſpeculatives Talent unterſtützte dieſes Studium, 
und obgleich fein eigentliches Fach, die Jurispru⸗ 
denz, ihn mehr nach der reingeſchichtlichen als natur: 
wiffenfchaftlichen Richtung der Philofophie hinzog, 
fo darf’ich doch vorausfegen, daß er dadurch eine 
freiere geiftige Weberficht über die Gefebgebung gewann, 
und fo vorbereitet warb zu der bedeutenden Stelle, 
die er einnehmen ſollte. Er hat eine auffallende 
Perfönlichkeit; er ift-ftill, -erfcheint weich, nachgiebig, 
fpricht wenig, leife und milde, und erfcheint höchft be— 
ſcheiden; er tritt keinesweges beftimmt hervor, und 
ein Jeder glaubt, diefen nachgiebigen Mann beherr: 
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ſchen zu können. Aber mit Erſtaunen nimmt man 
wahr, wie hinter dieſer ſcheinbaren Unbeſtimmtheit, 
eine klare Feſtigkeit ruht. Ich war zuletzt faſt täglich 
in ſeinem Hauſe. Wenn das Geſpräch heftig ward, 
ſchwieg er; wenn es nach langem Streit unentſchie⸗ 
den abſchloß, ließ er wohl einige Zeit vergehen, und 
äußerte ſich dann leiſe, milde, faſt furchtſam, aber 
äußerſt treffend, und man mußte geſtehen, daß er den 
Streit entſchieden hatte. Auch beherrſchte er in der 
That, ohne daß wir es uns geſtanden, uns alle. In 
dieſem Hauſe hatte ich nun meine eigentliche Heimath 
gefunden. Für meine Anſichten fand ich ein williges 
Ohr, und wenn auch mein eigentliches Studium dem 
Kreiſe fremd war, ſo konnte ich doch die großen Re— 
ſultate deſſelben mittheilen, und ſicher ſein, verſtanden 
zu werden. | 

In diefem Haufe fand ich nun aber auch einen, 
fhon feit vielen Jahren in feinem Vaterlande ge 
ſchätzten, auch in Deutfchland. berühmten . Dichter, 
Baggefen. Flüchtig. hatte ich fchon früher in Kiel 
feine. Bekanntſchaft gemacht. Ich fchägte zwar, fein 
Zalent, befonders wie es fich früher in leichten lau⸗ 
nigen Erzählungen geäußert hatte, ich betwunderte das 
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Geſchick, mit welchem er die deutfche Spradje me: 
triſch zu beherrfchen wußte: aber er gehörte einer Dich- 
terfchule zu, -die ich befämpfte, und er blieb mir fremd. 
Doch hatte er eine gewiſſe Leichtigkeit, fi neuen An: 
fichten anzufchließen, und ich erinnere mich nicht, daß 
er in dem Kreife, in melchem er, faft beftändig mit 
feiner Lage unzufrieden, und: von aller Geſellſchaft 
ausgefchloffen, lebte, mir ftörend entgegen getreten 
wäre, | Se 


Mein Verhältniß zu dem alten wohlwollenden 
Onkel Bang war das beſte, und es war wohl zum 
Theil die Familienliebe, die ihn abhielt, ſich an eine 
Dppofition anzufchließen, die, wie ich fpäter erwähnen 
werde, immer lauter ward, zum Theil wohl auch 
die immer ernfthafter werdende religiöſe Richtung, die 
mich zu ergreifen anfing und die ihn anfprechen mußte. 
Sein Tiſch ftand mir, wie in früheren Zeiten, immer 
offen; aber ich erfchien felten. In feiner Familie war 
alles beim Alten. Seine legte Frau, ihres jegt höhe: 
ren Alters ungeachtet, war luftig und guter Dinge, 
wie immer, Ihr Sohn, der jeßige allgemein geach— 
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tete. und vielbefchäftigte Arzt, Etats:Rath Bang, be: 
fuchte noch die Schule. Zwei meiner Brüder Tebten 
in Kopenhagen. Der Xeltefte, Artillerie Hauptmann, 
2ehrer bei den Kadetten= Akademien, und Auffeher des. 
Artillerie-aboratoriums, war verheirathet; der Jüngſte 
war von feinem Gefängniß, wie wir es wohl nennen 
fönnen, in Rendsburg, entlaffen. Er genoß hier, 
wie. der Aeltefte, einer allgemeinen Achtung. Von den 
übrigen Gliedern der großen Familie wußte ic) menig. 
Aber mein Verhältniß zu den Brüdern war ein fehr 
eigenthlümtliches. Mit dem Aelteften war ich ganz. Che: 
mifer, mit dem ‚Süngften Philofoph und Dichter. 
Liebe und Neigung hatten uns Drei von der frühe: 
iten- Jugend an mit einander verbunden, und wir 
lebten gern in diefen alten, uns theuren Erinnerun: 
gen. Alles was mid) innerlich befchäftigte, theilte ich. 
| 1" dem SSüngften, in: deffen Seele eine innere Un: 
Frube ſich zu entwideln anfing. Er fehnte fich nad 
einem bedeutenderen, bewegteren Xeben; die beſchränkte 
Stellung als Offizier in einer Armee, die ihm faſt be— 
deutungslos ſchien, quälte ihn. Die täglich wieder: 
kehrende einförmige und, wie es ihm fchien, nichtige 
Befhäftigung ängftigte ihn, und fpeculative Ideen, 
Steffens, Was ich erlebte. V. 3 
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die allmälig Eeimten, fo wie die Dichtkunft, die in 
größeren Formen ‚ihm immer näher _trat,. drängten 
ihn - entfchiedener. aus den engen Verhältniffen - her 
aus, “Die Feindfchaft gegen Frankreich, die .er mit 
mir theilte, erweckte die Luft, an dem Kampfe gegen 
dieſes Volk theilzunehmen, und er fehloß fich ſchon da= 
mals. leidenfchaftlich an England an. Wir lebten, wie 
in Rendsburg, wieder innerlich verbindet. Mein Um- 
gang war auch der feine. Aber feine ganze Lage machte 
mich fehr beforgt. Alle äußeren Berhältniffe ftanden 
in einem grellen MWiderfpruche mit. feinem- inneren Le— 
ben, und ich begriff nicht, mie diefer gelöft: werden 
ſollte. | Ä ur \ 
In Kopenhagen hatte das gefellige Leben fich fehr 
eigenthümlich ‚geftaltet. Die Männer vereinigten fi) in 
den Clubs, und es gab eine bedeutende Anzahl derfelben. 
Hier fanden ſich Männer aus den verfchiedenften St 
den: Gelehrte, Beamte, Kaufleute; und ein jeder Club 
hatte einen eigenthümlichen Charakter. Man fand wohl 
auch Männer, die zugleich Mitglieder mehrerer Clubs 
waren. Diefe Vereinigung war nicht allein ftörend 
für das Familienleben, fie bildete auch eine ſtets be— 
wegte öffentlihe Meinung, . die freilich damals noch 
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nicht fo überwiegend politifcher Art war, wie fpäter, 
aber dennoch einen großen Einfluß ausübte, felbft auf 
die Literatur, und von Kopenhagen aus mehr oder 
weniger das ganze Land beherrfchte. Unter diefen Ver— 
einen war Dreyers Club der bedeutendfte, Er ver: 
band die anfehnlichften literätifchen Notabilitäten und 
die bedeutendften Beamten. Es, war faft eine Noth: 
wendigkeit für mic), Mitglied diefes Clubs zu mer: 
den, doch erfchien ich da Außerft felten. 

Vielmehr interefjirte mich ein anderer Verein, ob: 
gleih er nur eine Ruine früherer ‚Zeiten mar... Es 
mar die fogenannte norwegifche Geſellſchaft. Schon 
die Stellung, in welche ich durch die Fünftigen geo— 
logiſchen Unterfuhungen in diefem Lande verfegt zu 
werden hoffte, mußte ein großes Intereſſe für diefe 
Gefellfchaft bei mir erweden, wenn auch nicht. eine 
tiefe, von meiner früheften Kindheit an genährte Weis 
gung zu meinem Geburtslande mich angezogen hätte. 

Ein gerwiffes unbefangenes Jugendleben liebte ich 
noch immer, Ich mochte mic) gern rückſichtslos gez 
hen laſſen. So frei man ſich auch in Dreyers Club 
zu Außern pflegte, fo mar diefer doch zu fehr in alle 
bürgerlichen wie literäriſchen Verhältniſſe und Vor: 
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urtheile des Tages verflochten. Jedes fcheinbar un: 
befangene Urtheil, war dennoch an mannigfaltige Rück⸗ 
ſichten gebunden. Ich fühlte es wohl, wie fremd ich 
noch in Kopenhagen ſtand. Manches, was mir unbe: 
deutend, ja trivial erſchien, mußte hier, wo beſtimmte 
Meinungen ſich gebildet hatten, paradox erſcheinen. 
Ich fürchtete, daß Mißverſtändniſſe von dieſem Mit— 
telpunkte aus ſich ſchnell in alle Kreiſe verbreiten 
würden, und konnte, wie die Folge zeigen wird, mit 
aller Vorſicht dieſer Unannehmlichkeit doch nicht ent: 
gehen. e 
Die normegifche Geſellſchaft unterſchied ſich nun 
auffallend von den übrigen Clubs. Ein zwar großer, 


aber keinesweges zierlicher Saal war mit alten Ti— 
ſchen und Stühlen beſetzt. Eine luſtige Magd bediente 
die Mitglieder der Geſellſchaft, die einzeln zu allen 
Tageszeiten erſchienen, in größerer Anzahl des Abends 
verſammelt waren. Die Mahlzeiten waren höchſt fru— 
gal. Nur ein mwohlfeiles- Gericht ward des Abends 
genoſſen, und Punfch war nady nordifcher Sitte das 
gewöhnliche Getränk. Ich durfte es nicht genießen. 
Aber dennoch war“ diefe Gefellfehaft mir, umter allen 
die angenehmſte. Sie lebte ganz in alten vaterländi— 
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hen Erinnerungen; Ich habe bereits-im zweiten Theik, | 
dieſer Schrift von dieſem Verhältniß gefprochen. N 


Obgleich die Unterhaltung in der Geſellſchaft höchft 
unbefangen war, fo Eonnte docdy eine jede. Veranlaf: 
fung ‘die verborgene Geſinnung bderfelben offenbaren. 
Der ftille Wunfch, foviel ich ihm damals Eennen lernte, 
mar nun Feinesweges eine Trennung von Dänemark, 
wohl aber eine größere Selbftändigkeit. Mit der Ad: 
miniftration des Landes war man unzufrieden; befon: 
ders wünfchte man eine eigene nationale Univerfität. 
Obgleich nun dieſe Gefinnung und die tief wurzelnde 


Nationalität, die fi) in Dänemark fremd fühlte, 


durchaus vorherrfchte, und bei einer jeden Oppofition 
ſchneidend hervortrat, fo war fie doch keinesweges ein 
Hauptgegenftand der Geſpräche. Diefe zeichneten fich 
aber durch eine völlige rüdfichtslofe Unbefangenheit 
aus. Die nationalen Berhältniffe traten in’ der Ge: 
feltfchaft zurüd, die in der Hauptſtadt herrfchenden 
imponirten nicht. Und wenn audy mehrere Mitglie: 
der in gefelligen Verbindungen lebten, die fonft Scho: 
nung erforbderten, fo verloren dennoch diefe hier alles Ge 
wicht. Hier mußte man dulden, daß Verhättniffe hart 
angegriffen wurden, die man fonft in anderen Umge: 


— 
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‚bungen nicht zu verlegen wagte; und der würde für 
einen Verräther gegölten haben, der, was er hier 
vernahm, anderswo twiedererzählt hätte, 

Man kann ſich denken, wie anziehend mir ein fol 
cher Kreis erfcheinen mußte, Oft war der Gegenftand 
der Gefpräche fehr ernfthaft. Sch lernte die Lage mei: 
ned Geburtslandes Eennen, die in fich tüchtige Nas 
tionalität zog mich an, und die wunderlichen Grillen, 
die oft ächt Humoriftifche Laune, gewährten mic eine 
Unterhaltung, wie ich fie. fonft nirgend fand. Sn 
Walſeth und Leith, wo ich. die Eigenthümlichkeit die: 
fer Gefellfchaft darzuftellen fuchte, gab ich mich der 
Erinnerung an fie ganz hin. Einige dort erzählte 
Ereigniffe haben wirklich ftattgefunden: Tieck hat 
mir vorgeworfen, daß ich die Verhältniffe diefer. Ge 
ſellſchaft, die den Deutfchen wenig intereffiren könn⸗ 
ten, zu ausführlich dargeſtellt habe, und damit die 
fer Vorwurf mich nicht noch. einmal treffe, will ich 
furz ſein. : = 

Die Gefellfehaft beftand zwar meift aus jungen 
Männern, die ihre amtliche Laufbahn in untergeord- 
neten Stellungen anfingen, aber doch waren einige ältere 
Mitglieder da, welche noch die Glanzperiode der Gefell- 
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fchaft erlebt hatten, als Weſſel noc lebte, und bie 
Eigenthümtichkeit der Gefellfchaft in ihrer vollen Blü— 
the ftand. Unter diefen war ein Beamter, Scavenius, 
ein ruhiger befonnener Mann, der mir das Vorbild 
des Steenerfen in der genannten Novelle ward. Ein 
merfwürdiger Mann, Prahl war fein Name, mar 
der Greis der Gefellfchaft. Er war reich an Erzäh— 
lungen. E83 war ein Eleiner freundlicher Mann, im: 
mer lächelnd, immer fröhlich geftimmt; er war oft 
Gegenftand der Scherze, und fand fich auf eine be 
wundernswürdige Weife darein. Er hatte immer in 
einer untergeordneten Stellung gelebt. Seine Fähig- 
keiten und Kenntniffe hatten wohl Beinen großen Um: 
fang, aber.feine Hoffnungen auf eine beffere Zukunft 
verſchwanden felbft in feinem hohen Alter nicht, und 
fein jugendlicher Sinn war bewundernswürdig. Prahl 
hatte einige Sahre hindurch ein Eleines Amt in Frie- 
drichsnagor, einer däniſchen Beſitzung bei Calcutta, be- 
kleidet, und ſich früher, abenteuerlich genug, in Ames 
rika und Europa herumgetrieben. In einer eigenen 
Schrift hatte er die gegenwärtige Lage der nikobariſchen 
Inſeln, und die Vortheile, die der däniſche Handel 
aus ihnen ziehen könnte, darzuſtellen geſucht. Dieſe 
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Schrift war verworren, wie er felbft und. fein Zeben. 
Er lebte von einer Eleinen Summe, die ihm die Re— 
gierung als Wartegeld auszahlte, und wenn er hoffte, 
durch diefe Schrift ein Amt zu erhalten, ſo irrte er 
ſich freilich, wie in allen feinen Entwürfen, fein gan 
308 Leben binduch. Seine befchränfte Stellung: er: 
laubte ihm fehon nicht, an den. bedeutenderen Gefell- 
ſchaften theilzunehmen. Hier in der norwegifchen ma: 
ren alle Ausgaben geringe, und Alles, was genoffen 
wurde, höchft einfach, mwohlfeil, und für die Armut 
berechnet. Wenn ich dort erfchien, fand ich ihn im: 
mer, und er mochte wohl den größten Theil - 
Zeit in diefer Gefellfchaft zubringen. 

‚ Sch. hatte. die Neujahrsnacht bei meinem Bruder | 
zugebracht, und als ich nad) ‚Mitternacht von - ihm 
megging, Fam ich noch an dem Saal der normwegifchen 
Gefelfchaft vorbei; er mar erleuchtet, die Mitglieder 
verfammelt, und es ging fehr Iuftig zu. Als ich her— 
eintrat, ftürzten die durch den Punfch begeifterten 
Mitglieder der Gefellfchaft auf mich zu, festen mid) 
mit Gewalt auf einen- Stuhl, und hoben mic), fo 
fißend, auf den Tiſch. Ich ſollte ihnen eine Rede 
halten. Ich fand mich, was ich mit einer: Art von 
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Beſchämung befenne, nüchtern wie ich war, durch 
diefe gewaltfame Behandlung fo wie durch die Zu: 
muthung beleidigt, fprang herunter, und verließ höchft 
erzürnt die Geſellſchaft. Den Tag darauf: erfchienen 
einige Mitglieder des Morgens früh in meiner Woh— 
nung, und es gab da eine Lächerliche Scene. Sie ga: 
ben mir gemiffermaßen Recht, und. famen, um fid) 
zu entfchuldigen. Sch hingegen, als ich mid) befon: 
nen hatte, ‘fand. meine Aufführung höchſt thöricht; 
und nad mwechfelfeitigen Entſchuldigungen fchloß der 
Auftritt mit großem Gelächter... Es ward befchloffen, 
daß ich als der Schuldige den Abend in der Gefell: 
fchaft erfcheinen follte. Prahl hielt eine Rede, von 
der ich freilich nichts mehr weiß ald Folgendes, womit 
er anfing: 

„Wir waren, meine Herren!” -fagte er, „wie ee 
fi). ziemt, als das neue Jahr eben anhub, hinläng: 
lich begeiftert. Hatten wir doch für. die Maffe der 
Begeifterung des ganzen Sahres zu forgen. Die Qua: 
lität derfelben war von der beiten Sorte, und die 
Quantität ftand wie gewöhnlich im Verhältniß zu der 
anfehnlihen Menge. Punfch, die wir genoffen hatten. 
Da erfchien aus einer fpießbürgerlichsdänifchen Gefell: 
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fchaft der arme Sünder, der. da fißt, auf eine höchft 
unſchickliche Weiſe, partout nüchtern, (päre ädrue) 
und gebärdete fih, wie man erwarten Fonnte von 
einem Menfchen, der fi), ohne daran zu denken, 
‚in welche vornehme Gefellfehaft er eintrat, in der 
Nüchternheit völlig übernommen hatte. Diefer Mann 
nun hat die Begeiſterung der Geſellſchaft, die für 
das ganze Jahr ausreichen follte, vernichtet, und was 
jest aus, uns werden foll, ift gar nicht abzufehen. 
Er, obfhon ein Norweger, ift unter Dänen erzogen; 
er. ift als ein Verräther von unferen Feinden abge— 
fchict, die große, Stunde zu entheiligen, damit wir 
das ganze Fahre hindurch maffenlos unferen Feinden 
preisgegeben feien. Sch Elage ihn des Hochverraths an.“ 

Nach vielem lächerlihen. Hin- und Sersreden 
ward dann ausgemacht, daß ich das ganze Jahr hin- 
durch die ganze Geſellſchaft mit Begeifterung zu ver: 
forgen habe. . Aller Wis, Laune, Tollheiten, follten 
von mir ausgehen u, f. w. In der Stimmung, in 
welche mich diefer Auftritt verfegte, war. es natürlich, 
daß ich die Gefelfchaft an meine. Vorlefungen hin: 
wies, die eben allgemeiner Gegenftand des Gefprächs 
waren, und behauptete, fie habe in ihrer glänzendften 
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Zeit Feine größere Oppofition gewagt, als ich eben 
jest. Und wenn diefe auch einen anderen Klang habe, 
als bisher, fo Eönne die Gefſellſchaft doch ohne allen 
Zweifel mit mir zufrieden ſein. 

Aber viele Abende wurden ſehr ernſthaft — 
Ich machte die Bekanntſchaft vieler Männer, die bei 
dem Entwurfe der Conſtitution zu Eidsvold eine Haupt⸗ 
rolle ſpielten. Ich nenne unter dieſen Sverdrup und 
Chriſtie. Als ich im Jahre 1824 in Chriſtiania war, 
fand ich in der That die meiſten meiner Freunde aus 
der norwegiſchen Geſellſchaft als die einflußreichſten 
Mitglieder des Storthings wieder. | 

Ich brachte eines Abends Rift, der als Diplo: 

mat aus Petersburg gekommen war, und damals 
nur in den vornehmften Kreifen, von Miniftern und 
Staatsmännern umgeben, lebte, nicht ohne Ironie mit, 
und die Armuth und Frugalität. der Gefellfchaft er- 
gösten ihn fehr. Die Mitglieder waren nicht geneigt, 
fi) irre machen zu laffen, und: die eigenthümliche 
Laune hatte gerade diefen Abend ihr freies Spiel. Der 
Gegenfag gegen feinen gewöhnlichen Umgang mußte 
ihm befonders beluftigend -erfcheinen. So harmlos 
und unbedeutend. diefe Zufammenkünfte waren, fo ent- 
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hielten fie doch den Keim einer zufünftigen Zeit; der 
ſich Eraftvoll und mächtig gefchichtlic entwickelte, 


Der Sommer: verging. Ich lebte mit meinen al 
ten und neuen Freunden, und wußte kaum, wie fehr 
ich der Gegenftand der Gefpräche der Hauptftabt war. 
Sch habe fchon früher von dem Haß gegen die Deut- 
fchen, der in Dänemark herrfchte, und mie er ent: 
ftanden war, gefprochen. Ich hieß mwenigftens in eis 
nem gewiſſen Kreife der deutfche Doctor. Einft er: 
fhien ein Däne bei mir, der mir vorwarf, daß ich 
die Beiträge zur inneren Naturgefchichte der Erde 
nicht in ber Mutterfprache ausgegeben hätte. - Sch 
fragte ihn ganz einfach, ob er aus Patriotismus die 
Koften des Druds tragen wolle? : 

In einem Club in Kopenhagen. verfammelten fich 
alte angefehene Männer, denen die wiffenfchaftliche 
Gährung in Deutfchland, mie fie jest. durch mich in 
Dänemark einzubringen drohte, bedenklich, ja gefähr: 
lich erfcheinen mochte. Unter den Mitgliedern. war 
auch ein Bruder meiner Mutter, ein einfältiger Menfch, 
der früher Offizier war, fpäter,. durch. feines Bruders, 
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des Profeffor Bangs Fürforge, eine reiche Witwe heira: 
thete. Er hatte ald Lieutenant feinen Abfchied ges 
nommen, und ward jest Major genaunt. Er inte 
reffirte fidy für meinen jüngften Bruder, der es aus 
begreiflichen Gründen nicht mit ihm verderben wollte. 
Sch fah diefen Verwandten nie. Einft als mein Bru- 
der ihn befuchte, ließ er fich folgendermaßen verneh: 
men: „sch höre, daß dein Bruder eine neue Philofo- 
phie im Lande einführen will. - Sch muß dir fagen, 
alte verftändige Leute haben dies freche Unternehmen 
des jungen Mannes fehr getadelt. Wir haben ja den 
alten braven Rüsbrigh, das ift ein berühmter Philo- 
foph, und wir brauchen feinen anderen. Sag’ du dei: 
nem Bruder, ich werde folchen Uebermuth nicht dul- 
den, die Familie müßte. fich ja feiner ſchämen.“ Mein 
Bruder kannte den Mann. „Lieber Onkel,” fagte 
er, „wenn Senrich „erfährt, daß Sie mit biefer 
Philofophie unzufrieden find, dann wird er fie — 
aufgeben.“ 

Am gefährlichſten ward aber ein Gerücht, welches 
ſich allgemein ausbreitete. Ich ſollte, erzählte man, 
geſagt haben, daß ich nicht auf Däniſch denken könne. 
Wie dieſes Gerücht entſtanden war, blieb mir völlig 
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unbegreifli. Es breitete ſich indeffen immer. mehr 
aus, und ich fah auf der Straße Leute, die mit Fin: 
gern nach “mir mwiefen, und laut genug fagten: „Da 
geht der Menfch, der, nachdem er zwei Sahre in 
Deutſchland geweſen ift, nicht mehr in feiner Mutter: 
fprache denken kann.” Ich lachte, indem ich. überlegte, 
daß diefes Gerede, fobald ich meine Vorleſungen an⸗ 
fing, von ſelbſt aufhören würde. Eines Tages erhielt 
ich aber von. Graf Schimmelmann ein Schreiben, 
worin er mich bat, in meinen Aeußerungen vorfichtig 
zu fein, und diefes Gerücht erwähnte. Ihm, der felbft 
ein Gegenftand diefes nationalen Haffes war, und, wie 
ich troß meiner Liebe zu ihm geftehen mußte, nicht 
ganz unverdient, erfchien diefes Gerücht natürlich weit 
gefährlicher, ald mir. Was ic an ihm ‚wie an Bern: 
ftorf tadeln mußte, war nämlid) dieſes, daß fie die 
Sprache des Landes, in welchem fie lebten, für welches 
fie thätig waren, nicht fprachen. „Sch habe,“ fchrieb 
er mir, „Ihre unvorfichtige Aeußerung duch eine hohe 
Derfon erfahren.” . 

Zum Glück hatte ich eben von. ber —— 
des Gerüchts Kenntniß erhalten. Ein junger Mann 
erſchien, höchſt verlegen, bei mir, und klagte ſich ſelbſt 
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als den Urheber des Geredes an. Er glaubte diefe 
Aeußerung in Dreyers Club wirklich gehört zu haben, 
und hatte jegt erft erfahren, wie die Sache zufam- 
menhing.. E3 hatte nämlich irgend ein Gelehrter mit 
mir ein Geſpräch über die Schwierigkeiten angefan- 
gen, die ich finden würde, die deutfch=philofophifche 
Sprache ins Dänifche zu übertragen. ch hatte als 
eine Haupt = Schwierigkeit . hervorgehoben, daß man 
nicht in der dänifchen Sprache, wie in ber deutfchen, 
gemwiffe Snfinitive, wie, Sein und Denken, ald Sub: 
ftantive brauchen könnte. „Es iſt,“ fagte ich vorbeu⸗ 
gend, „eine Eigenthümlichkeit, die die dänifche Sprache 
mit der römifchen. theilt.“ Der junge Mann, in eini- 
ger Entfernung, hatte gehört, daß ich. nicht auf Dä- 
nifch,. wie auf Deutfh „das Denken“ fagen. könnte, 
Dem Freunde, der mit mir gefprochen "hatte, war es 
eingefallen, daß unſer Gefpräh wohl die Verantaf- 
fung zu dem thörichten Gerücht: gegeben haben könnte. 
Der junge Mann war zugegen, und erkannte fei: 
nen Irrthum und. fein Vergehen. Mir fiel, als er 
nun reuig mir gegenüberftand, die Schlüßfcene in Hol: 
bergs: Hexerei und blinder Lärm, ein. Als ich das 
Billet des Grafen erhielt, Eonnte ich ihm die ganze 
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Lächerliche Entftehung des Gerüchts erzählen, und ihn 
überhaupt beruhigen, indem ich ihn verficherte, daß 
e8 allen meinen Freunden hinlänglicy bekannt wäre, 
wie ganz ich ein Däne fei, trog meiner Vorliebe für 
die deutfche Philofophie. Ä Ä 

Ich muß indeffen geftehen, daß ein geiftiger Ueber— 
muth, den ich nicht vorfichtig genug unterdrüdte, nicht 
felten einen mir gefährlichen Unwillen erregte. Ein 
reicher Mann wollte bei mir ein Privatiffimum über 
die Philofophie hören. Wie ich ihn Eannte, hielt ich 
ihn für durchaus unfähig, irgend. eine fpeculative dee 
zu faffen. Als er mir den Vorfchlag machte, fagte 
ih: ‚„‚Ehe Sie ſich dazu entfchließen, mein Herr, muß 
ih Sie auf einen Entfchluß aufmerffam machen, den 
ich gefaßt habe, Die Summe, die ich, für ein Pri- 
vatiffimum nehmen könnte, würde nämlidy mit dem 
Vortheil, den der Zuhörer felbft aus meinen Vorträ— 
gen zöge, in einem umgekehrten Verhältniffe ftehen. 
Semehr er lernte, defto weniger würde er zu bezahlen 
haben. Wer mid) ganz begreift, von dem würde ic) 
mit gutem Gewiſſen nichts nehmen können, wer aber 
das Unglüd hat, gar nichts zu lernen, von dem würde 
ich eine Summe fordern, die ihn in Schreck feßen 
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würde, obgleich fie, felbft willig gezahlt, mir immer 
zu gering fcheinen würde.“ Ich fuchte diefe allerdings 
unbefonnene Aeußerung zwar daducd zu motiviren, 
daß ich ihm begreiflich zu machen fuchte, wie michti- 
gere Gefchäfte ihn verhindern würden, die hinlängliche 
Aufmerkfamkeit und Zeit für meine Vorträge zu ge 
winnen. Daß er ſich aber beleidigt fand, und mich 
al8 einen woiderwärtig hochmüthigen jungen Mann 
verfchrie, war natürlich. 

Einmal faß bei Graf Schimmelmann ein bedeu: 
tender Mann, der felbft einen großen Einfluß auf 
meine zukünftige Stellung hatte, mir gegenüber. Es 
war von der Erziehung die Rede, und ich erwähnte, 
wie ein berühmter Arzt die Bemerkung gemacht hätte, 
dag es zwei Erzeffe gäbe in der menfchlichen Geſell— 
fchaft. Einige wären zu Elug, die fogenannten Genies, 
die übrigen zu dumm. Nun müſſe man die Genie’s 
herunterzuftimmen, die Dummen aber zu heben 
fuhen, damit ein Mittelbrei herauskäme, die eigent: 
liche mwahrhafte menfchlihe Glückſeligkeit. Ich ftellte 
diefe Aeußerung fo karrikirt dar, weil ich mich für 
überzeugt hielt, daß ein Jeder, wie ich, die Anficht lä- 


cherlich und verwerflich finden würde. Zu meinem 
Steffens, Was ich erlebte. V. 4 
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Erftaunen war aber jener einflußreiche Mann ganz an 
derer Anfiht. Er verficherte, daß er diefes juste mi- 
lieu höchſt verftändig fände, und wies mich meines 
Spottes wegen, von’oben herab und vornehmtadelnd, 
zurecht. Da entfuhr mir folgende Antwort: „Auf wef- 
fen ‚Seite ‚bei diefem Erperiment der Bortheil ift, ift 
freilich fehr Elar.“ Die ganze Gefellfchaft ſchwieg, und 
ich fah jet erft ein, wie En meine a 
rung gemwefen mar. 

Sch habe dieſe beiden Ereigniffe, die mir vorſchwe— 
ben, erwähnt, damit man es erklärlich finde, wenn ich, 
befonders in den höheren Kreifen, und zwar mit 
Recht, als ein höchft unbefonnener und rückſichtsloſer 
Menfch betrachtet wurde. Daß diefer Uebermuth aus 
einer tadelnswerthen übertriebenen Selbſtſchätzung ent- 
fprang, fah wohl Feiner beffer ein, als ich felber,. und 
wenn Einfälle der Art mir entfchlüpft waren, fühlte 
ich mich recht eigentlich tief gedemüthigt, und die 
Neue, die ich empfand, traf mehr meine eigene Nich- 
tigkeit, als daß fie aus Furcht vor dem. Erfolge ent- 
ftand. Diefe letztere verſchwand fchnell, wenn fie mich 
auch auf Eurze Augenblicke befiel. 


— —— 
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Meine Vorträge fingen im Oktober 1803 an. 
Sie waren, wie ſich's von ſelbſt verſteht, öffentlich; 
es war mir ſeltſam zu Muthe. Was ich in mei— 
ner Jugend als ein wunderbares Geheimniß, ins 
nerlih angezogen und äußerlich zurüdgeftoßen, hoch 
hielt, und dennoch faft mistrauiſch abmwies, was 
ib furchtfam, den: mwiderftreitenden Feinden gegen 
über, verbarg, das follte ich nun öffentlich verfün: 
digen, Mein Umgang: war fo ausgebreitet, meine 
Kenntnig der Berhältniffe fo genau, daß mir die 
Stärke wie die Schwäche meiner Gegner nicht ver: 
borgen fein konnte. Sch. wußte recht gut, wie ich da: 
tan war. Da mußte ſich die Reflerion aufdringen, ob 
denn, was ich hier vertreten. wollte, — ein fo gro= 
ßes Opfer merth wäre. 

Es ift eine Erfahrung, die gewiß jeder Menſch 
macht, wenn die Ausführung eines bedenklichen Ent— 
ſchluſſes herannaht: daß man plötzlich von einer gro— 
ßen Furcht befallen wird; ja ich darf behaupten, daß 
wo dieſe Furcht fehlt, wo ſie ſich nicht recht äußert, 
da iſt es mit dem Entſchluſſe kein voller Ernſt. Sie 
muß recht entſchieden hervortreten, ſoll fie rein und 
entſchieden abgewieſen werden. Und hier war die Rede 
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von meiner ganzen zukünftigen Stellung in meinem 
Vaterlande. In der Form folcher Aeußerlichkeiten tre- 
ten, bei mir wenigftens,. die furchtfamen Bedenklicy- 
£eiten zuerft hervor. Was die oberflächlichften Freunde 
mir oft gefagt hatten: daß ich allein und waffenlos, 
nur von .einigen ’aufgeregten jugendlichen Freunden 
unterftügt, dem ganzen Deere der Gegner gegen 
überftehen würde, daß felbft Graf Schimmelmann 
doch zulegt genöthigt fein würde, mich fallen zu laf 
fen, wies id, fo von Freunden ausgefprochen, ent 
fchieden ab; ja Solche. Aeußerungen waren eher geeig 
net, meinen Muth zu fteigern, als mir Furcht einzu 
flößen; jegt aber, als ich öffentlich hervortreten folte, 
befiel mich eine umendliche Angft. Die ganze Zukunft 
trat mir drohend entgegen. Ich bereuete die Unbefon 
nenheit mancher, in der Gefellfchaft gewagten Aeuße— 
rungen, bie in der Stadt herumgingen und mit den 
lächerlichften Mißverftändniffen verflochten, zwar bie 
Neugierde auf meine Vorträge fteigerten, aber auch 
ein mächtige Worurtheil, ich mußte es geftehen, 
gegen mich bewaffnet ‚hatten. ch war zwar ent 
fhloffen, in meinen Vorträgen langſam entwickelnd, 
jeden Anftoß möglichft zu umgehen: aber ich ſah eben 
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fo deutlich eim, daß von der herrfchenden "Anficht bis 
zur Speeulation, wie ich fie vortrug, ein vermittelndes 
Glied zu finden fei, daß hier ein Sprung ftattfände, 
daß ein Webergang von dem in allen Richtungen 
Bedingten, welches in MWiffenfchaft wie in Kunft 
meine Gegner befchäftigte, bis zum Freigeiftigen und 
Unbedingten, von welchem ich ausging, unmöglich 
wäre, und daß ein abfolutes Aergerniß zu geben un: 
| vermeidlich fei. Da trat mir jenes in feinem hohen 
MWerthe hervor, Es war nicht mehr eine Abfteaction, 
e8 war ein Leben, eine Gefinnung, ja e8 war das 
Ewige (mir Religion geworden), der Gott des Erfen- 
nens, ein lebendiger, und ber legte Augenblid vor 
meinem Auftreten auf meiner einfamen Kammer mar 
ein: ſtilles Gebet; es war vielleicht das erite, wahre 
Gebet feit meiner früheſten Jugend. Ich hatte viel 
vom Chriſtenthume geſprochen, hier lag der Keim zur 
chriſtlichen Geſinnung, wie er mich damals durchdrun⸗ 
gen hatte. Dieſer ernſthafte Moment war nicht ohne 
Einfluß auf meine Vorträge. Von diefem Augenblicke 
an lag im‘ Hintergrunde alles meines Miffens ein 
Glaube, der nie verſchwand. 
Ich hatte ungern meine erſte poetiſche Wohnung 
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verlaffen ; fie ward mir aufgefündigt, weil der eigent- 
liche Beſitzer des Haufes, ein in Indien reich gewordener 
Kaufmann, zurückgekehrt war und das Haus ſelbſt 
bewohnen wollte. Ich wohnte jetzt meinem Hörſaale 
grade gegenüber, in einer Straße, die faſt ganz mit 
den ſogenannten Collegien und mit Profeſſoren-Woh— 
nungen beſetzt war, Oehlenſchläger und C. H. ſtürz— 
ten herein; ſie wollten mich begleiten; beide waren in 
jener Spannung, die uns befällt, wenn ein Freund 
unter Verhältniſſen, wie meine, zum erſtenmal öffent— 
lich hervortritt. Ich brauchte nur quer über die Straße 
zu gehen, und merkte bald, welches Aufſehen die An 
Eündigung meiner Vorträge erregt hatte. Vor dem 
Haufe fhon war ein Getümmel. Ein Thorweg führte 
nach einem großen gepflafterten Flur; Ddiefer war mit 
Menfchen gefüllt. Der Hörfaal lag eine Treppe hoch. 
Hier durchzudringen fchien faft. unmöglich, und es 
dauerte Lange, ehe mir Pla gemächt: werden Eonnte. 
Der Saal felber, der vier- bis fünfhundert Menfchen 
faßte, war gedrängt voll, felbft die hohen Fenſter wa— 
ren mit Zuhörern befegt, und ich konnte nur mit 
größter Mühe das Katheder erreichen, welches im Din- 
tergrunde des Hörſaals lag. 
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As ich oben, ftand, entftand eine tiefe Stille im 
ganzen Saale. Für mich, war alle Angft verſchwun— 
den; ein- freudiges Bewußtſein der Bedeutung des 
Augenblides duchdrang mid). Kaum merden die Zu- 
bhörer bei den erften Worten ein Eleines Zittern, als 
eine vorübergehende Spur der Befangenheit, mahrge: 
nommen haben. Sch wagte noch nicht frei zu reden. 
Mein Bortrag lag oft durchgelefen vor mir; ich ließ 
fpäter die erften neun WVorlefungen unter dem Titel: 
Einleitung in die Philofophie (Indledning til philofo- 
phiske Forelaesninger Kiöbenhaun 1803) druden. 
Sie find mir wichtig, denn fie bezeichnen genau, auf 
welchem ‚Standpunkte der Speculation ich damals 
ftand, und mie Mar der Sundamentalfag der Philo- 
fophie in deffen Entwidelung mein Leben aufgegan— 
gen ift: daß. Gott als. die lebendige perfönlihe Ein: 
heit ewiger lebendiger Perfönlichkeiten von uns er— 
kannt wird und fo die Quelle alles. Erkennens fei, 
fhon damals, obgleich noch unentwidelt, vor mir lag. 

Daß meine 'erften Vorträge Beifall fanden, war 
natürlich, e8 war ber gewaltfam hervorquellende Strom 
eines inneren Lebens, mühfam durch befonnene Ueber: 
gung zurückgehalten. Es mußte einem jeden Zuhörer 
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einleuchten, daß mich ein heiliger Ernft durchdrang, 
daß das, was mich bewegte, ‚nicht bloß eine Ealte 
Lehre, fondern auch "eine warme Gefinnung war. 
Vorlefurigen der Art waren auf der Kopenhagener 
Univerfität neu, was ich ausſprach, allen Zuhörern 
völlig fremd. Die Theilnahme an meinen Vorträgen 
fteigerte  fich immer mehr; ich darf es behaupten, denn 
noch leben in allen Gegenden von Dänemark: und 
Norwegen Zuhörer, die ald junge Männer meinen 
Vorträgen beimohnten, Die Begeifterung, die fie er- 
vegten, Eonnte man eine gewaltfame nennen. Daß 
alle Gegenftände des Denkens, daß jede Form aller 
Miffenfhaften und der Kunft fi) in lebendige Geftal- 
ten verwandeln follten, die die-hellen Augen zum ewi— 
gen Lichte auffchlugen, erfchien den bewegten Gemü— 
thern fo wunderbar, fo höffnungsvoll, ja fo heiter, 
daß fie gem den alten trüben Schulftaub abfchüttel- 
ten, um in einer neuen Schule ein neues freubiges 
Leben zu beginnen, welches ihnen bie alten Gegen: 
fände der Betrachtung nicht rauben, vielmehr einem 
höheren Dafein weihen follte, Ich darf es behaupten, 
was man ald Beredfamkeit zu rühmen beliebte, mar 
feine .mühfam errungene Kunft, e8 war die Fülle eines 
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überfchwellenden Dafeins, welches ſich unwillkürlich 
ergoß. Es waren nicht bloß. Stubirende, die meinen 
Vorträgen beimohnten.. Profefforen, Gelehrte aller 
Art, Beamte in der höchften Stellung, reife, die, 
im Stillen von mancherlei Zweifeln gequält, ihr Leben 
in einfamer Betrachtung zugebracht hatten, ſcheuten 
fi) ‚nicht, faft ganze Stunden früher zu Eommen, 
um gute Pläge zw erhalten. Ja, ich erfuhr, wie ein 
hoher Beamte, in deffen Audienzgemac) ich lange har: 
ren mußte, ehe ic) vorgelaffen wurde, mir mit der 
Entfhuldigung entgegentrat, daß feine anhaltenden 
Geſchäfte ihm nicht erlaubten, meinen Vorträgen bei- 
zumohnen, Eine ſolche tiefe Bewegung, unter den be: 
deutendften Geiftern meines Baterlandes hervorge- 
bracht, die das Alter wie: die Jugend faft gewaltfam 
anregte, mußte die eigene DBegeifterung lebendig -erhal- 
ten, ja fteigern. Ich war felbft feltfam innerlich be: 
wegt, durch und durch ernfthaft, ja religiös geftimmt, 
alle Angft war getwichen, jede Bedenklichkeit war ver 
ſchwunden. Es mar; feine Reflerion über den Einfluß, 
den ich ausübte, Keine .Eleinliche - Vergleichung des 
Hochmuths mit Anderen, die ich verbrängte: der heis 
lige Gegenftand, der vor mir lag, nahm mich ganz in 
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Anſpruch. Wenn andere mir folgten, fo war es, weil 
ich mit. kühner Zuverficht ihnen voranfchritt, ohne 
rückwärts zu ſchauen, ohne midy um den Erfolg zu 
kümmern. 

Ein Ereigniß ſteigerte meine Zuverſicht, und gab 
meinen Vorträgen einen freieren Schwung. Als ich 
das fünfte oder ſechſte Mal mein Katheder beſtieg, 
fuchte ich vergebens nach, meinem Heft, ich mußte es 
verloren haben, Der Saal: war wie gewöhnlich ge- 
drängt. voll, bis auf den Gang (die Thüre des Hör: 
ſaals konnte nicht gefchloffen werden) ſtanden in dich— 
ten Haufen die Zuhörer, Sch befann mich nur. einen 
Augenblid, In der That ſprach ich in den legteren 
Stunden faft immer frei und über das. Heft weg, ja 
es ftörte mich. Jetzt war es nicht da, der Gegenftand 
meines Vortrages ſchwebte mir in. allen feinen ’Zheis - 
ten Ear vor. Ohne Verlegenheit erklärte ich meinen 
Zuhörern, daß id) mein Heft verloren hätte, und daß 
fie mit einem freien Vortrage vorlieb nehmen müß- 
ten. Die Neugierde der VBerfammlung war durch diefe 
Erklärung lebhaft geworden. Man erwartete einen 
ftotternden unficheren Vortrag und war erftaunt, als 
man fich geftehen mußte, daß er Elarer, Iebendiger, flie: 
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Bender, ja beftimmter geworden war. Und hier warb 
ih nun erft aufmerkfam auf die feindfelige Gefin- 
nung meiner Gegner. Man glaubte, daß die ganze 
Sache eine Farce wäre, ch wolle, behauptete man, 
den großen Eindrud, den meine Vorlefungen mad): 
ten, noch fteigern, ich habe mein Manufcript geflif- 
ſentlich zu Hauſe gelaſſen, nachdem ich es mühſam 
auswendig gelernt hätte. Selbſt Freunde wurden, als 
dieſes Geklatſch beſtändig wiederholt ward, irre. Nur 
die Beſonneren bemerkten, daß die vollkommene Frei⸗ 
heit und Unbefangenheit des Vortrages durchaus un— 
erklärbar wäre, wenn ich bloß ein mühſam Auswen— 
diggelerntes herſagte. Sch fah es ein, daß diefes Ge- 
rede fich am leichteften widerlegen ließe, wenn ich von 
jest an immer frei fprach. Ich felbft war nun fehr 
glücklich, daß ich von dem Manuferipte befreit war. 

Einmal auf die Thätigkeit meiner Gegner auf: 
merkfam gemacht, erfuhr ich immer mehr. Es war 
nicht bloß Theilnahme an meinen Vorträgen, die den 
Saal fo übermäßig füllte, daß jeder Zeit ein großer 
Theil ber fi) Zubdrängenden mweggehen mußte, Es 
hatte fi) da8 Gerücht verbreitet, daß meine Worle- 
fungen ‚verboten werden follten, ja eine Menge Men: 
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fhen meinten wohl gar, daß diefes auf eine auffal— 
lende Weife gefchehen würde; man erwartete, daß, 
während ich auf ‚meinem Katheder ftand, irgend ein 
Bevollmächtigter erfcheinen würde, um durch das laut 
verfündigte Verbot mir mitten im Vortrage ‚Still- 
ſchweigen zu gebieten. Ein folcher erwarteter, außeror- 
dentlicher Auftritt war zu lodend, um nicht eine 
Menge Menſchen herbeizuziehen. 

Diefes Gerücht war nun freilich falfch, aber der, 
Eindrud, den meine Vorträge machten, und der ſchon 
während, des Winters feinen Einfluß auf die Litera- 
tur zu äußern anfing, fchien doch bedenklich. Und 
meine eigentliche praftifche Thätigkeit fand bedeutende 
Hinderniffe.- Graf Schimmelmann Eonnte mir. zwar 
durch feine Stellung eine Einnahme fichern, ja er-ver: 
ſprach, wenn ich meine Frau brächte, diefe Einnahme 
mehr als zu verdoppeln; aber meine geognoftifchen Reifen 
nach Norwegen hirigen von. einem. anderen Minifter 
ab. Diefer, der Graf Reventlow, ein fehr mohlgefinn- 
ter und praßtifch füchtiger Mann, dem Dänemark viel 
verdankt, war ein erkläcter Feind aller. Speculation, 
und hielt -befonders, ald unzweifelhaft, die Marime 
feft, daß ein Philofoph durchaus unfähig wäre, irgend 
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eine praktifche Befchäftigung zu treiben. Man muüffe, 
meinte er, für die irdifche Glückfeligkeit der Menfchen 
forgen, Die Religion wäre zwar nüglid) und gut, 
aber diefe - würde. durch die Prediger - beforgt, und 
zwar, je einfacher und einfältiger, defto beffer. Alles 
Uebrige fei nicht allein unnüg, fondern auch gefähr— 
liche Phantafterei. So hatte er denn feft befchloffen, 
mich wo möglich gar nicht in Thätigkeit zu fegen. 
Sedesmal, wenn ich in ihn drang, meine Befchäfti- 
gung für den. nächften Sommer ‘zu beftimmen, ant- 
mwortete er: er wife durchaus nicht, wozu man einen 
Phitofophen brauchen könne. Eben fo unbefangen dus 
ßerte er fich über den fchädlichen Einfluß, den ich auf 
die Jugend ausübte. Da der alte Riisbrigh mit feiner 
Baumgarten=Grufifchen Logit und Metaphyſik den 
gewaltfamen Strom nicht aufzuhalten vermochte, fo 
dachte man ernfthaft daran, einen tüchtigeren Philos 
fophen neben ihn zu ftellen, Man wählte dazu, ſelt⸗ 
ſam genug, Treskow, der, wie früher erwähnt, in 
meinen Knabenjahren auf mich. aufmerkſam ward, 
und-fhon damals in Helfingör Rektor der Schule 
war, deren niedere Klaſſen ich befuchte, und ich kam 
nun zu diefem Manne, den ich in meinen. frühen 
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Knabenjahren fo hoch verehrt hatte, in ein feltfames 
Verhältnig. Nicht in dänischen Blättern allein, auch 
in deutfchen, ja felbft in franzöfifchen wurde erzählt, 
wie man einen tüchtigen Philofophen berufen hätte, 
um die jungen Köpfe wieder in Ordnung zu bringen, 
die durch mic, in Verwirrung gerathen wären. . 


Soo trat mir nun das Leben ernfthaft genug ent= 
gegen, und-ich fand mich auf einen Kampfplag ver: 
feßt, der mir bis jegt völlig fremd war, in einen Krieg 
verwicelt, deffen Waffen mir unbekannt waren. Die 
Angriffe, die bloß aus herrfchenden Meinungen, die 
feltfamen Gerüchte, die aus WVorurtheilen und Miß— 
verftändniffen entfprangen, fo wunderlich wie fie wa— 
ren, Eonnte ich fhon wagen, leichter zu nehmen. Wie 
es mir früher auf. der Leipziger Meffe feltfam, ja lä— 
cherlich vorfam, wenn dasjenige, was mit aller geiſti— 
gen Anftrengung als ein Heiliges von mir behandelt 
wurde, nun plößlich, in einen Handelsartikel verwan— 
delt war, und als ein folcher beurtheilt wurde: fo er: 
ſchien mir auch das Chaos von Mißverftändniffen, 
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durch Freunde und Feinde hervorgerufen, welches mich 
jest umgab, durchaus von einer humoriftifchen Seite. 

Man wird ſich erinnern, welche Rolle in meiner 
früheren Jugend die Privattheater in Kopenhagen 
fpielten. Nun gefchah es. wohl auch, daß Freunde, 
ohne einen bleibenden dramatifchen Verein zu bilden, 
fi) vereinigten, um irgend ein Stüd zu_fpielen, und 
dazu ihre Freunde einluden. Oehlenſchläger befonders 
liebte diefes Vergnügen, und wir vereinigten uns, um 
„Erasmus Montanus,” ein Luftfpiel von Holberg, 
aufzuführen. Der Inhalt des Stüdes ift ein Stu: 
dent, ein Bauernfohn, der von der Univerfität zurüd- 
fehrend, ein Dorf in große Verwirrung bringt, ‚theils 
durch Spllogismen, theild durch wahre, den Einwoh— 
nern aber feltfam erſcheinende Lehren. Der Küſter des 
Ortes repräſentirt die da herrſchende Gelehrſamkeit. 
Mit einer großen Volubilität der Zunge wirft er ei— 
nige lateiniſche Worte ſinnlos untereinander, und 
bringt dadurch den lateiniſchredenden Erasmus zum 
Stillſchweigen. Die Thorheit des Erasmus, die Un— 
wiſſenheit ſeiner Eltern und der übrigen Einwohner, 
bringt eine Verwirrung hervor, die um ſo ergötzlicher 
iſt, weil die einzige Spur von Verſtand, die ſich zeigt, 
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durch einen halberwachfenen Bauerknaben repräfen= 
tirt wird, den Bruder des Erasmus, Die Braut des 
Helden ift in Verzweiflung, ihr Vater verachtet ihn. 
Ein Offizier erfcheint zulegt, um ihn von feiner Thor: 
heit zu heilen, Er hatte duch Spllogismen den 
Küfter in einen Hahn, feine Eltern in andere Thiere 
verwandelt,. und jest ging der Offizier eine Werte 
ein. Er fing einen Streit mit ihm an, verlor diefen, 
bezahlte die Wette, ‚erklärte das Geld, welches Erass 
mus in. Empfang genommen hatte, für Handgeld; fo 
war diefer nun Soldat und wurde auf die fühlbarfte 
Weiſe und durch die unwiderſtehlichſten Argumente 
von ſeiner Thorheit geheilt. Als die ‚gefährlichfte Mei- 
nung, die.er geäußert hatte, ja ald eine gottlofe warb 
diejenige betrachtet, daß die Erde rund fei. „Der Un— 
glückliche erblicdte auf ıder einen Seite Knechtfchaft, 
Hohn, Spott und Prügel, auf der anderen Seite 
Freiheit, MWohlftand und Liebesglück. Da erklärte er, 
die Erde ſei flach, wie ein Pfannenkuchen; die dämo— 
niſche Verwirrung, die das Dorf aufgeregt hatte, 
war verſchwunden, Friede, Ordnung und Glück traten 
wieder hervor, und die Hochzeit ward gefeiert. 

Die Vergleichungen, zu welchen der Inhalt dieſes 
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Stückes Anlaß gaben, lagen fehr nahe. Ich. hatte mir 
bie Freiheit genommen, indem ich die Rolle des Eras- 
mus fpielte, einige- eigene Behauptungen, die vor: 
zugsweife verdreht und verftümmelt, Aergerniß gege— 
ben hatten, in völlig Farifirter Geftalt, anftatt der 
in dem Luftfpiele vorkommenden veralteten, zu be: 
nußen. Und indem ich mich felbft preisgab, durfte ich 
mir's ſchon erlauben, mit den Mißverftändniffen des 
Publitums ein leichtes Spiel zu treiben. Das Stüd 
ward in einem großen Saale in der Vorſtadt gege: 
ben. Zwei- bis dreihundert Zuhörer waren zugegen, 
und ich glaube, daß Dehlenfchläger, der den Küfter 
fpielte, und ich, ald Erasmus, einen befferen Weg 
hätten mählen Eönnen, um manches Gefchrei zu däm— 
pfen, und manchen Angriff abzumeifen. Sa zweckmä— 
Biger mochte diefes humoriftifche Spiel mit den Miß— 
verftändniffen fein, als der Verfuch, fie unmittelbar 
zu heben. | | 

Ich brachte, - etwa einen Monat nach der Er: 
öffnung meiner Vorträge, diefe in Verbindung mit 
einem Disputätorium. Auch bei diefem Eonnte ich 
nicht verhindern, daß ein großes Publikum fich zu: 
drängte. Ein Paar junge Männer, aber alte Studens 
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ten (angehende Literaten), traten hervor, wurden aber, 
mehr vielleicht durch. die Maffe der Zuhörer, als 
durch meine Einwürfe, eingefhüchtert und zum Stile 
fchweigen gebracht, und das Disputatorium 'verwan= 
delte ſich unwillkürlich nach einigen Minuten in 
Erläuterungen über [hon gehaltene Vorträge. 

Diefe inneren Berhältniffe wurden nun mit Leich- 
tigkeit und als ein Spiel betrachtet, defto mehr. quäl- 
ten mich die äußeren. Doc, gelang e8 meinem Gön- 
ner, mich wenigftens für den erften Sommer auf eine 
für mid) angenehme Weife in Thätigkeit zu fegen. 
Sch erhielt den Auftrag, die Salzquellen bei Oldesloe, 
fo wie die Gipsberge bei Segeberg geognoftifh zu 
unterfuchen, »und Vorfchläge zur befferen Benugung 
derfelben zu machen, Eine ſolche Unterfuchung Eonnte 
nicht bloß eine lokale fein. Sch bereifte Schonen in 
Schweden, und Seeland, und dann erft reifte ich nach 
Holftein, nach Lüneburg und durch Meklenburg nach 
Rügen, um eine allgemeine Ueberfiht über die Lage- 
rungsverhältniffe zu erhalten. ‘ Die Reſultate dieſer 
Unterfuchungen find in den ‚„‚geognoftifch=geologifchen 
Auffägen,” Hamburg 1810 erfchienen. Als ich diefe 
Schrift druden ließ (das Manufeript war einige Jahre 
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lang in der Hand. des PVerlegers), waren von Buch's 
und Hausmann’s Reifen im Norden, fo wie Cuvier's 
und Brogniart’8 Unterfuchungen der Gegend von 
Paris mir unbekannt. , 

Für mich war diefe Reife in mehrerer Nüdficht 
wichtig. Sch Eonnte einige Tage bei meinem Freunde, 
dem jesigen Bifchof Münfter, in feiner einfamen Pfarr: 
Wohnung zubringen, ganz mid) in mein früheres 
Sugendleben verfegen, und mas mir die reiche Zeit 
der fpäteren Jahre gefchenkt hatte, einem theilnehmen: 
den Freunde mittheilen. Sch lernte geognoftifch Lehr: 
reihe Punkte, in deren Nähe ich gelebt hatte, ohne 
fie zu beachten, und die reizenden idyllifchen Gegenden 
des füdoftlichen Seelandes und Möens Eennen; aber 
am mwichtigften war es mir, daß ich die Gelegenheit 
benugen Eonnte, um nad) Halle zu reifen, und dort 
meine Braut abzuholen. 


Während ich zwifchen Didesloe und Segeberg 
mich hin und het bewegte, war id) nun zum erften 
Male in meinem Leben in eine praftifche Thätigkeit 
verfegt. Es galt hier nicht allein. Die geognoftifche 
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Unterfuchung der. Gegend,, fondern auch praftifche 
Einrichtungen zu treffen, die befonders bei dem Gips=- 
bruch in Segeberg höchft nothmwendig waren, In Ol— 
desloe war mein Freund, der befannte Chemiker und 
Saliniſt Eimbke, meine Stüge. In Segeberg 
mar ich mir dahingegen. faft ganz allein überlaffen. 
Ich mußte mic) mit Beamten der Gegend in Verbin- 
dung fegen, Bauern zur Unterftügung. nothwendiger 
Urbeiten fordern, frühere Anfchläge unterfuchen, Sum: 
men berechnen, und dergleichen. Während ich nun auf 
eine folche, mir bie jest fremde Weife thätig mar, ich 
mich in meiner Befchäftigung zu orientiren und eg mir 
zu gefallen anfing, entftand allmälig. der Wunſch, die: 
fes Gefchäft auch für. mich nüglich zu machen. Ich 
mußte mir geftehen, daß meine Anftellung in Däne— 
mark etwas Precäres hatte, Wenn man auch, was 
noch immer ungewiß war, in meine WVorfchläge, geo: 
gnoftifche Unterfuchungen in Norwegen anzuftellen, 
und Prediger. und Beamte für befchränftere Beobach— 
tungen auszubilden und zu gewinnen, einging, fo 
würde diefe Stellung mir dennoch nur ein Eimmer: 
liches Leben bereiten. Sc hielt mich für: überzeugt, 
daß der Gipsbruh von Segeberg, in der Nähe von 
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Hamburg und Lübek, viel vortheilhafter benugt wer: 
den Eonnte, als es bis jeßt der FM geweſen war. 
Ich hatte die gegründete Hoffnung, durd Aktien in 
den genannten Städten die Summe zufammenzu- 
bringen, "die nöthig wäre, um die Einnahme des Gips: 
bruches bis auf das Doppelte zu fteigern. Es war 
. meine redliche Ueberzeugung, daß eine folche Unter 
nehmung, an das Intereſſe der Privateigenthümer un- 
mittelbar geknüpft; viel beffer_ gedeiht, als wenn fie 
von der Megierung betrieben wird. ch glaubte es 
wagen zu Fönnen, der Regierung eine Abgabe zu 
fichern, welche die jegige Einnahme derfelben weit über: 
traf, ‚und dennoch das. Gefchäft mit Vortheil zu be: 
treiben. ; | = 

Mit der Didesloer Saline hatte ed nun fehon 
eine andere Bewandniß. Der Grundfaß, daß das 
Salzmonopol “der Regierung zugehören müſſe, war 
faft in allen europäifchen Ländern herrfchend; es ent: 
fteht dadurch eine ‚Befteuerung der Unterthanen, die, 
indem fie dem Staate eine nicht unbedeutende Ein- 
nahme fichert, von den einzelnen Bürgern faum be: 
merkt wird. Aber die Saline in Oldesloe wurde mit 
Verluft getrieben. Eine ſchwache Soole, die in Sumpf: 
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gegenden fich verlief, mußte durch wiederholte, koſt— 
fpielige Gradirungen zuerſt gereinigt ‚werden, ja um 
das Salzfieden in einem etwas größeren Umfange 
nur möglich zu machen, mußte man englifches Stein: 
falz raffiniren. Sch hielt mid) für überzeugt, und bin es 
noch, daß die Salzquellen, die, wie fie bei Oldesloe im 
Sumpfe fich verlieren, aufgefaßt werden, aus dem Gipfe 
entfpringen, und in der Tiefe reiche, Feiner Gradirung be- 
dürftige, Quellen bilden. Seit meinen Unterfuchungen 
hat diefe Anficht fich immer erneuert, ja fie hat ſich bis in 
die neuefte Zeit erhalten. Sch würde diehohe Gnade und 
das mich beglüdende Vertrauen, mit welchem Seine 
Majeftät der König von Dänemark mic, beehrte, ge: 
wiß im vorigen Jahre benugt haben, um den entfchei: 
denden Vrſuche zu veranlaffen, wenn die genauen 
Lofalverhältniffe, die nothiwendig find, wenn der Ort 
nachgemwiefen werden foll, wo ein artefifcher Brunnen 
mit Nugen angebracht werden. kann, mir nad) fo lan 
gen Jahren zu Gebote ftänden. Der Salinendirektor 
Senf in Lüneburg theilte meine Weberzeugung, und 
der Gedanke, indem ich meinem Paterlande einen be— 
deutenden Schatz verfchaffte, zu gleicher Zeit mein 
irgenes bürgerliches Dafein für die Zukunft zu fichern, 
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befchäftigte mid auf die Iebhaftefte Weiſe. War ich 
doch eben im Begriff, mich häuslich einzurichten. 
Bis jegt hatte ich immer von einem Tage zum ande: 
ren gelebt; der Gedanke, mit eine fichere Zukunft zu 
begründen, war kaum jemals ernfthaft, oder fo, daß 
er mir als ein Ziel vorfchwebte, welches ich durch die 
zweckmäßigſten Mittel zu erreichen fuchte, in mir ent: 
ftanden. Kurz ich war auf dem Wege, ein fehr ver: 
ftändiges Mitglied des Staats zu werden, welches, 
indem es für das öffentliche Wohl forgt, ſich felbft 
nicht vergißt. Wie fehr bei einer folchen Thätigkeit der 
Eigennuß das eigentlic) bewegende Prinzip ift, lernte 
ich jest an mir felbit erkennen. Die leidenfchaftliche 
Unruhe, die mich ergriff, hatte, ich muß es geftehen, 
wohl faum ihren Grund in dem reinen Patriotismus. 
Diefe Anregung hatte einige Aehnlichkeit mit der 
Stimmung, die mid) am Pharaotifch ergriff; und da 
es eine fremde Ader war, die nicht aus meiner eigen: 
thümlihen Natur entfprang, fo fand ich mich in die: 
fer Zeit innerlich beunruhigt, ja faſt unglüdlih. Ob 
es für die Sache felbft vielleicht nützlich geweſen 
wäre, wenn die Regierung in meine Vorfchläge ein: 
gegangen wäre, mag dahingeftellt fein, Glüdlicher: 
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mweife war der Minifter Graf Reventlow von der Art 
und Weiſe, wie er fich die Nuslofigkeit der Philoſo— 
phen a priori Eonftruirt hatte, ‚nicht abzubringen. 
Ich muß ihm das Zeugniß geben, daß er dadurch 
mid) von.einem Irrwege gerettet hat, ‚der, wenn auch 
der Außerliche. Erfolg noch fo günftig geweſen wäre, 
mic) auf immer innerlich zerftört haben würde. 

In diefer Zeit fand ich meine fchönfte Erholung 
in Hamburg. Selbſt meine Gefchäfte führten mic 
zumeilen dahin. Hier fand ich den alten Waagen, den 
Dheim meiner Frau. Er lebte vom Unterricht im 
Zeichnen und Malen, und obgleich fein Snftitut be— 
beutend genug war, vermochte er doch nur mühſam 
mit feiner Familie fich zu ernähren. : Ich hatte ſchon 
früher bei Tief in Dresden feine Bekanntfchaft ge: 
macht, und der ftille, befcheidene, wahrhaft fromme 
Mann hatte mid) innig angezogen. Seine Unterhal- 
tung war ſehr lehrreich. Er hatte fi) Tange in. Sta: 
lien aufgehalten; fein Auge. für. die Kunft war ge: 
fhärft und feine Kunftkenntniß ward belohnt. In 
der Revolutiongzeit hatten ſich mehrere Kunftfchäge 
in Hamburg angehäuft, Es war ihm gelungen, einige 
für eine geringe Summe zu erftehen; und auf jeden 
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Fall mußte man ſich wundern, eine folhe Samm: 
lung in dem Beſitz eines Mannes zu finden, der mit 
Mühe und Anftrengung eine Familie zu ernähren 
hatte. Befonders zog mid) von dem erften Augenblid 
ein Bild fehr an, Es war die heilige Prarede von 
enem unbekannten fpanifhen Mater, Das Bild in 
Lebensgröße ift bemwunderungswürdig erhalten, in 
jeder Rückſicht vollendet und aus der Blüthezeit 
der fpanifchen Malerepoche. Die heilige Prarede hält 
einen, in das Blut des Exlöfers getauchten Schwamm 
in der Hand. Der unendlidy tiefe Schmerz, der die 
edlen Gefichtszüge verfchleiert, ergriff mic) jederzeit, 
wenn ic) das Bild betrachtete, Ohne allen Zweifel 
würde e8 eine Zierde der vorzüglichiten Galerien fein. 
Es ift jetzt im Befige des Grafen Vorl, Ich fand 
mi in der Samilie des alten Waagen fehr glücklich; 
ich lebte wieder in Dresden, die freudige Zeit ftand 
(ebhaft vor mir, Kunft und Poefie verfcheuchten bie 
finfteren Grillen. fpisfbürgerlicher Selbftfucht, und ich 
bewegte mich frei und freudig meiner eigenften Natur 
gemäß. 

Aber auch die herrliche Großmutter meiner Braut, 
die ich verehrte und liebte, lebte in Hamburg. Eine 
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ältere Tochter, die Erzieherin im Haufe -des Grafen 
Bernftorf gemwefen war, hielt fich bei der Mutter auf. 
Höchſt verftändig, ernfthaft und milde, war ſie mir 
unendlich lieb. Man fah es ihr an, daß fie einen gro= 
ßen Theil ihres Lebens in den höheren Kreifen zuge= 
bracht hatte, in welchen fie einer großen Achtung genoß. 
Ihre früheren Schülerinnen. waren jest. ihre vertraus 
teften Freundinnen geworden, und die geiftreiche Grä⸗ 
fin Ranzau, deren Bekanntſchaft ich in Kopenhagen 
gemacht hatte, lebte mit ihr in dem allerinnigſten, 
vertrauteſten Verhältniſſe, welches auch, als ihr 
Schickſal eine unerwartete Wendung erhielt, nicht 
aufgehört hat. Es war beſchloſſen, daß die alte Groß- 
mutter, wenn meine Gefchäfte in Holftein beendigt 
waren, mich nach Giebichenftein bei Halle begleiten 
follte. —— 

Während dieſer öfters wiederholten Beſuche in 
Hamburg wurden auch die freundſchaftlichen Verhält— 
aiſſe zu den edlen und gebildeten Frauen Sieweking 
und Hambury angeknüpft; ſo wie ich in ein faſt ver— 
trauliches Verhältniß mit einem der erſten Handels— 
herren Hamburgs, Jerome Sillem, trat. Die Ge— 
ſpräche mit dieſem ausgezeichneten Banquier, der die 
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Handelsverhältniffe dee Welt im. großartigften Sinne 
überfahb und fich germ mittheilte, ließen mid) einen 
Blid in das Innere des Melthandels werfen, der 
mir ſchon in meinen Knabenjahren, als ich in Helfin- 
gör lebte, fo phantaftifcy großartig vorfam, Sch mußte 
es bewundern, mit welcher Leichtigkeit diefer gebildete 
Mann e3 verftand, ſich über verwidelte Dandelsver: 
hältniffe dem Unkundigen Elar und verftändlich zu Aus 
Bern. Diefe erfchienen durch feine Vorträge mir faft 
dichteriſch groß, und er freute fich über das lebendige 
Intereſſe, welches ich -an feinen Gefprächen fand. Die 
vortreffliche Sieweking aber 309 mich durch die Ieb: 
hafte Theilnahme für die Familie meiner zukünftigen 
Frau vorzüglich anz ich lernte nun auch ihren ehr: 
würdigen Vater, Reimarus, Eennen, dep in feinem 
hohen Alter mit einer bewunderungswürdigen Theil 
nahme ‘alle Entdeckungen in der Naturgefchichte ver- 
folgte, fich in der Mitte feiner vortrefflihen Samm: 
lungen glücklich fühlte und als ein heiterer reis 
erfchien. Ä | 

Indeffen näherte fich die Zeit meiner Abreife, und 
diefe war mit Umftänden verknüpft, die mid; auf eine 
fhauderhafte Weife ergriffen. Immer lag die wüſte 
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Lüneburger Haide, die ich mit ihrem damals noch tie= 
fen fandigen Wege zum dritten Mate durchreifen follte, 
als ein finfterer Schatten, der ſich zwifchen diejenigen 
- Gegenden Deutfchlands, die mir fo theuer \geworden 
waren, und mein Waterland geworfen, drohend 
vor mir, und es mar mir jederzeit, wenn ich von 
Süden oder Norden her diefe öde Gegend betrat, 
unmöglih, ein. trübes vorahnendes Gefühl zu über: 
mältigen. Jetzt war es in Erfüllung gegangen. Graf 
Wallmodens Kapitulation an der Elbe hatte das ganze 
Königreich Hannover den Franzoſen preisgegeben. Die 
franzöſiſche Armee hatte das Land beſetzt, und war nur 
durch die Elbe von Hamburg getrennt. Wie ein dunkles 
unheildrohendes Verhängniß hatte die Macht des furcht- 
baren, bis dahin immer fiegreichen Eroberers fi zwi— 
fchen das mir jest fo theuer gewordene Preußen und 
mein Vaterland geworfen. Furchtbar erfchien mir 
diefe unmiderftehliche Gewalt, und ich fah das Land 
fchon überfchwemmt von einem Wolke, welches alle 
Schätze des Geifted wie des Herzens, die mir- die 
heiligften geworden waren, in die Einfeitigkeit fchlech- 
ter Prinzipien hineinziehen und zertreten würde, Der 
panifche Schreden, mie er fchon Längft die Großen 
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der Finder, die bedroht waren, ergriffen hatte, trat 
nun auch mir, einem Gorgonenhaupte ähnlich, entge: 
gen: und dennoch vermochte ich es nicht, eine Hoff: 
nung aufjugeben, die freilic) eine - irdifche Stüße 
hatte; ich Eonnte, ich wollte e8 mir nicht denken, daß 
die geiftigen Blüten, die fo reich ſich aufzufchließen 
anfingen, die. mein ganzes: Dafein zu ſich hingezogen 
hatten, von den rohen Füßen brutaler. Krieger zertre: 
ten werden. follten. Während Altes um mich herum 
fich fo freundlich geftaltete, und binnen Kuren mir ein 
Glück zu Theil werden folltewelches einem jungen Manne 
immer das höchfte ift,. fchien der Boden, auf welchem 
ih ftand, felbft zu ſchwanken, und mein Dafein in 
feinen innerften Xiefen erfchüttert zu werden. Eine 
düftere, unbeſtimmt unendliche, nächtlih dunkle Zu: 
kunft ſchwebte drohend über den mir ſo theueren Län— 
dern, und ich ſah keine Rettung und keine Hülfe. 
Es waren nur wenige Wochen ſeit der Occupa— 
tion verfloſſen, als ich mit einer Frau im hohen 
Alter das von den Feinden beſetzte Land durchreiſen 
ſollte. Eine Gefahr wie dieſe, war der Stadt Ham— 
burg, ſo weit die Erinnerung reichte, noch nicht nahe 
getreten, und ſo entſtanden die abenteuerlichſten Ge— 
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rüchte, . die eine gegründete Furcht bis zum Ent— 
fegen fteigerte. Die Landftraßen, behauptete man, 
wären höchft unficher; einzelne in-dem befegten Lande 
herumirrende franzöfifche Soldaten überfielen die Rei— 
ſenden. Plünderungen hatten auf diefe Weife ftattge= 
funden.. Diefen Erzählungen, die ſich wohl auf: einige 
Ereigniffe der ‚erften Tage der Decupation gründe- 
ten, fchenfte ic zwar Eeinen Glauben und fuchte fie 
befonders vor der alten Großmutter geheim zu halten. 
Indeſſen glaubte ich doch, mich bewaffnen zu müſſen, 
und verſah mich mit einem Paar geladenen Piſtolen. 
Wir reiſten indeſſen vollkommen unangefochten durch 
das beſetzte Land, und hielten uns einige Tage in 
Lüneburg auf, wo eine Schweſter meiner Schwieger— 
mutter verheirathet war. Die Stadt war ſtark mit 
franzöſiſchen Truppen beſetzt, in allen Häuſern waren 
ſie einquartiert; ein Offizier und mehrere Gemeine 
in dem Hauſe meiner Verwandten. Je mehr ich mich 
freute, die liebenswürdige Tante meiner Frau kennen 
zu lernen, in der Mitte ihrer vielen lieblichen Kinder, 
deſto ſchauderhafter war mir dieſe feindliche Umge— 
bung. Selbſt das feine Betragen des Offiziers, ſeine 
freundliche Höflichkeit, ſeine glatten Manieren flößten 
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mir einen unmiderftehlichen Widerwillen ein, und hin: 
ter feiner Freundlichkeit, die mir wie Hohn erfchien, 
glaubte ih eine geheime Tücke zu entdeden. Zum 
erften Male erlebte ich jest, was mir jahrelang eine 
fortdauernde Qual fein follte, 

Wir kamen nad Giebichenftein. Sch 309 nach der 
Stadt. Von jeher war mir die Lage eines Bräuti- 
gams fatal. Das halbe MWefen deffelben widerftand 
mir, fo anmuthig mir auch die Page einer Braut 
fchien. Ich hatte ausgemacht, daß die Hochzeit wenige 
Tage nach meiner Ankunft ftattfinden follte, und ich 
wollte bald darauf abreifen. Indeſſen verzögerte fich 
die Hochzeit doc länger als ich wünſchte. ine 
Woche hindurch mußte ih mid in Halle aufhal: 
ten, und brachte die ganze Zeit mit Weil, der mir 
immer theuerer ward, in Ichrreichen Gefprächen zu, die 
übrige Zeit natürlich in Giebichenftein. Mein Schwie- 
gervater fragte mich, ob ich die erforderlichen Papiere 
mitgebracht hätte. Ich hatte gar nicht gedacht, daß 
dergleichen nothrwendig wäre, und fügte es ihm. Reich— 
hardt nahm das leicht, und meinte, daß er mit dem 
Prediger ſchon fertig werden wol. Der für mid) fo 
glückliche Tag — der 4. September 1803 — jest vor 
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38 Jahren, rückte heran. Den Tag darauf aber fand 
ein Ereigniß ſtatt, welches uns alle in Schrecken ſetzte, 
und furchtbare Folgen hätte haben können. Zwei äl— 
tere Schweſtern meiner Braut waren ebenfalls ver— 
ſprochen, die Eine mit dem jetzigen Geheimen Ober- 
Poſtrath Piftor, die Zweite mit dem jeßigen Präſi— 
denten des Ober: Landes- Gerichts in Halberftadt, von 
Stelzer. Dieſer, deſſen Vater in Halle angeftellt war, 
brachte feine Zeit meiftens im Neichardt’fchen Haufe 
zu. Ich hatte unvorfichtiger Weiſe meine beiden ge— 
ladenen Piftolen auf dem Tiſche liegen laffen. Ich 
hatte zwar die Familie gewarnt, aber Stelzer’ Braut 
mußte es überhört oder. vergeffen haben; fie wollte 
einen Nagel in die Wand fchlagen, nahm das eine 
geladene Piftol, ftieg auf einen Tiſch, faßte e8 an dem 
Lauf, der alfo gegen fie gerichtet war, um mit ber 
Kolbe den Nagel einzufchlagen. Als fie fo daftand, 
trat der Bräutigam herein, und entdedte die augen- 
fcheinlihe Todesgefahr, in welcher feine Braut 
fchwebte. Er rief ihre nun zu, den Lauf von fich 
abzuwenden, und die Gefahr, in welcher die Tochter 
gefchmwebt hatte, ward der Familie bald Eund gethan, 
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denn daß er nichts Eiligeres zu thun hatte, als beide 
Piftolen aus dem Fenfter abzufchießen, verfteht fich 
von felbft. | 

In der Familie meiner Frau ſchien man feine 
Ahnung von der Furcht, die mich quälte, zu haben: 
Preußen lebte in friedlihem Verhältniſſe mit Frank 
reich, und durch die neutrale Rolle, die das Land feit 
1794 gefpielt hatte, ſchien es gefichert. Diefe Zuver- 
fiht der Einwohner verfheuchte auch allmälig meine 
Angft. Acht Tage mußte ich noch nach der Hochzeit 
in Giebichenftein bleiben. Die Eltern fahen mit 
Zrauer und MWehmuth die Tochter nach einem ent: 
fernten Sande im Norden ziehen, und wir reiften, 
mwiederbegleitet von der Großmutter, nach Berlin, wo 
wir in dem Haufe des jegt verftorbenen Geheimen Ober: 
Finanz-⸗Raths Alberti, meines Schwagers, abftiegen. 
Wie ganz anders erfchien mir Berlin jest. Tieck war 
zwar entfernt, aber ich lernte feine geiftreiche Schmwe- 
fter Eennen. Nicht bloß Verehrung und Freundfchaft, 
auch die innigeren Bande der Berwandtfchaft Enüpften 
mic) jest an ihn und feine Geſchwiſter. Den älteren 
Schlegel traf ich da. Schleiermacher lernte ich Eennen, 


und verlebte die wenigen Zage geiftig aufgeregt, in 
Steffens, Was ich erlebte. V. 6 


82 


lebendiger Erinnerung der ſchönen Zeit, die ich früher 
durchlebt hatte. In Hamburg trennten wir uns von 
der Großmutter, und in Kiel Eonnte ich meinem alten 
Wohlthäter Archiater- Hensler meine Frau vorftellen, 
die auch mit ihm, freilich nur durch den Tod feines 
Bruders, verwandt war, Diefer. Densler der Jün⸗ 
gere, als Dichter nicht unbekannt, war der erſte Mann 
meiner Schwiegermutter, und ſein Sohn diente unter 
dem Namen Richard in der franzöſiſchen Armee. Die 
Töchter waren die ſchon verheirathete Alberti und die 
Braut des Piſtor. Wie angenehm es mir war, durch 
die Verſchlingung der Verhältniſſe mit einem Manne, 
den ich ſo hoch verehrte, dem ich ſo viel verdankte, 
auch noch in ein näheres Verhältniß zu treten, läßt 
ſich leicht denken. Während der paar Tage, die ich 
in Kiel zubrachte, machte ich auch die Bekanntſchaft 
des Profeſſors Pfaff, der in meiner Abweſenheit ei— 
nen Ruf nad) Kiel erhalten und angenommen hatte, 
Durch feine Tüchtigkeit als erperimentirender Phyſiker 
mar er mir intereffant, auch damals mit nicht unbe: 
deutenden Verſuchen befchäftigt. Auch 309 er mich 
an, als Schellings Landsmann, und irre ich nicht, 
zugleich fein Schulgenoffe. 
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Es mar im Oktober, ald wir Kiel verließen. Mir 
hatten einen eigenen Wagen, und die Abficht, durch 
Schleswig und Jütland über die Infeln zu fahren, 
Hier riet) man uns aber, die Gelegenheit zu benugen, 
um mit einer Sacht, die auch unfern Wagen hinüber: 
fahren konnte, nad) Faaborg zu reifen. In der Nacht 
um drei Uhr beftiegen wir das Schiff. Meine Frau 
war für eine Landreife in dieſer Jahreszeit mit war: 
mer Kleidung hinlänglich verforgt, aber es zeigte fich, 
daß diefe für die Seereiſe Feinesweges hinreichte. Sie 
feste fich gleich in den Wagen, ward, als wir die 
offne See erreicht hatten, ſeekrank, blieb, ohne fich 
zu rühren, ohne irgend etwas zu genießen, in der 
Chaife figen, von drei Uhr Morgens bis fechs Uhr 
Abends. Ihre Lage ängftigte mich im höchften Grade, 
und als wir das Schiff verließen, fah ich fie von eis 
nem heftigen Fieber ergriffen, fo erfchöpft, daß ich fie 
faſt in das nahe liegende Gafthaus hineintragen mußte, 
So unfreundlich ward fie von dem dänifchen Lande 
empfangen. 

Meine theure Schmwefter, die in Fünen wohnte, 
bie jüngfte dev Gefchmwifter, bildete mit ihrem Mann 
und Kindern den alten ruhig fortwachfenden Stamm 
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der: Familie, und fo mannigfaltig und: bunt das 
Schiefal der meiften übrigen Gefchwifter war, fo ein= 
fach und ſtill verfloß ihr Leben. Auch die Neben: 
zweige, die aus .diefer Che entfproffen find, mwuchfen 
in die einfachften WVerhältniffe hinein. Der Sohn ift 
wie der Water Landprediger geworden, mit der Zoch- 
ter eines Landpredigers verheirathet. Die, Zöchter find 
eben fo an Landprediger verheirathet. ine: Menge 
Kinder find ſchon, indem ich diefes fchreibe, aus die- 
fen Ehen entfprungen, und es läßt ſich vorausſehen, 
daß die Meiſten dem Lebensgange der Eltern folgen 
werden. In dieſes ſtille Leben meines Schwagers 
und meiner Schweſter blickt nun das bewegte, wech— 
ſelnde, in die verworrenen Verhältniſſe der Geſchichte 
verflochtene Leben der übrigen Geſchwiſter, ſeltſam 
und abenteuerlich hinein. Die wenigen Tage, welche die 
ältere Schweſter oder die Brüder vorübergehend im 
Hauſe des Schwagers zubrachten, bildeten Epochen 
in der Familie. Und in der That war die Lage, in 
welcher ſie bei dem Schwager erſchienen, faſt immer 
eine ungewöhnliche, oft eine wunderliche, nicht ſelten 
eine bedenkliche. Ich freute mich, meine Frau mit 
einer Schweſter bekannt zu machen, die noch jung 
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und fchön, in ihrem ftillen und einfachen Weſen an: 
muthig und liebensmwürdig erfchien, die ich innig liebte, 
und deren ſtille, wohlthätige, häusliche Wirkſamkeit 
mir als die idylliſche Scene in dem bunten, wild ver— 
ſchlungenen Drama der Familie erſchien. Auch knüpfte 
ſich hier die Erinnerung an die früheſten Epochen mei— 
nes Lebens, denn in dem Hauſe meiner Schweſter 
ward die alte Magd ernährt, die früher, als ich gebo— 
ren ward, bei meinen Eltern diente. Sie bewohnte 
eine eigene einſame Stube und ging altklug und ſchel— 
tend im Haufe herum; fie Eorinte die Neigung, meine 
Schmwefter noch immer ald ein Kind zu behandeln, 
nicht aufgeben, und war ſeht unzufrieden, wenn nicht 
Alles nach ihren Rathſchlägen geſchah. Meine Schwe— 
ſter hatte viel mit ihr auszuſtehen. Zeuthen, mein 
Schwager, hatte ſich auf der Univerſität ausgezeichnet, 
und lebte’ jegt ruhig und. ungeftört von den großen 
Bewegungen der Gefhichte, ganz für fein Amt und 
feine Familie. 


Mir kamen in Kopenhagen an, und die etften 
Tage Eonnten für eine junge Frau, die ihr ganzes 
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Leben in einer bedeutenden Familie, in großen gefelli= 
gen Kreifen gelebt hatte, nicht angenehm fein. Es war 
fpät des Abends und wir traten in einem Gafthofe 
ab.‘ Den Zag darauf mußte ich früh das Haus ver— 
laffen,. Behörden, Verwandte, Freunde auffuchen, 
mid) vor allem nad der Wohnung. erkundigen, die in 
‚meiner Abweſenheit von einem Freunde für uns ge— 
miethet war. Während dieſer Zeit ſaß nun die arme 
Frau allein in einem fremden Lande, deffen Sprache 
ihr faft völlig unbekannt war, Denn das Wenige, 
was fie, unterftügt von einigen Dänen,. die in Halle 
ftudirten, gelernt hatte, machte fie noch nicht fähig, 
ein Gefpräc zu führen, oder die redenden Dänen’ zu 
verftehen. Sie fühlte fich Höchft verlaffen; fchauder- 
haft und verhängnißvoll drohend erfchien ihr das fremde 
Land, die fremden Menſchen; fie fchloß die Thür ab, 
und badete fic) in Thränen. Als ich des Morgens 
das Haus verließ, hatte ich mir ihre Lage wohl be- 
dacht, fie quälte mich fortdauernd. Als nun aber 
Freunde und Verwandte uns in großer Menge befuch: 
ten, Eonnten doc) felbft diefe Befuche von einer Menge 
fremder Menfchen, die verworrene, halb dänifche, halb 
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deutfche Rede, in welcher die Meiften fie anfprachen, 
fie nur übermwältigen, wenig tröften. 

Doc) diefe Zeit verging. Die Nothwendigkeit des 
Dafeins hat auf jeden Menfchen einen großen Ein: 
flug, und die Thätigkeit, zu welcher meine Srau bei der 
häuslihen Einrichtung aufgefordert wurde, rief eine 
wünfchenswerthe Zerftreuung hervor. Freunde hatten 
zu unferem Empfang ein großes Diner veranftaltet. 
Deblenfchhläger hatte die fchöne freundfchaftliche Kühn: 
beit, meine Frau mit einem Gedicht, welches für die Ge— 
felfhaft gedruckt war, und ein feltfames Gemifch dä— 
nifcher und deutfcher Conftructionen abgab, zu begrü- 
Ben. Mein ältefter verheiratheter Bruder [ud uns zu 
einer Acht Kopenhagener Abendgefellfchaft ein. Wir 
erfchienen. Die Gäſte, die unfertwegen verfammelt 
waren,. empfingen uns freundlih, die Schwägerin 
gütig. Die Gefellfhaft war glänzend, die häusliche 
Eintihtung der vermögenden Frau elegant, Meine 
Frau mochte fi) wohl etwas gedrüdt fühlen, wenn 
fie diefe Pracht mit der Einfachheit verglich, die bei 
ung ftattfinden mußte. Wir waren kaum eine halbe 
Stunde verfammelt, und den aud nur zum Zheil 
fremden Gäften vorgeftellt, als diefe, nad) der herr— 
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chenden Kopenhagener Sitte, ſich ſämmtlich um die 
Spieltifhe gruppirten. Daß weder meine Frau nod) 
ich irgend ein Kartenfpiel verftanden, fiel meinem Bru⸗ 
der fo wenig ein, mie feiner Frau. Die Gefellfchaft 
aber fehien eben fo wenig eine Gonverfation, die für 
den ganzen Abend aushalten follte, zu verftehen. Wir 
waren auf einmal mitten in der Gefellfhaft völlig 
einfam. Unfere Lage ängftigte meinen Bruder und 
feine Frau, aber ändern ließ fie fi) nun einmal nicht. 
Der größte Theil der Gäfte mochte fi) wohl über 
unfern gänzlihen Mangel an gefelliger Bildung auf: 
halten, e8 mochte felbft meiner Schwägerin und ih: 
ven nächften Verwandten faft unglaublich feheinen, 
wenn fie an meine Erzählungen von der großen Gaft- 
freiheit, die bei meinem Schwiegervater herrfchte, und 
von dem bewegten gefelligen Leben, welches in feinem 
Haufe stattfand, zurück dachten. Wir genoffen, an- 
fänglich felbft ftumm, das Schaufpiel der ftummen 
Geſellſchaft. Der Bruder und feine Frau verließen 
ab und zu die Spieltifche, um mit uns ein kurzes 
Geſpräch anzufnüpfen. Zulegt ließen wir uns einfam 
auf einem entfernten Sopha nieder, fingen ein ver- 
trauliches Gefpräch an, ald wären wie allein in un: 
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ferer eigenen Wohnung. Nady einiger Zeit peinigte 
und zwar diefe wunderbare Einfamfeit mitten in 
der Geſellſchaft; denn felbft während der Mahlzeit 
blieben die Gäfte an den Spieltifch gefeffelt. Als es 
fpät ward, geriethen wir in Gefahr, beide auf dem 
Sopha einzufhlafen. Um Mitternacht erhoben ſich 
die Gäfte, Einige blieben hartnädig fißen, weil ſich 
die Beete nicht abmwideln ließen, wir rieben uns die 
Augen, ald wären wir, aus einem quälenden Traum 
erwacht und verließen die Gefellfchaft. 

Als ich meine deutfche Frau nad) Dänemark führte, 
war ich nicht ohne Beſorgniß. Profeffor Bang war 
uns über alles theuer; felbit wenn er mit mis unzu⸗ 
frieden gemwefen war, blieb er mir in Liebe treu. Ich 
erfannte es, daß dann fein Zorm aus Sorge für. 
meine Zukunft entfprang. Es war mir im höchften 
Grade wichtig, daß ‚meine Frau ihm gefallen möchte. 
Ueber meine Verloburg hatte er fich nie geäußert, 
und ich. mußte befürchten, daß etwas fo Ungemöhnli- 
ches in der Acht väterländifchen Familie ihm mißfal: 
len würde, Wie glücklich war ich daher, ald meine 
junge Frau fchnell feine Zuneigung gewann. Sie 
ward und blieb ihm, fo lange wir in Dänemark ma: 
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ven, eine liebe Tochter. Bei den Eleinen Unpäßlich- 
feiten, die Folgen ihres Zuftandes waren, behandelte 
er fie. mit Sorgfalt, und ich glaube, daß ich duch 
meine Wahl ihm lieber und theurer ward, als 
zuvor, | 

Auf die heiterfte Weiſe aber geftalteten ſich die ge— 
felligen Verhältniſſe im Rahbedfchen und Derftedfchen 
Haufe. Durch die Frauen ward meine Frau recht 
eigentlich verzärtelt. Auch Dehlenfchlägers Braut, 
Camma Rahbecks Schwefter, bezeigte meiner Frau 
große Liebe, 

Daß fie aber befonders im Anfange fi am mei 
ften heimiſch fühlte in den beutfchen Familien, war 
natürlich. Etatsrath Kirftein, der unter Graf Schim— 
melmann im Finanzfache angeftellt war, bot ung ei= 
nen angenehmen Familienumgang dar. Die Frau 
war eine Schwefter des berühmten Suriften Gramer 
‚in Kiel. Auch) im Haufe des Konferenzrathe Brun, 
deffen Frau die berühmte Dichterin, waren wir will 
fommen. - Ihre Tochter Ida, in der erften Blüthe 
ihrer Sugend, hatte das bewundernswürdige mimifche 
Talent, die feltfame Eörperliche Fleribilität, die Ge: 
genftand der allgemeinen Bewunderung, aud) im Aus: 
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lande geworden und von dem älteren Schlegel beſun— 
gen worden ift, bis zu der höchften Anmuth ent- 
wickelt. Die Dichterin, Friederife Brun, war faft 
immer Eranf, bettlägerig und taub. 

Aber vorzüglich gern wurden die häufigen Einla— 
dungen der Gräfinnen Schimmelmann und Ran: 
zau von meiner Frau angenommen, Mütterlich darf 
ich die Liebe nennen, mit melcher diefe ausgezeichne: 
ten Frauen fie behandelten, und auch mein Verhält: 
niß zu dieſen verehrten Familien ward inniger und 
bedeutender. Graf Ranzau war ein vielfeitig und 
wiffenfchaftlich ausgebildeter Mann, In diefen Krei- 
fen erfchien auch des Abends Graf Bernftorf, der in 
feinen legten Lebensjahren auch in Berlin fo hochver- 
ehrte Miniſter. Wir lebten in einer gefelligen Ver: 
bindung, in welcher die Feinheit der vornehmeren 
Welt fo innig verbunden mit Achtung für Geift und 
Wiſſenſchaft erfchien. 

Unter folchen Verhältniffen, follte man glauben, 
mußte unfer Leben in Kopenhagen ſich erfreulich ent- 
wickeln, aber diefes war Eeinesweges der Fall. Meine 
ganze Häusliche Einrichtung, obgleich Feineswegs glän= 
jend, hatte mich im bedeutende Schulden verwidelt. 
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Mein ganzes Leben hindurch war ich bis jest ſorglos 
geweſen, ich verbrauchte das Geld, wenn ic) e8 hatte, und 
quälte mich nur wenig, wenn ich es entbehrte; und 
feit ich nach Kiel kam, waren meine Berlegenheiten 
nie fehr ängftficher Art. Jetzt war das Schidfal ei= 
ner geliebten Frau an das meine geknüpft, und mich 
befiel zum erftenmal in meinem, Leben eine mir bie 
dahin ungewöhnliche innere Angſt. Noch jegt, in 
meinen alten Tagen, liegen die bürgerlichen Verhältniffe, 
als ‚wären fie etwas Fremdartiges, vor mir, Jh muß 
mich immer von neuem, ald gehörte ich ihnen nicht 
urfprünglic an, in fie hineinleben ; nie wächſt meine 
Thätigkeit aus dieſen, als aus einem Urſprünglichen 
heraus. Jetzt war es mir, als hätte ich mich einer 
unbekannten drohenden Gewalt, die ich nicht zu be— 
herrſchen vermochte, bewußtlos und ganz hingegeben. 
Die Schulden ängſtigten mich, die Einkünfte reichten 
nicht aus; und obgleich ich das Bedenkliche meiner 
Lage meiner Frau nicht verbergen konnte, ſo ſuchte 
ich dennoch, ihr meine Angſt zu verheimlichen. Und 
in der That, dieſe ſchien hinlänglich begründet, wenn 
ich meine ganze Lage betrachtete. Die wiſſenſchaftliche 
Ausbeute meiner Unterſuchungen in Holſtein liegt 
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der Welt vor. Zwar iſt ſie, bei der völligen Umge— 
ſtaltung der Geognoſie ſeit jener Zeit, gegenwärtig 
nicht von Bedeutung. Dennoch war ſie, ich darf es 
behaupten, damals nicht ohne Verdienſt. Auf den 
wiſſenſchaftlichen Bericht, den ich einreichte, ward gar 
nicht geachtet. Ich habe von den Behörden weder 
eine Billigung noch eine Mißbilligung erfahren. Der 
Gedanke, die urſprüngliche Salzquelle bei Oldesloe in 
ihrer Reinheit in der Tiefe zu ſuchen, durch mich zu— 
erſt ernſthaft angeregt, und ſeitdem nie ganz aufgege— 
ben, obgleich bis jetzt noch nicht zweckmäßig verfolgt, 
ward als ein phantaſtiſcher Traum betrachtet, und 
faſt höhniſch abgewieſen. Die Anſicht, daß ich ein 
Phantaſt wäre, und für alle praktiſchen Geſchäfte un— 
tüchtig, hatte ſich bei dem Manne, von welchem meine 
zukünftige Thätigkeit abhing, ſo feſtgeſetzt, daß ſie 
ſchlechthin unüberwindlich war. Er würde Recht ha— 
ben, wenn man die praktiſche Tüchtigkeit in den eige— 
nen Angelegenheiten als einen Maaßſtab für eine ähn— 
liche in fremden Angelegenheiten könnte gelten laſſen. 
Ein ſolcher Maaßſtab der Beurtheilung aber entſteht 
nur in dem Kopfe beſchränkter Doctrinäre, die durch 
ihre Abſtractionen, die ſie Maximen nennen, völlig 


94 


unfähig werden, wahre Menſchenkenntniß zu erlangen. 
Soldye Männer pflegen eben am Meiften auf ihre 
Erfahrung zu pochen, wie auf ihre praftifche Tüch- 
tigkeit,. und dennoch find die Marimen, bie fie ge- 
brauchen, das. tödtlihe Gift, durch welches der Les 
bensftrom gefunder und frifcher Erfahrungen - von 
vorn herein vernichtet wird. — Daß nun meine Vor- 
fchläge zur praftifchen Benugung des Gipfes bei 
Segeberg, die Hoffnung, daß die Gipsbrüde ald Pri- 
vateigenthbum ſelbſt für die Regierung vortheilhafter 
benugt werden könnte, fehnöde, ja verächtlic abge: 
mwiefen wurden, war vorauszufehen. Sch nahm mir 
die Freiheit, darauf aufmerkfam zu machen, daß 8 
dem Phantaften doch gelungen wäre, reiche Handels: 
herren zu gewinnen, die mit den Verhältniffen genau 
befannt, geneigt waren, nicht unbedeutende Kapita— 
lien für das in den Augen der Behörde grillenhafte 
Unternehmen zu wagen. - Sch fühlte mich verlegt, ich 
vermochte wohl kaum, die Kränkung zu verbergen. Sch 
ſah e8 ein, daß man das Geld, was meine Reife ges 
£oftet hätte, als unnüg verfchleudert betrachtete, daß 
meine Hoffnung, geognoftifche Reifen in Norwegen 
anzuftellen, daß überhaupt eine jede Hoffnung erfolgs 
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reicher Thätigkeit für mein Vaterland auf immer ver: 
[hwunden war. Schimmelmanns Zuneigung bot mir 
keine Hülfe dar, ja er felbft, indem er mir ein dürf- 
tiges Auskommen verfchäfft hatte, mußte in Verle— 
genheit gerathen, wenn ich meine Einkünfte nutzlos 
verzehrte. | 

Aber noch weit. bedenklicher ‚erfchien meine ganze 
Lage, wenn ich fie von dem Standpunkte meiner wif- 
ſenſchaftlichen Thätigkeit aus betrachtete. Der große 
Haufe der Zuhörer, der fich neugierig zudrängte, vers 
lief fich zwar, aber noch blieb eine bedeutende Menge 
surüd, die fid) immer mehr und mehr an mid) an- 
ſchloß. Selbft in der Literatur fing man an, den Ein: 
flug zu fpüren, Man erblicte eine Unficherheit in den 
Aeußerungen fonft, allgemein verehrter Schriftfteller, 
und ich darf es fagen, denn es ift, irre ich nicht, 
anerkannt, daß diefe Vorträge, fo wie Dehlenfchlägers 
Gedichte, eine Epoche in der dänifchen Literatur ver: 
anlaßten, Zwar ift mein Einfluß ein nicht fo entfchie 
den perfönlicher geweſen wie der des nationaleren Dich- 
ters. Durch mid) angeregt, wandten ſich die bedeu— 
tenderen jungen Männer an die neuere deutfche Lite— 
ratur; fie wurden nicht allein durch meine Vorleſun⸗ 
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gen, fondern auch durch Fichte's, Schellings, der 
beiden Schlegeld und Ziels Schriften mit neuen 
- Richtungen in der MWiffenfchaft wie in der Kunft in= 
nig vertraut, Selbft nad) Schweden drang diefe An— 
regung, und meine wiffenfchaftlihe Thätigkeit trug 
auch etwas bei zur Bildung der fogenannten Phos= 
phoriften, die in der ſchwediſchen Literatur. eine- bedeu— 
tende, wenn auch nur: vorübergehende Gährung her- 
vorriefen. Doc, je entfchiedener mein Einfluß hervor— 
trat, defto mehr wuchs die Beforgniß der wiffenfchaft- 
lichen Behörden. Ein Ereigniß trug nicht wenig dazu 
bei, diefe Beforgniß zu fteigern, ward wenigſtens be= 
nußt, mich als einen für die Sugend gefährlichen. Leh— 
rer darzuftellen. er 

Ein junger Mann, der meine Vorträge befuchte, 
quälte mich nicht felten mit feinem perfönlichen Be— 
fuche. Seine Gefundheit war zerrüttet, fein Gemüths— 
zuftand bedenklich, und es Eonnte mir, wie ich ihn 
fahb und reden hörte, der Urfprung feiner Krankheit 
nicht verborgen. bleiben. Ich rieth ihm, alle Specu: 
lation aufzugeben, Kopenhagen zu verlaffen, irgendwo 
auf dem Lande fich recht anftrengend und anhaltend 
Eörperlich zu befchäftigen, Sturzbäder zu brauchen u. dgl. 
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um ſich wieder zu ſtärken. _ Zunge Männer, die 
mit ihm umgingen, hatten ihn zum Ziel ihres 
Spotted gemacht, und feinen gefährlichen Zuftand da- 
durch gefteigert. Auf meinen Rath hörte diefer Un: 
glüdlihe nicht, er befuchte meine Vorleſungen nad) 
wie vor, vertiefte fich immer mehr in feltfame Grit: 
len, bie er nicht zu beherrfchen vermochte; ich Fonnte 
ihn nicht aus meinem Dörfale verweifen, und der Er: 
folg war, wie ich ihn voraus fah und befürchtete. 
Seine pſychiſche Krankheit trat immer entfchiedener 
hervor, und weil damals die Methode, folche Kranken 
glei vom Anfange an zwedmäßig zu behandeln, in 
Dänemark noch völlig unbekannt war, fo ward er 
bald gänzlich verrüdt. In der grauenhaften Anftalt, 
die nicht zweckmäßiger hätte eingerichtet werden Fön: 
nen, wenn man eine Geifteskrankheit künſtlich zu pfle: 
gen und auszubilden beabfichtigte, vief der Unglüd: 
lichenun öfter: „OD Steffens! O Dehlenfchläger!” Das 
Gerücht von biefem armen Menfchen ging durch die 
ganze Stadt, und wie es dem Megenten des Landes 
mitgetheilt wurde, erfuhr ich einige- Jahre nachher, 
von ihm felbft. Es war mir Elar, daß früher oder 


fpäter meine Vorträge verboten werden möchten, und 
Steffens, Was ich erlebte, V. 7 





98 


an die Stelle der glänzenden Hoffnung einer erfolg- 
reichen geiftigen Thätigkeit in meinem VBaterlande, trat 
die fehmerzliche Ueberzeugung, daß die Männer, von 
welchen meine ganze zukünftige Wirkfamkeit abhing, 
mich theils als einen Ungeſchickten und Unnützen, theils 
als einen Gefährlichen betrachteten. Zum erſtenmal 
kam jetzt der tiefere Schmerz des Lebens mir entge— 
gen. Wenn ich mich früher verlaffen und unglücklich 
fühlte, fo lag die Hoffnung einer ſchnellen Verbeſſe— 
rung meiner Lage mir nahe, ja fie war mir. wahr: 
fcheinlich und hielt mic) aufrecht. Fest mußte ich mir 
felbft geftehen, daß ich gegen die Macht, ‘die mich nie- 
derzudrüden ftrebte, Feine Waffen beſaß. Die Angſt 
um meine finanzielle Lage, die Furcht, meine Frau 
‘in mein dunkles Schickſal verflochten zu fehen, er- 
fhütterten mich tief. Und obgleich ich ihr alles, was 
meine Hoffnungen zerftörte, zu verheimlichen ſuchte, 
konnte es ihr doch nicht verborgen bleiben, daß unſere 
Stellung immer bedenklicher ward. Und dennoch lag es 
in meiner eigenthümlichen Perſönlichkeit, daß ich, an⸗ 
ſtatt nüchtern und beſonnen zu Werke zu gehen, in 
meinen Privatäußerungen immer unvorſichtiger ward, 
Wunderliche Paradorien, fhon in ihrer urfprünglichen 
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und wahren Geftalt auffallend genug, wurden nicht 
von Feinden allein, zur Garicatur verzerrt, in ber 
Stadt verbreitet; felbft freundlich gefinnte Jünglinge 
nahmen fie in ihrer verunftalteten Form als glänzende 
geiftige Aeußerungen auf, Ja diefe jungen Anhänger 
wurden mir, wie vom Anfange an befchwerlidy), fo 
fpäter faft gefährlicher als meine Gegner, 

Sch bin überzeugt, daß meine entfchiedene protes 
ftantifch=religiofe Gefinnung, die ſchon damals aus 
meinen früheften Jugend» Erinnerungen aufjutauchen 
anfing, mir nie erlaubt haben würde, durch ir— 
gend eine Aeußerung eine Neigung zum Katholis 
cismus zu verrathen: dennoch mag die Anficht, 
daß dieſer in früheren Sahrhunderten eine nicht ge: 
kannte, tiefere, gefchichtliche Bedeutung hatte, und 
noch immer Schäße verbirgt, die von den Proteftan- 
ten anerkannt zu werden verdienen, einen für mid) 
gefährlichen Eindrud auf einige Jünglinge gemacht 
haben. Sie wurden jest mit den beutfchen Eatholis 
firenden neueren Gedichten bekannt. Es war gar Feine 
religiöfe Gefinnung, die hier das anziehende Element 
bildete, e8 war bloß das Auffallende, Neue; kurz, um 
einen ganz frivialen, und dody die Sache richtig be— 
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zeichnenden Ausdrud zu gebrauchen: ed war bie Mode 
allein, die diefe Neigung ſchuf. Und democh Eonnte, 
nachdem ich mein Waterland verlaffen hatte, ein 
katholiſcher Priefter meinem katholiſch gemorbenen 
Freunde fchreiben: Die Bemühungen Ihres Freun⸗ 
des fcheinen einen gefegneten Erfolg zu haben; die 
katholiſche Kapelle wird, wie bisher nie, wiederholt 
von der Jugend der Hauptftadt: beſucht.“ — Ich 
habe nie erfahren, daß irgend ein junger Menfc in 
Kopenhagen eine wirkliche Neigung zum- Katholiciss 
mus gezeigt habe. Die Aufmerkfamteit mag auf diefen 
hingelenft worden, und daburd die Meugierde ent: 
ftanden fein, den Fatholifchen Kultus näher kennen zu 
fernen. Ohne daß ich es mußte, mag auch diefe ſchein⸗ 
bar gefährliche Richtung, hier und da, ſich während 
meines Aufenthaltes in Kopenhagen geäußert haben, 
und von meinen Gegnern benugt worden fein. Ich 
mußte jegt natürlicher Meife alle Verirrungen der fos 
genannten neueren deutſchen Schule vertreten. i-Im 
Dänemark und bei der Kopenhagener Univerfität war 
der Rationalismus des vergangenen Jahrhunderts 
durchaus überwiegend, er beherrfchte die Literatur, er 
wurde faft immer von den Kanzeln geprebigt, und 
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war mein gefährlichfter Beind. Den Rationaliften mar 
es ermünfcht, eine jede religiöfe Aeußerung, aus einem 
höheren geiftigen Standpunkt entfprungen, als Ka: 
tholicismus zu ftempeln. Die Iutherifche Kirche war 
fo innig mit der Gefchichte des Landes, mit der ganz 
zen Staatöverfaffung, mit der Suverainetät verknüpft, 
dag eine erdichtete Neigung zum Katholicismus, forg: 
fältig benugt, einen jeden Bürger auch politiſch ver- 
dächtigen konnte. Wenig halfen mir die jungen Män: 
ner, die mir anhingen, und meine Stellung nicht fels 
ten durch ihre Unbefonnenheit noch gefährlicher mad): 
ten. Da entftand oft der ftille Wunfch in mir, mein 
Daterland zu verlaffen, und mo möglid), mir in 
Deutfchland einen Wirkungskreis zu verfchaffen. 

Nun bildete ſich auch Geklatſch mancherlei Art, dur) 
welches meine Samilienverhältniffe und der engere häus: 
liche Kreis geftört wurden.  E3 war ziwar an und für 
fi) unbedeutend, leicht zu überwinden, und wäre wohl 
auch nad) kurzer Zeit völlig verflungen. Meine Frau 
indeß erwartete in einigen Monaten ihre Niederkunft. 
Ihre Stimmung ward trübe. Die Trennung von Eltern 
und Gefchmiftern erfchien ihr fchmerzhafter als fonft; 
durch unfere. Page geängftigt, durch Geklatſch gekränkt, 
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ward auch fie mit ihrem Aufenthalt in dem Rande, 
in welchem fie fi) noch nicht eingemwohnt hatte, im= 
mer unzufriedener; und nur vorübergehend fonnte fie 
in den angenehmeren Kreifen der la und Gön= 
ner getröftet erfcheinen. 

Da erhielt ich im Märzmonat 1804 ein Schrei= 
ben, welches plöglich eine Hoffnung in mit erregte, 
die ich kaum zu nähren wagte. Auch auf meine Frau 
machte es einen Eindruck fo gemwaltfamer Art, daß er 
in ihrer Lage mir faft bedenklich ſchien. Es war -ein 
Brief von dem berühmten Arzt Weil in Halle, Er 
zeigte mir an, daß der damalige Kabinetsrath Beyme, 
der das Vertrauen des Königs im hohen Grade bes 
faß, die Abficht hatte, die wiffenfchaftliche Bedeutung 
der Univerfität Halle duch die Berufung jüngerer Leh— 
ver zu heben. „Ich habe,” fehrieb mir Neil, „die 
Hoffnung, Sie durch mein freundfchaftliches Verhält— 
niß zu Beyme, auf eine vortheilhafte Weife ald Pro— 
feſſor ordinarius bei der hiefigen Univerfität ange— 
ftellt zu fehen,. Schreiben. Sie mir umgehend, ob Sie 
geneigt find, einen folhen Antrag, wenn er an Sie 
erginge, anzunehmen. Sie würden Natur-Philofophie, 
Phyfiologie und Mineralogie, vortragen. Sch bitte Sie, 
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Ihren ‚Schwiegervater nichts eher davon miffen zu 
ffen, als nachdem Sie die Vocation wirklid erhal 
ten haben.” 

Die Aufregung, in welche diefer unerwartete Brief 
mich ‚verfegte, war unglaublich. Mein ganzes Dafein 
befam plötzlich eine andere Richtung. Sch hatte mid) 
von meiner Jugend an durchaus ald meinem Water: 
lande gehörig, durchaus als Däne gedacht. Die ftille 

- Sehnfuht nad) Deutſchland, der verborgene Wunſch, 
dort zu leben und thätig zu fein, waren kaum zum 
inneren Elaren Bemwußtfein gelangt: und nun war id) 
doch in eine Stellung verfegt, die mir eine völlige 
Zeennung von meinem Daterlande, fo wie fie fich 
jest darbot, nicht, bloß wünſchenswerth, fondern leider 
felbft nothwendig machte. Ich will es geftehen, ich 
ergriff die Hoffnung, die mir aufging, jubelnd, und 
dennoch war dieſer Subel mit -einem tiefen Schmerz 
verbunden. Zu tief lebten alle Knaben» und Jugend: 
Erinnerungen in meinem Innerſten. Wenn ich das 
neue Leben etgriff, dann erftarben diefe, und Feine 
Hoffnung eines Zufünftigen kann die Schmerzen des 
Zodes überwinden, | | 

Ich antwortete, wie man fi ‚denken kann. Ich 
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jchilderte die Verhältniffe, die e8 mir wünfchenswertH - 
machen müßten, einen ſolchen Antrag mit Freude 
anzunehmen, aber ich bat Reil auch, diefe Angelegen= 
heit fo lange wie möglich vor meinem Schwirgerva= 
ter geheim zu halten. Sch hatte, und verheimlidhte 
es dem Keil nicht, einen ganz befonderen Grund. Sch 
Eannte Reichardt, ich wußte, daß er, fo wie nur der 
Gedanke in ihm entftand, daß eine Vocation nach 
Halle für mich möglich wäre, nach Berlin reifen und 
feinen ganzen Einfluß für mid) in Xhätigfeit fegen 
würde, Das wollte ich nun unter jeder Bedingung 
vermeiden. Meinen Ruf nach Halle einem berühm: 
ten Gelehrten zu verdanken, ſchien nur ehrenvoll., Ich 
wollte aber einen jeden Einfluß der Familienbegünſti— 
gung durchaus abhalten. Erft nachdem ich die 
VBocation durh den Minifter von Maffow 
erhalten hatte, erfuhr es Reihardt. Xrog 
diefer Vorfiht, habe ich dem nicht entgehen Fön: 
nen, daß meine Gegner in. Halle meine Anftellung 
als bloß durch Reichardt veranlaßt, bezeichneten. 
Dieſe Anſicht hat ſich bis in die neueſte Zeit, erhalten, 
und ift noch neulich wieder laut geworden. In ber 
That, fobald Reichardt die Sache erfuhr, veifte er 
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eilig nach Berlin. Sein eifriges Bemühen, melches 
jest nicht einmal nöthig war, überzeugte den Minifter, 
daß ich unter jeder Bedingung fommen würde. ch 
batte das Gehalt, welches ich in Kopenhagen bezog, 
gefordert, Reil gab mir die Hoffnung, es zu erhalten: 
jest wurden mir ein paar Hundert Thaler abgezogen. 

Als ic, die Vocation erhalten hatte, als die Sache 
nun entfchleden war, mußte fchon die große Freude 
meiner Frau mid) glücklich machen, und jest erſt ward 
ich gewahr, wie wenig fie den Schmerz, von ihren 
Eltern getrennt zu fein, überwunden hatte, wie fehr 
fie ſich gequält fühlte durch die unfichere Page, in eis 
nem ihr fremden Lande. Jetzt freilich trat für die 
nächfte Gegenwart eine neue Sorge hervor, Wir foll- 
ten eine häusliche Einrichtung, die wir durch Anlei- 
ben eben angefchafft hatten, aufheben, eine Eoftfpie- 
lige Reife antreten, dringende Gläubiger befriedigen, 
in Halle ung von neuem einrichten, und fahen Eeine 
Hülfe und keinen Ausweg. Es ift feltfam, wie, was 
auf gewöhnlichen Wegen nie gefchieht, fih, wenn die 
vollig anerkannte Nothmwendigkeit da ift, zu fügen 
pflegt. Die Mittel waren in der That da, und durch 
eine Anleihe in Halle, früher als wir erwarten Fonnten, 
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die gegentwärtige Moth befeitigt. Daß unfere Schur 
denmaffe ſich häufte, ängftigte und wenig, denn wir 
kannten bie vortheilhaften Verhältniffe, die gefchäßte 
| Profefforen auf ſtark befuchten Univerfitäten in Deutſch— 
land ſich zu fchaffen wußten, und meine Frau traute. 
mir nicht weniger zu, als ich mit felber. 

Doch follten wir in diefen Zagen der. fröhlichen 
Erwartung nody einem Schmerz erleben, der für junge 
Eheleute der tieffte zu fein pflegt. Meine Frau kam 
gegen Ende Juni nieder. Sie war gefund, die Nie 
derkunft glüdlih, und wir waren durchdrungen von 
jener Freude, die unter allen irdifchen die ‚höchfte ge: 
nannt werden kann. Die Wöchnerin mar nad) dem 
Aecouchementshaufe gezogen. In Kopenhagen ift dort 
eine Einrichtung für Frauen aus den höheren- Klaf- 
fen. Diefe ift fehr bequem, ja prächtig. Sie hatten 
bie vorzäglichfte Pflege, die ausgezeichnetften Hebam⸗ 
men im Lande, und bei zweifelhaften und bedenkli- 
hen Fällen die Hülfe des in ganz Europa berühmten 
Accoucheurs Sartorph. Obgleich die Benugung dieſer 
Anftalt fehr Eoftfpielig ift, gefehah doc alles nady dem 
Rathe des Dheims. Aber meine Frau ward von ei= 
nem in Kopenhagen nicht feltenen, einige Zage bin» 
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durch felbft bedenklichen, Kindbett:Fieber befallen. Sar- 
torph hielt bei der Krankheit der Verwandtin die Un- 
terftügung des Profeffors Bang für nöthig. Diefe 
beiden Aerzte beriethen fich vielleicht auf eine nicht 
ganz vorfichtige Weife mit beforgten Mienen und ich 
fah, wie plöglid eine Zodesangft die Züge der jun 
gen, lebendfreudigen, bis dahin nie erkrankten Frau 
ergriff; und das in einem Augenblid, in welchem fie 
fi) zwar erkrankt, aber doc im höchften Grade glüd: 
lich fühlte, Es war ein Moment inneren Entfegens, 
der mir unvergeßlich if. Die gute Natur der Frau 
überwand aber ſchnell diefe Krankheit, doch waren die 
Folgen fehr traurig. Das Stillen mußte ausgeſetzt, 
das Kind gefüttert werden. Es ftarb nad) wenigen Wo: 
hen. Die Zrauer bei dem Berluft eines Kindes gehört 
gewiß zu den tiefften, die ein Menfch empfinden kann. 
Es ift ein partielles Streben, und niemals erkennt 
man die Naturtiefe, die Eltern und Kinder verknüpft, 
klarer als in folhem Momente. Der Ausdrud, daß 
Mann und Weib eins find, findet ausgedehnt auf das 
Kind feine volle und unergründliche: Bedeutung. Und 
dennoch hinterläßt der Schmerz des Berluftes niemals 
jene traurigen Spuren, welche Schmerzen aus gefellis 
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gen Verhältniſſen entfprungen, nachlaſſen, und -die 
“oft nach Jahren nicht verfchwinden. Was aus. der 
Verwickelung menfchlicher Zhaten entſteht, was aus 
dem Abgrunde mechfelfeitiger leidenfchaftlicher Mißver⸗ 
hältniſſe geboren wird, das hinterläßt mehr oder we— 
niger eine innere Zerriſſenheit, die oft, wo wir uns 
völlig rein glauben, und als unſchuldig Leidende bes 
trachten, auf eine tiefe, wenn auch uns ſelbſt verbor— 
gene, eigene Verſchuldung hindeutet. Die Naturthat 
trägt ihre Heilung in ſich ſelbſt, und eine Ahnung, 
daß der Tod eine Entwickelung ſei, daß, was als ein 
geiſtig Eigenthümliches zum Vorſchein kam, nie ver⸗ 
ſchwinden kann, durchdringt ſelbſt das durch die Mes 
flexion verworrenſte Gemüth. Hier lag die Heilung 
des Schmerzes nah. Die bevorſtehende Reiſe forderte 
unſere ganze Thätigkeit. Die Auszeichnung, die in meis 
nem Vaterlande fo viel galt, die erfte in ihrer Art, 
nach einer berühmten Aniverfität in Deutfchland bes 
rufen zu fein, die Hoffnung, dort einen geiftigen Ein: 
flug ausüben, ja in ber Mitte bedeutender meltge: 
fhichtlicher Bewegung, eine Schule für eigenthümtiche 
Ideen bilden zu fönnen, mußte mein. ganzes Dafein 
erheben. Die Freude mit Eltern, Gefchwiftern und 
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Freundinnen zu leben, nach einer fehmerzlichen Tren⸗ 
nung zur heiteren Gewohnheit. des früheren Lebens 
zurüdzufehren, mußte den Stachel des Schmerzes 
auch in der Seele der Frau abftumpfen. Ein Menat 
verging in der fo natürlichen Zerftreuung unferer da— 
maligen Lage. Sch wollte im September in Halle 
fein, um mich für meine Vorträge zum Winterhalb: 
jahre 1804— 5 mit Muße vorzubereiten. Wir wollten 
langfam reifen, uns einige Zeit in Hamburg und 
Berlin aufhalten. Aber noch hatte ich manches in 
Kopenhagen zu überftehen. Man legte mir eine Rech— 
nung vor, wie viel ich der Regierung gefoftet hatte, 
ih follte e8 in beftimmten Zerminen erfegen. Sch 
ftellte zwar vor, daß ich meiner Pflicht gemäß zum 
danifhen Dienft bereit wäre, daß ich auch jest, wenn 
man mie die Hoffnung einer angemeffenen Thätigkeit 
eröffnete, entfchloffen wäre, im Lande zu bleiben, Aber 
erft fpäter gelang ed meinem Gönner, dem Grafen 
Schimmelmann, diefe Schuld niederzufchlagen, und 
als ich das Land verließ, ruhte fie, zugleich mit den 
für mid bedeutenden Privatfchulden, noch auf mir. 
Ein anderer würde meine zufünftige Lage fehr mißlic) 
gefunden haben: mir ſchwebte aber meine Thätigkeit 
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‚in Deutfchland ald die Morgenröthe eines heitererz 
Tages vor der Seele. Ich follte, unterftügt durch die 
beweglichen jugendlichen Geifter eines großen Volkes, 
die große geiftige That eines neuen. Jahrhunderts vor- 
bereiten. helfen, Diefe würde, dachte ich mir, alle 
Schwierigkeiten überwinden, und das Leben in ſeinen 
äußeren Bedingungen eben ſo heiter geſtalten, wie in 
ſeinen inneren. 
Eine neue Qual hatte ich aber zu überwinden: 
die des einſeitigen, däniſchen Patriotismus; der zwar 
nicht in dem Kreiſe meiner Freunde herrſchte, ſich 
aber hier und da auf eine bizarre Weiſe äußerte. Wie 
man früher mich getadelt hatte, weil ich eine Schrift 
auf deutſch herausgab, ſo war man jetzt ſehr geneigt, 
meine Auswanderung als einen Hochverrath zu be— 
trachten. Mir ganz fremde Männer erſchienen in 
meinem Hauſe, um mir zu beweiſen, daß ein Däne 
keinen fremden Dienſt annehmen dürfe. — „Auch 
wenn mein Vaterland mich nicht vermißt ?“ fragte ich. 
„Wenn ich keinen Standpunkt ſelbſtändiger Thätig— 
keit dort finden kann? wenn man meine Entfernung 
wünſcht?“ — Ich ſollte warten, meinte man, es könnte 
ſich noch alles anders geſtalten. „Das heißt,“ antwor⸗ 
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tete ich, „ich foll die beften Fahre ‚meiner Producti⸗ 
vität bier vergeuden. Gelingt mir meine Arbeit im 
Auslande unter befferen, ermunternden Verhältniſſen: 
ift fie dann nicht auch für eudy da, wenn ihr fie zu 
benugen wißt? Und gilt fie euch nichts, was hülfe es 
euch, wenn ich hier zu Grunde ginge?” 


Reiſe nach Dalle. 
1804. 


Sch trennte mich mit tiefem Schmerze vom Vater: 
lande, von Freunden und Verwandten. Es dauerte 
lange, ehe ich das Grab meiner Jugend, den fehmerz: 
haften Verluſt früherer Fahre, das zerriffene Band einer 
heiteren Bergangenheit fo zu entfernen vermochte, daß 
mir die Steude der Zukunft bellleuchtend entgegen= 
ſtrahlte. Sch follte die ſüßen Töne meiner Mutter: 
ſprache nicht mehr hören, ich follte mich hineindenken, 
hineinleben in eine neue. Als die fchönen grünen 
Ufer Seelands verfchwanden, war e8 mir, als hätte 
ich mid) einem fremden Geifte, einem ungemiffen dro⸗ 
henden Verhängniffe preisgegeben, und das Packet— 
boot nach Kiel durchſchnitt im eiligen Fluge die Wels 
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len, ohne daß ich es merkte. Allmälig tauchte die Zus 
kunft heiter für mich auf. Die Zöne der deutfchen 
Sprache Elangen als heimifche, “wie fie. ſchon in mei- 
ner früheften Kindheit laut wurden, und mid) lodten, 
aus meiner Seele hervor. Deutfche Freunde und Vers 
wandte erwarteten mich und hießen mich willkommen. 
Ich fah die Frau heiter. und glüdlich an meiner Seite, 
und die trüben Geifter waren verfcheucht. In Kiel 
freute man: fid) über mein Glück. Freunde drängten 
fih) zu mir. Der alte Densler begrüßte mich heiter, 
und fchien. von- meiner Zhätigkeit auf einer deutfchen 
Univerfität Gutes zu erwarten. In Hamburg ward 
ich als. Deutfchland zugehörig bewillkommt, . obgleich 
da die Verwandtſchafts-Verhältniſſe wohl vorzüglich 
berücfichtigt wurden. In Lüneburg fand ich die ver 
haften franzöfifchen Truppen noch. Sie hatten‘ fi 
dort fchon eingemohnt, und.die Hannoveraner fchienen 
das Unvermeidliche mit einer Dingebung zu ertragen, 
die midy in meiner damaligen Stimmung auf eine 
unbillige Weife empörte. Wir befuchten ein. franzö⸗ 
fifches Lager in der Nähe der Stadt. Das Gefchid 
der Sranzofen, fich ſelbſt für eine kurze Gegenwart heis 
ter einzurichten, zeigte fich hier. Die erbeuteten hannö- 
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verifchen Zelte, reinlich und häufig mit Blumen und 

| Kränzen gefhmüdt, nahmen fich im Sonnenfchein gut 
aus. Die pyramidalifch zufammengeftellten Flinten 
glänzten und entgegen. "Die Soldaten trieben fich, 
Iuftig pfeifend und fingend, herum, Aber mir war es, 
als ergriffe mich eim tiefes Entfegen. Ich fah den 
Engel mit dem flammenden Schwerte bereit, mid) aus 
meinem Paradiefe zu treiben, als ich es noch kaum 
betreten hatte, Es ruhte eine Erbitterung in meiner 
Seele, die ih kaum zu ‚übertältigen vermochte, und 
die Ruhe und feheinbare Gleichgültigkeit des unter: 
jochten Volkes war mir völlig unbegreiflich. 

Sch kam nad) Berlin. Hier fchien mir noch Alles 
ruhig, als ahnte man keine nahe Gefahr. Von Ver— 
wandten, und Freunden umgeben, einer neuen mit- 
wichtigen Stellung entgegengehend, verfchwand bald 
alle geahnete Furcht. Ich machte die Bekanntfchaft 
des Herren von Beyme, der damals die Gunft und 
das Vertrauen des Königs im hohen, Grade befaß 
Er ud mic) nad) Potsdam zu fich ein, fprach Ieb: 
haft von dem Intereſſe, welches er an der lebendigen 
Erneuerung der Univerfität in Halle nahm, und mie 


er feinen ganzen Einfluß verwenden würde, um diefe 
Steffens, Was id) erlebte, V. 8 
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Hochſchule zu heben, damit.fie die erfte im Deutfch- 
land merden könnte; wie man feine Opfer fcheuen 
müffe, um die berühmteften Lehrer binzuzichen und 
die Inſtitute der Univerfität den Erforderniffen der 
Wiffenfchaft und der Zeit gemäß auszubilden und zu 
bereichern. Diefe vielverfprechenden Aeußerungen eines 
fo wichtigen Mannes machten auf mich einen ſtarken 
Eindrud. Ich lebte in den ſchönſten Hoffnungen, ich 
fah aus allen Gegenden Deutfchlands die geiftvollften 
Sünglinge nad) Halle ſtrömen. Ich traute mir zu, für 
das, was mid) durchdrang, auch die Jugend zu be 
geiftern und alle Angft vor der Zukunft war ver 
ſchwunden. Was mir auffiel, während ich den Mit: 
tag allein mit ihm und feiner Familie zubrachte, war 
die Offenherzigkeit, mit welcher er ſich über fein Ver: 
hältniß zum Könige äußerte. „Ein jeder König,“ ſagte 
er, „müſſe einen Günſtling haben, dem er fein völli⸗ 
ges Vertrauen ſchenke; nur durch einen folchen, nicht 
durch die Beamten, durch die Dikafterien allein, Eönne 
er die Verhältniffe ihrer Wahrheit nach, die Wünfche 
und Klagen des Volks Eennen lernen.” — Meine Stel: 
lung ‚gegen die. allgemeine Piteraturzeitung iſt dem Leſer 
bekannt. Nun glaubte man, das Anfehen der Univer: 
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fität dadurch zu heben, daß man biefes Inſtitut nad) 
Halle verlegte. Das obenerwähnte neue Eritifche In— 
ftitut follte in Jena das ältere verdrängen. Es ent: 
ftanden Streitigkeiten, ja irre ich nicht, Prozeffe. Die 
alte allgemeine Literaturzeitung geftand der neuen Un: 
ternehmung nicht das Necht zu, denfelben Zitel zu 
wählen und fo entftand der Wunfch des Hofraths 
Schüs, des erften Nedakteurs, in Preußen Schug zu 
fuhen, und die Bedingungen, die er gemacht hatte, 
waren zum Theil angenommen, zum Theil abgewie— 
fen. Wenn ich nicht irre, wurden die Verhandlungen 
eben abgefchloffen, als icdy in Berlin war. Sch äußerte 
freimüthig meine Anficht über diefes Inſtitut, welches 
ih damals für ein völlig herabgefommenes anfah. — 
Wie ich jegt die Sachlage kenne, wundere ich mid) 
faft nody mehr darüber, daß es der neuen Jenaer 
Literaturzeitung gelang, einen feften Boden zu gemin: 
nen und eine fo lange Dauer neben ber alten, die, 
von dem Hauptelemente des Beftchens, von der zähen 
Gewohnheit der Menge der Meinungfuchenden, getra: 
gen wurde. — Herr von Beyme äußerte fidy über 
biefe Sache feltfam genug. „Die Derren,” fagte er, 
„baben miancherlei Bedingungen gemacht. Ueber den 
S* 
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Werth des Inſtituts will ich Fein Urtheil fällen, Eine 
Menge berühmter Gelehrten in allen Fächern find als 
Necenfenten Mitarbeiter, und ein wiſſenſchaftliches 
Tribunal, deſſen Mitglieder in ganz Deutfchland zers 
ftreut find und: welches noch immer eine große Be— 
deutung hat, erhält feinen Wohnfig in Halle und - 
wird das Anfehen der Univerfität heben, Auf ihre 
verwickelten Bedingungen haben wir uns nicht einge: 
laffen. Wir behandeln diefes Inſtitut wie andere Fa— 
brifen, die wir unterftügen und ermuntern, und fo 
wollen wir als Anlagekapital eine beftimmte Summe - 
bewilligen, und die Unternehmer müffen. fid) mit dies 

fer behelfen.“ Er nannte, irre ich nicht, zehntaufend 
Thaler. 

Dieſe Geſpräche hatten einen wunderbaren Ein— 
druck auf mich gemacht. In den Anſichten, die Beyme 
ausſprach, in dem Tone, der in feinen Geſprächen 
lag, war etwas für mich ſo Fremdartiges, daß ich ſeine 
Aeußerungen doch mit einer Art Scheu anhörte. 
Aber die Hoffnung, die fi in feinem Intereffe für 
die Univerfität Halle anfnüpfte, behielt die Oberhand, 
und ich verließ ihn in einer ſehr fröhlichen Stim— 
mung. Sch Fannte bis jest keinen einflußreihen Mann 
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in Preußen, und daß der erfte, mit welchem ich in 
Berührung kam, fi) fo offen und vielverfprechend 
äußerte, erregte bei mir ein-heiteres Vertrauen. Ich 
glaubte in der That von jet an in dem fremden 
Lande eine ſichere Stüge erhalten zu haben, und eine 
ſolche ſchien mir freilich fehr nothwendig, nachdem ich 
den Suftizminifter Seren von- Maffow, den Curator 
der Univerfität, dem ich mich jegt vorftellte, gefprochen 
hatte. Ein langer, hagerer, ernfthafter und verfchloffe- 
ner Mann, trat mir, mit der ganzen Würde feiner 
Stellung bewaffnet, entgegen. Er begrüßte mich Ealt, 
ſprach einige freundliche Worte, die mehr beleh— 
rend, als anerfennend lauteten, und als ich meine 
Freude über das Intereſſe für die Univerfitit Halle, 
welches die Regierung erweckt hatte, äußerte, fprach 
er von den neuen Einrichtungen, wenn auch nicht 
mißbilligend, doc ablehnend, Er fchien von den 
Neuerungen nicht viel zu erwarten, ja, er ſchien, ob: 
gleich es nicht ausdrücklich gefagt wurde, felbft mit 
meiner Berufung nicht fehr zufrieden zu fein. Die 
Zuverficht, Die ich durdy meinen Beſuch bei Herrn 
Benme erlangt hatte, ward freilich durch diefen zwei— 
ten ſehr Herabgeftimmt. Aber ich war gewohnt, mid) 
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an günftigere Ausfichten hoffnungsvoll en, 
umd das gefchah auch hier. 


alle 
Ä 1804— 1806. | 
Sm September 1804, ein Jahr nach meiner 
Hocyzeit, brachte ich den glüdlichen Eltern die. geliebte 
Tochter zurüd, die fie doch ‚nicht ohne Aengftlichkeit 
in einem fremden Lande und in fo großer Entfernung 
bisher leben fahen, Ich befuchte die Profefforen. Reil 
freute fi) über meine Ankunft, Die erſte Zeit verging 
mit der häuslichen Einrichtung, die mich. doch in 
große Angft verfegte. Denn je bedeutender die Ausga: 
ben waren, die erfordert wurden, je größer die Sum: 
men, die ich aufnehmen mußte, deſto bebenflicher 
wurde mir meine. ganze Zukunft. Mein Schwieger: 
vater hatte für mich eine viel zu große und anfehn- 
liche Wohnung gemiethet; wir verloren uns faft im 
den meitläuftigen Räumen, und eine Ausgabe warb 
mir nothwendig, die mich in. Schreden feste. Ich 
mar bis jet faft immer auf. Reifen. geweſen; eine 
Bibliothek befaß ich daher fo gut, wie gar nicht. Die 
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reichen Bibliotheken in Kopenhagen lieferten mir 
Alles, was ich brauchte, und bei meinen freundfchaft- 
lichen Verhältniſſen zu den Bibliothekaren wurden die 
Merke, die ich wünfchte, ſchnell angefchafft. Hier war 
die Bibliothed zwar an alten Merken reich genug, 
aber was ich nothwendig brauchte, mußte jeßt gleich 
und fchnell angefchafft werben. Ich war als Profeffor 
der Mineralogie berufen, und befaß Eeine Mineralien: 
fammlung. Was ich bisher erhielt, verfchenfte ich an grö— 
Bere Sammlungen. Sch hatte dieſen Umftand, als ich die 
Bocation annahm, den Behörden nicht verhehlt. Eine 
Mineralienfammlung ward mir verfprochen, wenn die 
vorhandene nicht Hinreichte. Meine erite Beſchäftigung 
war nun, zu unterfuchen, was ich vorfand. Die 
Sammlung, die man mir zeigte, war unter der Auf: 
fiht eines alten Mannes, Hübner, der früher Pedell 
geweſen war, fich ſehr gute Kenntniffe in der Zoolo— 
gie erworben hatte, und dem die zoologifche Samm: 
lung und neben diefer auch die mineralogifche anver: 
traut war, Diefe legtere war nun völlig unbrauchbar. 
Mit ihrer Hülfe oryktognoſtiſche Vorträge zu halten, 
wäre ganz unmöglich gewefen. Der Drientalift Vater 
hatte fih als Dilettant mit der Mineralogie befchäf: 
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| tigt, und war im Befige einer Sammlung, die mit 
der .alten der Univerfität verbunden, einigermaßen 
aushelfen Eonnte. Er war willig, fie abzulaffen und 
feine Forderung war äußerſt billig, Ich beeilte mich, 
diefe Umftände dem Minifter vorzuftellen, bat drin 
gend um Beſchleunigung des ‚Ankaufes, denn meine 
mineralogiſchen Vorleſungen ſollten in wenigen Wo— 
chen anfangen. Der Miniſter antwortete ablehnend, 
und verwies mich an die Sammlung der Univerſität, 
die doch wohl für die Anfangsgründe ber Mineralo— 
gie ausreichen würde. Sch antwortete entfchieden, erin- 
nerte an dag mir gegebene Verfprechen, und verficherte, 
daß ich die, von mir angekündigten Vorträge nicht halten 
Eönnte, Habe man erwartet, daß ich eine. Mineralogie 
verftünde, die fich ohne Sammlung: vortragen ließe, 
fo hätte man fich geirrt. ine folche, verftünde ich 
nicht und’ müßte auch nicht, fie vorzutragen. Damit 
nun meine angekündigten Vorleſungen möglich wur⸗ 
den, erwartete ich mit Zuverſicht von Se. Excellenz, 
daß die Sammlung des Profeſſors Vater vor der Er— 
Öffnung der Vorträge, in meinen . Händen wäre. 
Diefe Sammlung Eönne, da fie durch eine nicht be: 
deutende Summe zu erhalten wäre, als Grundlage 
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für eine zukünftige, allerdings höchſt nothwendige Er- 
mweiterung, betrachtet werden, und ich wäre gern erbö- 
tig, mit einem fo dürftigen Anfang zufrieden zu fein, 
obgleich die Sammlung den Hoffnungen, die mir ge: 
macht waren, Eeinesmweges entſprach. Der Profeffor 
Schmalz, als damaliger Nepräfentant der Negierung 
unter dem Mamen eines Direktors, erhielt den Auf: 
trag, ohne daß ich zugezogen wäre, durch eine Aus- 
wahl von Profefforen den Kauf mit Profeffor Vater 
abzufchließgen. Von diefem wußte nun freilich Eeiner 
den Werth der Sammlung zu beurtheilen, und der 
Minifter wollte wohl, indem ich ausgefchloffen wurde, 
feine Unzufriedenheit mit meinem allerdings etwas 
heftigen Schreiben ausdrüden. So mar freilich meine 
Abficht erreicht, aber meine Stellung eine bedenkliche. 
Die Freunde tadelten mich, die Gegner glaubten, daß 
ein fo unbefonnener Fremder wohl kaum fich auf der 
Univerfität erhalten würde. 

Auch Außerte fic der Unmille des Minifters bald 
auf eine, mir in meiner damaligen Lage fehr befchwer- 
lichen Art. Man hatte mir allerdings ein Vierteljahrs- 
gehalt vorausbezahlt, aber diefes fing erft an, alg mein 
größeres Gehalt in Dänemark aufhörte, und ich 
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mußte die Reife mit einer geringeren. Einnahme als 
die gewöhnliche beftreiten. Man hatte mir Hoff: 
nung gemacht, eine_.größere Summe zu- erhalten. 
Beyme ließ mir durch Keil rathen, eine ſolche nicht 
zur Bedingung der Annahme der Bocation zu machen. 
Ich war Thor genug, diefem Rathe. zu folgen. est 
wurde -aller Erfaß mir rein abgefchlagen. In der mir 
zugefertigten Vocation ward ausdrüdlich. erwähnt, daß 
die Abgabe für die DBeftallung den aus der Fremde 
berufenen Profefforen gefchenft zu werden pflege; nur 
eine Eleine unbedeutende Summe mußte von ihnen erlegt 
werden. Eine Verfügung des Minifteriums fordertenun, 
diefe Abgabe von meinem Gehalte abzuziehen. Ich bat 
um die Erlaffung und erinnerte an die Stelle in ‚her 
Vocation. Sie enthielte Fein Verfprechen, wurde mir 
geantwortet ;'und anftatt einen Erfag für meine, Reife 
zu erhalten, mußte ich eine für mich bedeutende und 
drückende Summe zahlen. — So war nun. meine 
Stellung zum Minifterium nicht fehr freundlich, und 
meine finanzielle Lage troftlos. 

Meine Stellung zur Univerfität und zu meinen 
zukünftigen Kollegen. fchien nicht weniger brohend. 
In einer Zeitung ward fchon verfündigt, daß ich. mit 
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meiner Frau Eatholifch geworden wäre. Ein anderes 
Blatt ftellte mich zu gleicher Zeit als einen Atheiften 
dar. Allerlei Gerüchte von meinem ungebundenen 
Leben gingen umher; es mar allgemein verbreitet 
und ausgemacht, daß ich durch bedeutende Portionen 
Opium mid) in beftändiger Spannung zu erhalten 
fuchte. Als ich meine Vorträge angefangen hatte, äus 
Berte ein junger Profeffor gegen meine rau fein tie 
fes Bedauern, meil die phantaftifche Aufregung, in 
welcher ich lebte und die ich fortdauernd Eünftlich her— 
vorzurufen fuchte, nothwendig eine fchnelle Abfpan- 
nung und einen frühzeitigen Tod herbeiführen müßte. 
Sh wurde einige Monate fpäter im Winter fehr 
heftig von meiner gewöhnlichen Halsentzündung bes 
fallen, und in Reils Abmefenheit befuchte mich em 
Hülfsarzt. Diefer fragte, ob ich nicht alle Morgen an 
den Händen zitterte, bis ich einige Schnäpfe getrunfen 
hätte, Sch ward fo erbittert, daß ich ihn fragte, ob er 
Luft hätte zu erfahren, was diefe zitternden Hände 
auszurichten vermöchten. Daß unter meinen Collegen 
ein faft allgemeines Mißvergnügen über meine Anftel: 
lung herrſchte, konnte ich vorausfegen. 

Sn dem Sache der Naturwiffenfchaft, mir. fo wich: 
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tig, fah es übel aus, Seit Forfterd Tode wurden nur 
von dem’ vormaligen Pedell, Heren Hübner, über bie 
Zoologie Vorträge gehalten. Die. zoologifhe Samm— 
lung war fehr unbedeutend. Gilbert allein trug bie 
erperimentale Naturwiffenfchaft in ihrem ganzen Um: 
fange vor. Er hat fich durch die Herausgabe der An= 
nalen der Phyſik, durch die Art, wie dieſe von ihm 
redigirt wurden, durch die Schnelligkeit, ‚mit welcher 
er bedeutende Entdedungen der Naturforfcher in Eng⸗ 
land und Frankreich verbreitete, ein wirkliches Ver— 
dienft erworben. Aber feine Figur, feine Perfönlichkeit 
überhaupt, und feine Vorträge Eonnten ihm feinen 
großen Beifall unter den Studirenden . eriverben. 
Seine Gefinnung, den Naturphilofophen gegenüber, 
läßt fich denken. Die Naturphilofophie nämlich fing 
fhon an im Aus ande, mwenigftens hier und da, ‚ober: 
flählih und nad) Gerüchten befprochen zu werden. 
Daß fie in Frankreich und England als etwas 
durchaus Leeres, MWilfkürliches . und Phantaftifches 
betrachtet wurde, war zu erwarten. Gilbert, der Be: 
richterftatter ‚fremder Verſuche, der zuletzt faſt zu glau⸗ 
ben ſchien, daß er einen weſentlichen Antheil an den 
Entdeckungen hatte, über welche er referirte, ſah einen 
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jeden Angriff, der vom Auslande herrührte, als einen 
durchaus entjcheidenden und vernichtenden an. Er 
ließ die Bemerkungen eines Engländers, eines gemif: 
fen Richard Chenevir, über die Naturphilofophie, die 
fih in Deutfchland immer mehr ausbreitete, nicht 
allein in feinen Annalen abdruden, fondern beforgte 
auch einen befonderen Abdrud, der für einen höchft 
geringen Preis unter den Studirenden verkauft wurde. 
Man erlaube mir, meine Antwort auf diefen Angriff 
vom Auslande her, wie ich fie in der Senaer allge- 
meinen Literaturzeitung (März 1806) abdruden lief, 
bier einzufhhalten. E83 mar meine einzige Polemil, 
und fie kann wohl ald Beweis dienen, wie wenig 
mir damals die Angriffe der Empiriker bedeutend 
ſchienen. 

„Endlich haben die armen, verlaſſenen, theoreti— 
ſirenden Empiriker in Deutſchland eine höchſt be— 
deutende Unterſtützung aus England erhalten. Ein 
Mitglied der Londoner Akademie der Wiſſenſchaften 
erſcheint, wie die edlen engliſchen Mylords in un— 
ſeren Dramen, als die Noth am höchſten war, 
incognito in Deutſchland und läßt ſich treulich 
Alles referiren. — Als ich das Vergnügen hatte, in 
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Halle ihre. Bekanntfchaft zu machen. (fchreibt diefer 
Treffliche in einem feiner geiftreichen Briefe) kam 
ich eben nach Deutſchland — veni. — | 

Und mußte ſchlechterdings nichts von Fichte und 
Schelling; die Namen diefer deutfchen Philofophen= 
häupter find nicht in- das Ausland gebrungen. Sch 
- war daher (mie befcheiden) unfähig, einige ihrer 
Aeußerungen zu ‚verftehen. Seitdem habe ich aber 
den Schlüffel zu allen den Herrlichkeiten erhalten, 
welche von Jena ausgegangen find (wie bequem) — 
As ich fah, daß es auf die Chemie abgefehen fet 
(von Fichte?) Eonnte ic) meine Indignation nicht 
länger zurüdhalten — vidi. — 

Man erfuhr durch einen Auffag in den Philoso- 
phical Transactions und in den Annales de che- 
mie — dieſen offiziellen Blättern der Naturwiffenfchaft, 
auf deren woiffenfchaftliche Authenticität man ſich ver- 
laffen. kann — mweldy’ ein vornehmer Mann fi in 
Deutfchland unerkannt aufhielt und erſchrak. Alles ver: 
‚fammelte fi. Das Incognito hörte auf, Einemgutmü: 
thigen deutfchen Gelehrten. ward die hohe Gnade zu 
Theil, den erhabenen Gaftdem Publiko bekannt zuma⸗ 
chen. Mit wiederholten Komplimenten und Bücklin⸗ 
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gen introducirte ihn der Gelehrte. — Sie fehen hier, 
fagte er, einen fehr berühmten Mann. Er hat die 
größten Verdienfte um die Wiffenfchaften (diefes zu 
fpecificiren, hielt er für überflüffig). Der Herr gebt 
bei Berthollet in Paris aus und ein. Sie werden 
ihn, meine Herren, in Pictet's Meifeberichten ehren: 
voll erwähnt finden. Er ift über das Eleinliche Stre- 
ben in der deutfchen Gelehrten-Republif hoch erha— 
ben, in se ipso totus, teres atque rotundus. Der 
große Mann winkte dem Gelehrten, ſtillſchweigend und 
gnädig zu, warf auf die verfammelte, zum Xheil 
von refpektswidriger Naturphilofophie  verführte 
Menge einen vornehmen indignirten Blid — und 
fing an zu ſprechen. Alle verftummten. Lange Stel: 
len aus Derfted’3 Materialien zu einer Philofophie 
des achtzehnten Fahrhunderts, wurden hergelefen. 
Man glaubte, dies gefhehe, um fie zu widerlegen. 
Nichts weniger. Eine Menge Aeußerungen, die der 
vereufenen Naturphilofophie ihren Urfprung zu verdan- 
Een haben und die der vornehme Mann in verfchie: 
denen Papieren gedruckt gefunden hat, einige, die er fich 
hatte referiren laffen, werden untereinander gemengt. 
Wir erfahren darauf, daß die Phantafie nicht ohne 
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Urtheilskraft fein darf; daß die MWiffenfchaften die 
Wahrheit fuchen; daß der Ehrgeiz, fich vor den ges 
“ wöhnlichen Menfchen auszuzeichnen, ein mächtiger 
Sporn fei, der manchen Philofophen treibt; daß 
diefes auch mit jenem Manne der Fall war, der 
den Tempel zu Ephefus in Brand ftedte; und 
dergleichen in Deutfchland nie zuvor gehörte Weis— 
heit. Man glaubte, daß diefe weifen Sprüche mit 
den Aeußerungen der Naturphilofophie in irgend 
eine Beziehung gebracht werden, daß num gezeigt wer: 
den würde, tie jene angeführten Stellen aus dem 
mahrhaften Spfteme der Naturphilofophie und nicht 
"etwa aus Mißverftändniffen entfprungen feien, wie 
fie Phantafie . ohne Urtheilskraft verrathen. Nichts 
weniger. Der Mann hat Urtheilskraft; denn wie 
Eonnte er fonft bei Berthollet aus- und eingehen, in 
Pictet's Reifeberichten vorkommen, das Palladium 
zerlegen (was vielleicht fogar allegorifch zu verftehen 
ift). Diefes find die Prämiffen; andere reicht der 
Herr nicht, und andere find auc nicht nöthig. Die 
Concluſion ift einleuchtend: Werdrehte Köpfe, erlo: 
gene Anfchauung, Injurien gegen den Menfchen: 
-verftand, Attentate gegen die Vernunft u. f. w. 
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Alle Ertravaganzen der Anhänger werden, wie bil: 
lig, den Gründlichforfchenden aufgebürdet. Den 
Deutfchen wird es ernſthaft vorgeworfen, daß ſie 
ſich unterſtanden, auf ihren Univerſitäten eine Phi— 
loſophie vorzutragen, die in England und Frank— 
reich keine Anhänger gefunden hatte. Die ganze 
pompöſe Declamation iſt gegen Schellings Natur: 
philoſophie und Winterls Chemie gerichtet, und es 
konnte freilich verdächtig ſcheinen, daß ſowohl der edle 
Herr, als der demüthige deutſche Gelehrte bis 
dieſe Stunde glaubten: die Winterl'ſche Chemie ſei 
nach der Naturphiloſophie gemodelt, da ſie, wie ein 
Jeder, der nur die flachſte hiſtoriſche Kenntniß von 
beiden hat, weiß, ſchlechterdings unabhängig von 
einander entſtanden ſind, und ſich in den Prinzi— 
pien durchaus widerſprechen. Dieſes gehört aber 
zu der vornehmen liebenswürdigen Legèreté, die über 
dergleichen Pedanterien erhaben if. Endlich tritt 
bei Gelegenheit einiger Stellen aus Doktor Weiſſ's 
dnnamifcher Anficht der Keyftallifation, die eben-fo 
in extenso citirt find, das hoc, vornehme, alle 
Gegner fchlechthin tödtende, wahrhaft einfache, nie 
zu zerlegende Palladium aller. Feinde. der. Natur: 
Steffens, Was id) erlebte. V. 9 
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phitofophie hervor: Es giebt Ariomata des 
Evidentfalfchen (deffen, was der Prinz nicht ver: 
fteht), und das weiß ich, daß die Vernunft 
das Syſtem des Herrn Doktor Weiff (und 
zugleih Schellings philofophifches und Winterls 
chemiſches Syftem) mißbilligt). Vici. — 

Der Mann fchwieg und man erftaunte. Was 
die ehrlichen guten deutfchen Gegner auf fo vie: 
lerlei Wegen, wenn gleich nicht immer am gefchid: 
teften zu erlangen fuchten, Eonnte man auf eine 
- fo einfache Weiſe haben, Aber freilich müßte man 
Berthollet's Freund, Mitglied der Londoner Gefell: 
Schaft der Wiffenfchaften, und von Pictet erwähnt 
fein, um dergleichen mit, Erfolg wagen zu fünnen. 

Und damit wäre denn Schellings tieffinniges 
Beftreben und des trefflihen Winterld breißigjäh- 
riger Fleiß Gottlob glücklich zu Grabe getragen. 

- Der Effekt diefer faft göttlichen Rede war un- 
glaublih. Der gutmüthige deutſche Gelehrte fuchte 
den armen alten ungarifchen Naturforfcher dadurch 
zu retten, daß er ohne literäriſche Gemeinſchaft in 
der Einſamkeit ſpeculirt und experimentirt hätte. 
Schade, daß die gutgemeinte Ausflucht dem Alten 
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nichts hilft. Er zeigt auf jeder Seite feiner Schrift, 
daß er alle neueren Verfuche feiner Zeit wohl Eennt, 
und citirt Gilberts Annalen bis auf die neueften 
Hefte. Ein anderer deutfcher berühmter Mann, der 
unglüdlich genug war, ſich mit Doktor Weiſſ ein: 
gelaſſen zu haben, zieht ſich von demfelben eitigft 
zurüd und entfchuldigt fidy mit feiner Unmiffenheit. 
Auch Unfere Riteraturzeitung, die von dem demü— 
thigen Gelehrten ganz im Sinne feines Prinzipals 
übel mitgenommen wird, mag fehen, wie fie ſich 
bei Zeiten retiriren kann. 

Kurz: eine Iuftigere Farce, wo der gedenhafte 
pralerifche und unmiffende ausländifche Prinz, der 
einheimifiche, treuherzige Geremonienmeifter und das 
umftehernde Volk — alle den lächerlichen Ton mei: 
fterhaft beizubehalten bemüht find, kann man ſich 
gar nicht denken. Nicht die leifefte Ahnung einer 
ernithaften Unterfuhung ftört die EARIE Illu⸗ 
ſion.“ 

Here Chenevix war ſelbſt im Auslande Fein ges 
führlicher Gegner. Seine Verfuhe mit dem Pallas 
dium erregten einige Aufmerkſamkeit, aber feine Anas 
lyſen hatten Feine große Autorität, und er galt, bes 
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fonders da feine weitläuftigen.Reifen Eeine bedeutenden 
Refultate lieferten, in feinem Vaterlande, wie in Frank⸗ 
reich, nicht viel, Obgleich ich in dem Auffage gar nicht 
genannt, wahrfcheinlich dem Verfaffer völlig unbekannt 
war; obgleich mein Name ebenfotvenig in den einlei= 
tenden Bemerkungen des Heren Profeffor Gilbert vor: 
kömmt: fo war e8 doch ganz klar, daß die damalige 
Ueberfegung des Auffages und die Verbreitung def: 
felben unter den Studirenden gegen mich gerichtet 
war. Der Erfolg, den er erwartete, fand freilich nicht 
ftatt. Die Neigung zur Philofophie, welche die bedeuten- 
dere Jugend beherrfchte, war fo entjchieden, daß ein 
jeder Angriff, felbft ohne: weitere Unterfuchung, den 

Gegnern nachthellig ward, Aber felbft im Auslande 
| galt Chenevir zu wenig. Meine Kritik ward ducch 
irgend ein belgifches Journal, irre ich nicht durch van 
der Mons, in Frankreich und England bekannt. Man 
fah den Heren Chenevir nicht, ungern lächerlich ge— 
macht. Ich hatte diefe Eleine Streitigkeit bald vergef- 
fen, Ich ſah Gilbert ſehr oft im Reichardt'ſchen Hauſe, 
und da er ſich's gern und gutmüthig gefallen ließ, 
wenn man ihn in kleinen geſelligen Kreiſen zum Be— 
ſten hatte, ſo ſtand ich äußerlich mit ihm auf dem 
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beiten Fuß, ja fein Umgang mar mir wichtig, mweil er 
mit allen Entdedungen der neueften Zeit fehr ver: 
traut war und fie gern und ausführlich mittheilte. Als 
ih im Jahre 1814 in Paris war, erfuhr. ich durch 
Gay-Luſſac, wie diefe Eleine Streitigkeit mit Gilbert faft 
das Einzige war, was er von meinem literärifchen 
Treiben mußte. Er feße voraus, daß Gilbert einer 
meiner gefährlichften Gegner wäre, und daß ich in 
fortdauernder heftiger Dppofition gegen ihn lebte. 

So war nun freilich diefe Oppofition der empiri: 
ſchen Phyſik, die in meiner nächften Umgebung ftatt- 
fand, nicht fehr bedeutend. Aber man glaube nicht, 
daß ich ihre große Gewalt im Ganzen verkannte. Mir 
felbft war noch Feinesweges das Verhältniß der Na: 
turphilofophie zur Phyſik des Zages völlig Elar ge 
worden, Sch mochte wohl glauben, in jener eine ars 
inveniendi zu befigen, die einen realen Einfluß auf 
die Entwickelung der Phyſik, und auf die Art der Be: 
handlung phnfifcher Gegenftände auszuüben vermochte. 
Ich fah noch nicht mit völliger Klarheit ein, daß die 
Naturphilofophie und die empirifche Phyſik fchon durch 
ihre Prineipien gefchieden, fich jede auf ihre Weife und 
von einander getrennt, entwickeln müffen; daß fie zwei 
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durchaus verfchiedene Wiffenfchaften bildeten; daß eine 
jede Einmifchung der Philofophie in die Phnfid nur 
ftörend wäre; daß diefe Störung gefährlich fein würde, 
wenn fie nicht, wie freilich ein unbefangener Sinn 
bald entdecken mußte, eben von den tüchtigften, klar— 
ften und ftrengften Naturforfchern, und zwar ganz 
entfchieden, abgemiefen würde, Die Naturphilofophie 
ift der Empitie gegenüber eine durchaus ideale Wiffen- 
[haft, und zwar eben deswegen, weil ihre Realität in 
dem A liegt. Der Einfluß daher, welchen die Philo- 
fophie auf eine jede empirifche MWiffenfchaft ausübt, 
ift nothwendig in der Particularität der Entwidelung 
der letzteren unfcheinbar. Fa, diefes gilt nicht bloß 
von der empirifchen Phnfik, fondern auch von der Ge- 
ſchichtsforſchung. Alle Empirie geht von dem gegebe- 
nen Zufammenhange der Dinge und ihrem Verhält- 
niffe aus; felbft wo fie auf die Entdeckung allgemei- 
ner Gefege gerichtet ift, find diefe in ihrer Aeußerung 
durch ganz beftimmte finnliche Verhältniſſe bedingt, 
und ihre Werth hängt eben von ber ftrengen Auffaf- 
fung dieſer Bedingungen ab. Was jenfeit derfelben 
liegt, darf für den Naturforfcher keine Bedeutung ha= 
ben. - War nun diefe Trennung beider Wiffenfchaften 
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mir felbft nicht Elar, wie Eonnte ich ermwarten, daß ſie 
den Naturforſchern einleuchten ſollte? Und dennoch 
begriff ich ſehr wohl, daß dieſe meine entſchiedenen 
Gegner ſein würden, und daß ſie mit der ganzen Ge— 
walt der geſetzmäßigen Wirklichkeit gegen mich auftre— 
ten müßten. Meine Zuverſicht war indeſſen ſo groß, 
meine innere Ueberzeugung ſo feſt, ich fand mich durch 
die Begeiſterung der mich umgebenden Jugend ſo ge— 
hoben, daß weder die anerkannte Macht der Gegner, 
noch die mir wohlbekannten Schwierigkeiten der Aus— 
bildung der Wiſſenſchaft, mich irre machen oder ſtören 
konnten. 

Gefährlicher faſt ſchien die Schwierigkeit, die mir 
als philoſophiſchem Docenten entgegen treten werde; 
denn nicht weniger als fünf ordentliche Profeſſoren 
der Philoſophie waren damals bei der Halle'ſchen Uni: 
verfität angeftellt. Sie hatten ſich ſämmtlich ald Schrift: 
fteller Ruf erworben, und wenn fie auch nicht von ei: 
nem Puncte aus und vereinigt thätig waren, fo wa— 
ten fie doch alle meine Gegner und zum Theil gegen 
mich verbündet; ja fie hielten ſich wohl fogar verpflich: 
tet, die Jugend zu warnen. Eberhard, ein liebens- 
würdiger Greis, gehörte ber vorkantifchen Zeit zu, 
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und der Philolog Wolf meinte, er habe ſich doch da= 
durch ein Werdienft erworben, daß er zu bemeifen 
fuchte, Sokrates Eönne wohl ſelig werden. Der alte 
Mann hatte fich längſt von der literäriſchen Thätig— 
feit zurückgezogen, ‚und Eann freilich. nur fehr uneis: 
gentlich unter meine Gegner gerechnet werden. Die 
übrigen waren fämmtlih Anhänger von Kant. Es 
waren die Profefforen Maaß, Tieftrunk, Jacob und 
Hoffbauer. Unter diefen waren die drei Erftgenann- 
ten die entfchiedenften Gegner, die wohl auch gelegent: 
li) die Studirenden warnten. Die neuefte Philoſo— 
phie fand überhaupt in Halle auch in andern Facul- 
täten Gegner, Unter diefen war Niemeyer, der einen 
bedeutenden Einfluß hatte. Maaß griff fie in feinen 
Vorträgen an, und Zieftrunf fchlug, als ich ankam, 
eine Borlefung an, deren Abficht war, fie entfchieden 
zu befämpfen. So ſchien mein erftes Auftreten in 
Halle Beinen. großen Erfolg zu verfprechen. 

Aber dennoch zeigten fi eben hier Verhältniffe, 
die mich auf eine Weife begünftigten, wie ich e8 kaum - 
erwarten Fonnte. Die Naturphilofophie hatte während 
der zwei Jahre meines Aufenthaltes: in Dänemark 
fih immer mehr verbreitet. Freilich war fie, durch 
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die Idee des Organismus, die ihr zu Grunde lag, den 
Aerzten am nächſten. Da aber dieſe Idee zugleich das 
wahre Lebenszeichen einer neuen Zeit und des ganzen 
Daſeins war, ſo ergriff ſie immer tiefer die bedeutendere 
Jugend. Gegen dieſe Begeiſterung halfen alle Mit— 
tel der Gegner nichts. Als ich nach Halle kam, wa— 
ren ſchon zwei Docenten da, welche die Schellingſche 
Philoſophie dort vortrugen. Die allgemeinere, die vor— 
züglich ſich mit der Entwickelung und Gründung der 
allgemeinen Principien beſchäftigte, ward von Profeſ— 
ſor Kayßler vorgetragen. Dieſer, ein geborner Ka— 
tholik, der zur proteſtantiſchen Religion übergegangen 
war, fand, in Breslau von der katholiſchen Geiſt- 
lichkeit gedrängt, vorläufig in Halle eine Zuflucht, bis 
e8 den Behörden gelingen konnte, ihm eine Stel: 
ung in Breslau zu verfchaffen. Der zweite mar 
Schelver, der mehr von der naturwiffenfchaftlichen 
Seite ausging, entfchiedener fic mit den Erfcheinun: 
gen des organifchen Lebens befchäftigte, und fpäter als 
Profeffor in Heidelberg fich durch feine botanifchen 
Kenntniffe und als Bekämpfer des Serual:Spftems 
einen Muf erwarb. Der Legte muß, fo viel ich mic) 
erinnere, Eurz nach meiner Ankunft Halle verlaffen ha— 
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ben; der Erfte blieb noch wenigftens ein halbes Jahr 
da, bis er einen Ruf nach Breslau als Director des da⸗ 
ſigen reformirten Gymnaſiums erhielt. Beide hatten aber 
ſchon vor meiner Ankunft das Intereſſe für die Natur— 
philoſophie lebhaft angeregt, und. es war natürlich, Daß 
die Jugend, die Schelling felbft nicht hören Eonnte, 
große Erwartungen von meinen Vorträgen hegte. 
Schelling hatte fich über meine Arbeiten ſo günftig 
geäußert, fchloß.fih an das, mas mir eigenthümlich 
war, fo entfchieden an, daß dadurch die Naturphilo- 
fophie faft als ein gemeinfchaftliches Merk unferer 
Berbindung erfcien. 
Mehr noch wurde ich durch eine Verbindung von 
Männern, die zufällig in drei Fakultäten vertheilt, 
und fo in den verfchiedenften Richtungen thätig, die 
wahrhaft lebendige Zukunft der fonft ftagnirenden Uni: 
verfität darftellten, unterftügt und gefördert, Wolf, 
der Philolog. ftand in der Blüthe feines Nufes, und 
‚feine Schule hatte die mächtigfte Entwidelung erreicht. 
Seine tiefbegründete Gelehrfamkeit, feine fcharfe Kris 
tie, die Zuverficht und Sicherheit, mit welcher er her: 
vortrat, wohl auch fein beißender, nicht felten fcho- 
nungslofer Wis, imponirten, und neben ihm gab es 
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in feinem Fache, wenigftens in Halle, Eeinen, der eine 
andere, am menigften entgegengefegte Meinung, zu 
äußern wagte. Er bildete die abfolute Autorität im 
feinem Sache; man fürchtete ihn. 

Die Jugend wird felten in einer Richtung geiftig 
aufgeregt, ohne zugleih für andere Richtungen em: 
pfänglich zu werden; und Wolfs bedeutendfte Schü- 
ler wurden meine fleißigften Zuhörer, 

In der medizinifhen Fakultät ftand Reit faft eben 
fo bedeutend da, als Wolf in der philofophifchen. 
Auch er hatte, wie diefer, in der ganzen literärifchen 
Melt einen entfchiedenen Ruf erlangt. Meckel, der 
Aeltere, der berühmte Anatom, mar Eurz vor meiner 
Ankunft geftorben; fein Sohn, der fpäter einen fo 
großen Namen erlangte, war noch in feiner Entwicke— 
(ung begriffen und teifte mit Koreff nach Paris. Speng- 
ler, der unermüdet arbeitfame und Eenntnifreiche Mann, 
der für die Gefchichte der Medizin, wie für die Bo: 
tanik, bis in fein höchftes Alter raſtlos Material an— 
häufte, konnte auf die Studirenden feinen großen Ein: 
flug ausüben; doch begünftigte auch er naturphiloſo— 
phifche Anfichten. Weil, fortdauernd mit faft tiefen: 
haften Plänen befchäftigt, in der Wiſſenſchaft wie im 
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Leben, hatte zwar in Halle, wie bei den höchften Ber- 
liner Behörden, mächtige Gegner zu bekämpfen, äber 
er beherrfchte fie ganz, Als -praftifcher Arzt hatte er 
die größte Autorität in Halle, wie in der ganzen Um: 
gegend, und obgleich feine entfchiedene Weiſe die ver: 
zärtelten Patienten oft zurückfchrecte, fo Fannte man 
doch, wenn die. Krankheit eine gefährliche Richtung 
nahm, Feine Hülfe, als feine. Sein Einfluß hatte 
mic) nach Halle berufen; er blieb mir, fo lange er 
lebte, unveränderlich treu, und obgleich feine Bildung, 
feine fcharf ausgeprägte Eigenthümlichkeit und feine 
ganze wiffenfchaftliche wie praftifche Beichäftigung ihm 
nicht erlaubten, fi in die Grübeleien der Naturphi: 
(ofophie einzulaffen, fo hatte er doch Sinn genug, um 
einzufehen, daß das Leben lebendig aufgefaßt werden 
müßte. Er wies die jungen Aerzte an mich, und 
durch ihn herrfchte unter diefen, wie‘ kaum jemals, 
ein wiffenfchaftlicher Geift, der defto heilfamer "war, 
weit das philofophifche Studium zwar einen, freieren 
Blick auf das „Eigenthümliche warf, aber auch durch 
ihn, ich darf e8 fagen, wie durd mich, von einem je: 
den voreiligen und ftörenden Einfluß abhielt. Ich glaube 
nicht, daß man behaupten kann, es hätten ſich, wäh: 
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rend Neil und. ich auf die Bildung der Studirenden 
in Halle wirkten, einfeitig theoretifirende Aerzte gebil- 
det. Jene Hppothefen, die in unferen Tagen die Arz— 
neifunde an relative und einfeitige Principien Enüpfen, 
erhielten. erft ihre Gewalt, nachdem eine umfichtige, 
fpeculative Philofophie, welche die Kigenthlmlich- 
keit mit geiftiger Freiheit auffaßt und ihr Recht wi: 
derfahren läßt, aus dem medizinifchen Studium ver: 
ſchwunden war, Mir war aber die Verbindung mit 
Keil im höchften Grade wichtig. Ich nahm, fo lange 
ich mit ihm zuſammenlebte, den innigſten Theil an 
allen feinen Unterſuchungen. 

Aber ich follte hier einen Mann treffen, der von 
Neuem Epoche in meinem Leben machte. Es war 
Schleiermacher, der zugleich mit mir, oder wenige Wo— 
chen nachher, als Profeffor ertraordinarius nad Halle 
berufen ward. Schleiermacher war bekanntlich (denn 
Viele haben ihn noch gekannt, und erinnern fid feiner) 
Elein von Wuchs, etwas verwachfen, doch fo, daß es ihn 
kaum entftellte. In allen feinen Bewegungen war er leb⸗ 
haft, feine Gefichtszlige höchft bedeutend. Etwas Schar: 
fes in feinem Bild mochte vielleicht zurückſtoßend mwir- 
Een, Er fchien in der That einen Jeden zu durchfchauen. 
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Er war einige Jahre älter ald ich. Sein Gefiht war 
länglich, alle Gefichtözüge fcharf bezeichnet, die Lippen 
ftreng gefchloffen, das Kinn hervortretend, das Auge. 
lebhaft und feurig, der Blick fortdauernd ernſthaft, zu= 
fammengefaßt: und befonnen. Ich fah ihn in den 
mannigfaltigften wechfelnden Verhältniffen des Lebens, 
tief nachfinnend und fpielend, fcherzhaft, mild und er= 
zürnt, von Freude wie durch Schmerz bewegt: fort— 
dauernd fchten eine unveränderliche Ruhe, größer, mäch— 
tiger als die vorübergehende Bewegung, fein Gemüth 
zu beherrfchen. Und dennoch war nichts Starres in 
diefer Ruhe. Eine leife Ironie ‚fpielte in feinen Zü— 
gen, eine innige Theilnahme bewegte ihn innerlich, und 
eine faft Eindliche Güte drang durch die fihtbare Ruhe 
hindurch. Die herrfchende Befonnenheit hatte feine 
Sinne auf eine bewundernswürdige Weiſe verſtärkt. 
Während er im lebhafteſten Geſpräch begriffen war, 
entging ihm Nichts. Er ſah alles, was um ihn her vorging, 
er. hörte alles, felbft das leiſe Gefpräch Anderer. Die 
Kunft hat feine Gefichtszüge auf eine bewundernswür⸗ 
dige Weiſe verewigt. Rauchs Büfte ift eins: der größ: 
ten Meifterftüde der Kunft, und wer mit ihm fo ins 
nig gelebt hat, mie ich, kann faft erfchreden, wenn er 
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fie betrachtet. Es ift mir oft, noch in diefem Augen: 
blick, als wäre er da, in meiner Nähe, als wollte er | 
die ftreng verfchloffenen Lippen zum bedeutenden Ge: 
ſpräch öffnen. 

Mir fchloffen und ganz und unbedingt an einan= 
der, und ich habe es nie auf eine entfchiedenere Weife 
erfahren, daß eine unbedingte Hingebung die Selb: 
ftändigfeit fördert, nicht unterdrüdt. So hatten mid) 
Goethe, Schelling, Tieck garz gewonnen, wie jeßt 
Schleiermacher. Was man feinen Epinozismus zu 
nennen: beliebte, mar eben dasjenige, 'was mich am 
meiſten anzog, meil er nicht in der Form einer Na: 
turnothwendigkeit, vielmehr ald die lebendigfte Quelle 
der unbedingten Freiheit erfchien, Seine Kritik der Sit: 
tenlehre war fchon feit einem Jahre gedrucdt. Aller: 
dings war feine Darftellung dialektifch-negativ, aber 
bie Realität eines Pofitiven, Allumfaſſenden, alle Ne⸗ 
gation in der Einheit Verklärenden, durchdrang ihn. 
Und durch meinen Freund Tweſten iſt es bekannt ge- 
worden, wie ſehr er in meine naturwiſſenſchaftlichen 
Anſichten einging, wenigſtens in ſofern dieſe in der 
größern Allgemeinheit ſich ausſprachen. Wir lebten 
aufs innigſte mit einander verbunden, wir theilten An⸗ 
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fichten, Gedanken, ja Neigungen. In der Reichardts 
[hen Familie lebte Schleiermacher, wie ich; Spazier— 
gänge, Luftparthien, Gefellfchaften waren gemeinfchaft- 
lich; unfere beften Zuhörer, diejenigen, denen es Ernft 
war, gehörten uns beiden zu: Seine ethifchen Vor— 
‚träge und meine philofophifchen. fchienen den Zuhö— 
rern aufs innigfte verbunden, fie ergänzten fich. Aber 
auch wir taufchten, was wir mußten, mwechfelfeitig ein, 
und wenn Schleiermacher - meine phnfikalifchen Vor— 
träge hörte, fo fchloß er mir die griechifche Philofo= 
phie auf, und durch ihn lernte ich Plato Eennen, Es 
kann hier, wo ich meine perfönliche Beziehung zu ihm 
darzuftellen habe, nicht meine Abficht fein, feine höchft 
bedeutende, in der Theologie eine neue Zufunft der 
Miffenfchaften entwidelnde Stellung zu beurtheilen, 
mir fehlen die Kenntniffe, die dazu nöthig find, wenn. 
auch hier der richtige Drt wäre, Aber was fein Um: 
gang und, mit diefem verbunden, feine Schriften 
mir geworden, wie tief fie in den Entwidelungsgang 
meines eigenen Lebens eingedrungen find, vermag id) 
mir felbft kaum Elar zu machen, nocy weniger darzu= 
ftellen. 

Je tiefer, ernfter, ja religiöfer Schleiermacher Le— 
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ben und Wiffenfchaft betrachtete,” defto entfchiedener 
wies er, wie in toiffenfchaftlichen Darftellungen fo audy 
im Leben, alles zurüd, was ihm nichtig und werthlos 
erſchien. Ja er liebte es wohl damals noch, mit die— 
ſen Formen ein leichtes Spiel zu treiben. Viele, oft 
entſtellte Gerüchte liefen in der Stadt herum, und 
wurden auch wohl weiter verbreitet. Man erzählte 
ſich, wie der Profeſſor der Theologie in einer kurzen 
grünen Jacke, hellen Beinkleidern, und eine Blech— 
büchſe über die Schulter tragend, botaniſiren ging. 
Am meiſten Aufſehen erregte folgendes Ereigniß: 
Ein junger Edelmann, der früher Kavallerie-Offizier 
geweſen war, und durch einen Sturz vom Pferde an ei: 
nem bedenklichen Bruftübel litt, hatte feinen Abfchied 
genommen. Seine fittliche, ächt ritterliche Gefinnung, 
fein ausgezeichneter Geift, wie feine ſchöne Geftatt, 
gewannen alle Menfchen für ihn. Herr von Bartho— 
iin, abftammend von der berühmten Familie der Bar: 
tholine, war berfelbe, der von dem, im zweiten Theile 
erwähnten Malte Möller fo furchtbar geiftig tyranni: 
fire wurde. Er fchloß fich mir während meines Auf: 
enthaltes in Kopenhagen innig an. in halbes Jahr 
nach meiner Anftellung in Halle fam er hier an, und 
Steffens, Was ich erlebte. V. 10 
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vermeilte ein Halbjahr hindurch unter und. Er lebte, 
allgemein gefchäßt, in meiner Familie. Schleiermacher 
liebte und ſchätzte den geiftreichen und gemüthlihen 
jungen Mann, und diefer fchloß ſich eben fo eng an 
ihn, wie an mich. 

Schleiermacher war zugleich ald Univerfitäts: Pre- 
diger berufen. ine alte Kirche war ald Univerſitäts— 
Kirche eingerichtet, und als die verwitwete Königin 
ftarb, follte Schleiermacher eine Gedächtnißrede halten. 
Es war im Märzmonat, ein’ fehöner Frühlingstag 
lodte uns beide, von Bartholin begleitet, an ‚dem 
Zage vor der angefegten Feierlichkeit nach dem. Peters- 
berge. Die Nacht brachten wir in der Schenke des 
Veltheimſchen Dorfes Oſtrow zu. Dieſe Nacht iſt 
mir auf immer unvergeßlich. Wir ſchloſſen uns nie 
inniger, nie tiefer für einander. auf. Mir erfchien 
Schleiermacher nie geiftig größer, nie fittlich reiner. 
Die Gegenwart des liebenswürdigen, von uns beiden 
geliebten jungen Mannes, konnte uns nicht ftören. 
Noch immer erfcheint mir diefe Macht wie eine der 
merfwürdigften meines Lebens, wie geheiligt. Im Hin- 
tergrunde lag der fröhlich genoffene Tag, die weite, 
fruchtbare Gegend mit ihren Dörfern von dem eriten 
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Srühlingshauche „belebt. Wie eine feierliche Zempel- 
halle umgab ung die unendliche Natur, trug, durch— 
drang, beflügelte einen jeden Gedanken, und. der fei- 
mende Frühling erwärmte, wie die Natur, fo. den Geift. 
Sch habe ein Zeugnif von dem Cindrud, den diefe 
Naht auf ihn gemacht hat in.einem Briefe an feine 
theure Freundin, die Hofräthin Herz. Es war der 
MWiederglanz feiner eigenen: Reinheit, durch die ich in 
diefer wahrhaft heiligen Stunde verklärt erſchien. Die 
tiefe Religiofität feiner Sittlichkeit trat mir nie näher, 
Der Erlöfer war in unfere Mitte getreten, wie er es 
verfprochen hatte, daß er da. fein würde, wo zwei oder 
drei in feinem Namen verfammelt find. Damals 
ward: e3 mir Elar, daß ein Pofitives des Chriftenthums, 
wenn e8 auch namenlos blieb, ihn dennoch von feiner 
früheften Kindheit in der Brüdergemeine an, durch: 
drang, und daß, was er theologifch wiffenfchaftlid Ge: . 
fühl nannte, zum chriſtlichen Bewußtfein gefteigert, das 
Ewige, Pofitive der göttlichen Liebe fei; und das Miß— 
verftändniß eines berühmten Philofophen war mir uns 
begreiflich, ja verlegte mich, Diefes Gefühl war wie 
Liebe, fo Glaube, wie Gefinnung, fo Sinn, der Letzte 
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Es war. über Mitternacht, und den folgenden Vormit⸗ 
tag um 9 oder 10.Uhr follte- Schleiermacher die Kanzel 
befteigen. Der Gegenftand der Gebächtnißrede mußte 
mit vieler Zartheit behandelt werden. Nach wenigen 
Stunden Schlaf erwachten wir, und hatten noch an: 
derthalb Meilen wandernd zurüdzulegen, Es hatte 
die Macht gefroren. Die früheren, wärmeren Tage 
hatten den Schnee gefchmolzen und den Weg ungleich 
gemacht. Schleiermacher, ein rüftiger Fußgänger, eilte 
voran auf dem holprigen Wege über die fcholligen Fels 
der. Kaum vermochten wir ihm zu folgen, Wir merk- 
ten, wie er trog des fehnellen Gehens in tiefes Nach: 
denken-verfunfen war, und wir ftörten ihn nicht: Als ich 
nach Haufe Fam, Eonnte ich mich nur eben umziehen, 
um zur rechten Zeit in die Kirche zu kommen. Als 
ich unter ‘meinen Herren Gollegen erfchien, 'entftand 
eine allgemeine Bewegung. „Ei,” riefen fie, „da Sie 
bier erfcheinen, Eönnen wir nun endlich doch auch hof: 
fen, den Herm Schleiermacher zu fehen,” Seine Fuß: - 
reife Eurz vor der Rede lief als ein Gericht in der 
ganzen Stadt herum, felbft daß wir die Nacht in eis 
ner Schenke zugebracht hatten, wußte man. Früh 
Morgens hatte man nad feiner Wohnung gefchickt, 
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und als er kaum eine Stunde vor dem Anfange der 
gottesdienftlichen Feierlichkeit, als die Gloden aller Kir: 
chen läuteten, noch nicht zurüdgefommen war, fchien 
man zu erwarten, ja einige wohl fogar zu hoffen, daß 
er gar nicht fommen würde. Sch ſchwieg, und ließ 
die Herren reden. 

Schleiermacher beſtieg die Kia Ein Jeder, der 
ihn gehört hat, weiß, wie fehr feine Perfönlichkeit durch 
befonnenen Ernſt von der Kanzel herab imponitte, 
Seine Rede zeigte die Funftreihe Anordnung aller 
Theile, die ihn ald Redner fo fehr auszeichnete. Der 
Inhalt war Ear, der Gegenftand würdig behandelt, 
Bei Äußerer Ruhe, ja fcheinbarer Kälte des Vortrages 
machte er dennoch einen tiefen Eindrud und ein Se 
der mußte die Kirche mit der Ueberzeugung von ber 
Nichtigkeit aller irdifchen Verhältniſſe, auch der größten, 
feiner göttlichen Beftimmung gegenüber, verlaffen. Alte 
meine Herren Gollegen mußten bie Gedächtnißrede rüh⸗ 
men, ja bewundern. Die Anſicht, als hätte derjenige, der 
einen ſolchen wohldurchdachten, kunſtreich geordneten, 
klaren und in ſich ſicheren Vortrag frei gehalten, die kurz 
vorhergehenden Stunden leichtſinnig und in zerſtreu⸗ 
ender Beluftigung zugebracht, mußte einem Jeden uns 
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gereimt erfcheirien. Sch glaube nicht, daß das Gerücht 
irgend einen bleibenden Eindrud gemacht hat. 

Unter die Lehrer, die in ihrem Fache einen 
daurenden und heilfamen Einfluß auf ihre Zuhörer aus: 
übten, gehörte auch Profeffor Horkel. Auch er war 
aus den nördlichen Gegenden, auf der Inſel Femern 
als ein dänifcher Unterthan geboren; auch er war durch 
Reils Empfehlung bei der Univerfität angeftelft. Keil 
fhäste ihn fehr, benutzte feine gründlichen Kenntniffe 
in der Anatomie und Phnfiologie, und fragte ihm nicht 
felten um Rath. Horkel lebte fill, eingezogen, und 
ging mit wenigen oder gar Eeinen Gollegen um; er 
liebte es, in feinen Vorträgen bei einem Gegenftande 
lange zu verweilen, ihn von allen Seiten zu betrach- 
ten, ja zu erfchöpfen. Solche Vorträge find freilich 
bei der Maffe der Zuhörer nicht ‚beliebt. Diefe fuchen 
für die Furze Zeit der Studien allgemeine Ueberfichten 
zu gewinnen, gerathen aber dadurch zugleich ins Flüch⸗ 
tige, Unzuſammenhängende, Unklare und Oberflächliche. 
Ich habe durch die Güte des Herrn von Varnhagen 
ein Manuſcript erhalten, von einem jungen Manne 
geſchrieben, welches faſt mit der Genauigkeit eines Ta- 
gebuches, in Briefen an. feine Familie gerichtet, die 
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Eindrücke ausführlich beſchrieb, welche die Vorträge der 
verſchiedenen Lehrer, die er hörte, hervorbrachte. Er 
war ein eiftiger Zuhörer von Horkel, der mit feinen 
wenigen Zuhörern in fehr vertrautem, ja väterlichen 
Verhältniffe lebte. Diefe Wenigen fchloffen ſich ihm 
mit ganzer Seele an, und mehrere wiffenfchaftlicy ges 
bildete Aerzte, die fpäter als Schriftftelleer Ruhm er: 
warben, verdanken ihm viel. Selten will die Jugend 
einfehen, mie viel Klarheit über das Ganze einer Mif- 
fenfchaft aus der genauen und beftimmten Beſchäfti— 
gung mit allen Verhältniffen eines befonderen Gegen: 
ftandes entipringt. 

Der genannte junge Berfaffer des Manuferipts 
ward zuerft von mir abgeftoßen, zulegt aber ein 
warmer, ja übertrieben enthufiaftifcher Zuhörer, ſowohl 
von mir, als von Schleiermacher, Er war aus Bre— 
men; fein Water war ald Director eines Privat: Er- 
ziehungs= Inftituts fehr geachtet; feine Schmwefter ift 
als Eenntnißreich und geiftreich befannt. Müller, fo 
hieß er, ward von mir und meinem Freunde fehr ge: 
ſchätzt, fo wie aud) von Neil, ftarb aber jung und von 
einem Jeden, der ihn kannte, betrauert, 

Sch nenne ihn, weil das genannte Manufeript, 
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als ich e8 vor kurzer Zeit las, mich lebhaft, in die 
glückliche Zeit meiner Wirkfamkeit in Halle verfeßte. 
Abwechfelnd erfchienen unfere gemeinfchaftlihen Zus 
börer, die fich uns enger anfchloffen, jede Woche ein- 
mal am Theetiſch bei ung. Das Gefpräh ward auf 
die ungezwungenfte Weife wiffenfchaftlih. Es bildete 
ſich ein Kreis, an welchen ich noch mit großem Ber: 
gnügen denke. Und doc wäre es Unrecht, wenn ich 
behaupten wollte, daß diefer Kreis alle diejenigen in 
ſich fchloß, die durch Wolf, Neil, Schleiermacher und 
— ich darf audy mich nennen, eine geiftige Anregung 
erhielten, die ihrem ganzen zukünftigen Leben eine Be: 
deutung gab, Es bildete ſich Feine Schule im engeren 
Sinne, aber eine Einfiht von der höheren Bedeutung 
fpeculativer Betrachtungen durchdrang eine jede wiffen- 
ſchaftliche Befchäftigung. Ein Seder, der Theolog, der 
Phitolog, der Arzt, beftrebte fich, Leben und Wiffenfchaft 
in einem höhern Sinne aufzufaffen und zu erkennen. 
Die Lehrer waren nicht die einfeitig anregenden, fie felbft 
wurden von dem Ernſt, der die befferen Zuhörer durch: 
- drang, angeregt und in, fortdauernde Bewegung ge: 
fest. Unſere Gegner fehienen zu befürchten, daß eine 
phantaſtiſche Aufregung, eine geiftig unbeftimmte Träu— 
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merei alle gründliche und ftrenge Unterfuchung, alle 
ernftlihe Studien verdrängen follten. Diefe Furcht 
bewies fich völlig unbegründet. In Halle verfchwan: 
den die Ertravaganzen einer bloß willfürlicy combi: 
nirenden Natur-Philofophie. Die Wirklichkeit behielt 
ihr Recht, und idy weiß mich Feiner damaligen Schü: 
lee zu befinnen, die zu den ausfchweifend träumeri— 
(hen Natur: Philofophen gerechnet werden Eonnten. 
Wohl aber bildeten fich in diefer Zeit nicht allein eine 
Menge Gelehrte in allen Fächern, fondern auch tüch— 
tige Beamte, die in höheren Stellungen auf eine be: 
deutende Weife thätig wurden, und jener glüclichen Zeit 
gemeinfchaftlicher Begeifterung noch im höheren Alter 
gern und mit Freuden gedenken. Sch lebe zum Theil 
hier in ihrer Mitte, und ich darf unter denen, die ſich 
jener Zeit erinnern, es wohl wagen, einige jeßt hier 
lebende zu nennen. Nicht wenige find als ausgezeich- 
nete Gelehrte und geachtete höhere Beamte geftorben. 
Aber noch leben folche, die gern ihres ehemaligen Leh— 
ters gedenken, Im Minifterium des Unterrichts die 
Geheimen Käthe Schulz und Kortüim, im Ober-Tri— 
bunal Here von Winterfeld; der Geheime Ober-Suftiz- 
Rath von Voß, der Geheime Rath von Varnhagen, 
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früher Preußiſcher Gefandter in Baden. Bei der. Uni- 
verfität in der theologifchen Fakultät: die Herren Ne— 
ander und Strauß; in der philofophifchen, Bekker und 
Boeckh. Es giebt einen Auffag von dem in der neuen 
deutfchen Literatur wohl bekannten wilden Börne, zu 
einer Zeit gefchrieben, in welcher er nur wenig mit 
mir zufrieden fein konnte; auch zeigt die Ueberfchrift 
des Auffages fchon feine Mißbilligung meiner dama— 
ligen Richtung. Er nennt mic, in diefer Ueberfchrift 
den Apoftaten des Wiffens, und den Neophyten des 
Glaubens. : Der Auffag aber hebt auf eine Lebendige 
MWeife jene Zeit. einer alle Zuhörer durchdringenden 
Begeifterung hervor. Es mar in der That eine fchöne | 
lebendige Zeit und die wiffenfchaftliche Befchäftigung 
warf einen heiteren Glanz auch auf die gefelligen Ver: 
hältniffe. Bald waren wir, allein, oder mit den Zus 
hörern, in Halle, bald in Giebichenftein verfammelt. 
Unter den Legteren muß ich noch einige erwähnen, die 
fi) enger anfchloffen. Karl von Raumer hatte feine 
Studien ſchon vollendet, als meine Berufung ihn nach 
Halle lockte, wo er ſich dem inneren wiſſenſchaftlichen 
Drange, der ihn beherrſchte, ganz hingab. Nicht leicht 
habe ich einen jungen Mann kennen gelernt, der ſo 
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durchaus beftimmt fchien, mehrere Epochen der Ent: 
widelung, fiheinbar äußerlich getrennt, innerlic mit 
dem ganzen Ernft eines vollen Dafeing, zu durchlaufen. 
Die Bedeutung der Geologie riß ihn befonders hin, 
und die Wärme, mit der ich Werner empfahl, 309 ihn 
nad) Freiberg. ine religiöfe Tiefe durchdrang fein 
ganzes Leben. Keinem meiner Zuhörer war e8 mehr 
um eigene innere Ueberzeugung zu thun; nad) diefer 
rang er mit fo großer Strenge, daß felbft in dieſem 
Kampfe das Anfehen der Lehrer ihm nichts galt. Kei- 
ner trat mir unbefangener, entfchiedener, nicht felten 
tadelnd gegenüber, Er ward fchon auf der Univerfität 
einer meiner vertrauteften Freunde, fpäter mein Schwa: _ 
ger. Seltſam und unter fehr mwechfelnden Zuftänden 
Enüpfte fich das Verhältniß zwifchen uns in verfchie: 
denen nachfolgenden Epochen unferes Lebens an, und 
ich werde feiner oft zu gedenken Gelegenheit finden. 
Ein zweiter, höchft merfwürdiger junger Mann, 
mar v. Martwis, ein Bruder des vor wenigen Jahren 
verftorbenen Generals; deffen tragifche Schidfale mic) 
noch immer in der Grinnerung erfchüttern. Cs war 
ein fchlanf gewachſener Jüngling, der ſchon, als er 
von der Schule kommend, die Univerſität bezog, et— 
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was durchaus Strenged und Entfchiedenes in feinem 
Mefen hatte, und dennoch war er einer -grenzenlofen 
Hingebung fähig. Schon auf dem Gymnafium in 
Berlin hatte er ſich ausgezeichnet und befaß in den 
Sprachen und in der Gefchichte. überrafchende Kennt: 
niffe und ein für ſein Alter höchft feltenes, reifes und 
fiheres Urtheil, Sohannes Müller -ward hier auf ihn 
aufmerkfam und zeichnete ihn ‚aus. Man Eonnte ihn 
im edelften Sinne einen Enthufiaften nennen, der bins 
ter einer befonnenen, ruhigen, ja fcharfen- Außenfeite 
eine innere tiefe Glut verbarg. Sch mußte den jun: 
gen Mann bewundern und achten, und über feine 
Freunde befaß er eine große Gewalt. Mir war e8 
oft, wenn ich ihn erblidte, als träte mir eine dunkle | 
Ahnung von feinem verhängnißvollen Schickſale ent- 
gegen. Es lag etwas Gewaltfames in feiner Natur, 
zurüdgedrängt durch eine ftrenge und edle Gefinnung. 
Er erfchien mir vornehm im ächteften Sinne des Wor: 
tes, und ich glaubte in ihm einen jungen Mann zu 
fehen, deffen ftarfe Gefinnung und geiftige Bedeutung 
mächtig in die Verhältniffe der Melt eingreifen müßten. 
Hoffnung und Furcht bekämpften fich in meiner Seele, 
wenn ich an die Zukunft‘ des Fünglings dachte, und 
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erhöhten das Intereſſe, welches mich ſowohl als Schleier: 
macher zu ihm hinzog. Sein trauriges Schidfal trat 
mir leider fpäter nur zu nahe. | 

Ich trug Naturphilofophie, Phyſiologie, Minera: 
logie, Geognofie und in den® leuten halben Sahre, 
von meinen Zuhören bazu aufgefordert, die Experi— 
mental⸗Phyſik vor; diefe legten Vorträge erforderten 
eine nicht unbedeutende Ausgabe, obgleich ich durch 
Reils Güte einige wichtige Inftrumente, (eine Luft: 
pumpe und Clektrifirmafchine) erhielt. Meine ganze 
Lage war indeffen fo günftig, wie nie bisher, obgleich 
ih bald nad) meiner Ankunft einfah, daß ich mic) be: 
deutend einfchränfen müßte. Sch verließ die zu große 
mweitläuftige Wohnung, die mein Schwiegervater für 
mid) gemiethet hatte, und bezog eine Eleine, ja faft 
dürftige. Sch verabfchiedete meinen Bedienten, und 
konnte im Ganzen eingezogener leben, da die größeren 
gefelligen Kreife fich bei meinem Schwiegervater in 
Giebichenftein verfammelten. Ich lebte ganz meinen 
Studien, meinen Vorträgen, und für die Studirenden, 
die ſich mir anſchloſſen. 

So innerlich beruhigt und zufrieden, kaum im er: 
ften Jahre vorübergehend von Nahrungsforgen ges 
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drückt, geſtalteten ſich alle meine Verhältniſſe fo gün— 
ſtig, daß ich, obgleich noch verſchuldet, mit der größ— 
ten Wahrſcheinlichkeit für die Zukunft einem äußerlich 
geordneten Daſein, ja ſteigendem Wohlſtande entgegen: 
ſehen konnte. . | 

Mein Verhältniß zu den Studirenden überhaupt 
mar zwar nicht ein durchaus günftiges. Die Maffe 
derfelben war noch immer. roh und meine Antipathie 
gegen das fogenannte Burfchenleben Eonnte ich nicht 
ganz verbergen. Es wurden mir einige Mal vivat 
gebracht, aber ich wurde auch mit einem pereat be=. 
droht, welches jedody nicht zu Stande Fam. 

Wie man nun auch alle deutfche Univerfitäten und 
das Leben der Studirenden, wie e8 damals befchaffen 
war, tadeln mag, fo ift es doch nicht zu läugnen, daß 
ein gefunder Kern da war, eine Empfänglichkeit für 
tüchtige MWiffenfchaftlichkeit, die felbft mitten aus der 
Rohheit auf eine merkwürdige Weife hervorbrach. Wolfs, 
Reils, Schleiermachers und meine Zuhörer bildeten 
einen eigenen Kreis, der fich wohl zu behaupten und 
Achtung zu verfchaffen wußte, und hätte das Schid- 
fal. der Univerfität eine Reihe von Sahren Ruhe ver: 
gönnt, fo durften wir wohl kaum an dem Gedeihen 
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derfelben zweifeln, fie würde. in der Gefchichte der be: 
beutendften Univerfitäten Deutfchlands eine großartige 
Rolle gefpielt haben. 


Unter den Ereigniffen, die in diefer nur zu Eurzen 
glücklichen Zeit ftattfanden, darf ich Dehlenfchlägers 
Beſuch nicht mit Stillſchweigen übergehen. Er hatte 
in Dänemark feinen Aladdin vollendet und zugleich 
die Aufmerkfamkeit des Grafen Schimmelmann auf 
fich gezogen, Diefes- dichterifche Werk, in welchem eine 
fo tüchtige und gefunde, wie-phantaftifch reiche Eigen: 
thümlichkeit fich Fund giebt, hat zuerft feinen Ruf in 
Deutfchland begründet; in feinem Vaterlande hatte bie 
ganze Poefie eine eigene Richtung genommen. Dehlen: 
fchläger zeichnete fich in. feinen jüngeren Jahren auch 
dadurdy aus, daß feine Dichterwerke, fo mie fie ſich 
geftaltet hatten, auf eine ungewöhnliche Weife in ſei⸗ 
nem Gedächtniß haften blieben, ſelbſt die größeren bis 
in das kleinſte Detail; aber eben deswegen war es ihm 
auch ein dringendes Bedürfniß, ſie ſeinen Freunden 
vorzutragen. Er hatte allerdings die Hoffnung, ein 
Reiſeſtipendium zu erhalten, allein dies war noch kei— 
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neswegs ficher. Dehlenfchläger hatte bisher noch kaum 
die Umgegend von Kopenhagen: verlaffen; eine Reife 
von einigen Wochen. nad) Laaland und Langeland, die 
er während meines Aufenthaltes in Kopenhagen ans 
ftellte, war’ ihm ein großes Ereigniß in feinem Leben, 
und eine dichterifche Erzählung hat diefer Reife einen 
bedeutenden Werth in. der danifchen Literatur verfchafft. 
Jetzt, da Maddin vollendet war, konnte er der Sehne 
fucht, ihn mir vorzutragen, nicht widerftehen. Sch er: 
hielt die Nachricht, daß er nad) Halle kommen würde, 
und wenige Zage darauf erfchien er. Faft ein Jahr 
hindurch brachte er in meinem Haufe zu, von meiner 
Familie wie von meinen bedeutenderen Freunden ge: 
liebt und gefchägt. Die Neigung ausgezeichneter Mens 
fhen, ihrer eigenen Befchäftigung, eben weil fie das 
ganze Dafein erfüllt, einen abfoluten Werth zuzu: 
fchreiben, und alle übrigen menfchlichen Beſchäftigun— 
gen als untergeordnete zu betrachten, ſprach fich bei 
Dehlenfchläger auf eine fo naive Weiſe aus, wie nicht 
leicht bei irgend einem Dichter; aber eben dieſe, ich 
möchte ſagen Unſchuld, theilte feinen manchmal ſeltſa— 
men Behauptungen einen großen Reiz mit. Es gab 
nicht leicht einen Mann, der einen tieferen Sinn für 
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gefunde Eigenthümlichkeit hatte, als Schleiermacher. 
Se rücdfichtslofer und unbefangener ſich Deblenfchläger 
äußerte, je weniger reflectirt, je weniger bemüht, ja 
auch nur fähig, die Grenzen feiner Bildung zu ver: 
bergen, er erfchien, defto lieber ward er ihm. 
Während Dehlenfchläger bei mir war, machte er 
Goethes Bekanntfchaft, welcher ſich eine längere Zeit 
bei Wolf aufhielt, und auch einige Male in Giebi- 
henftein erfchien. Er gewann Goethe ganz; zwar 
hatte Dehlenfchläger während feines längeren Aufent- 
haltes in Halle die Fertigkeit, fic in der deutfchen 
Sprache mit Leichtigkeit auszudrüden, immer mehr 
ausgebildet, aber feine Nede, tvenn auch ungehemmt, 
war nichts weniger als fehlerfrei. Er wagte es, dem 
großen Dichter Scenen aus feinem Aladdin, der noch 
nicht deutſch erfchienen war, unmittelbar aus dem Dä— 
nifchen ins Deutfche zu überfegen. Vielleicht waren 
eben die Fehler ihm pifant, viele gewagte Conſtruc— 
tionen, viele wunderbare Aeußerungen, wie fie einem 
Deutſchen nie eingefallen wären, ergötzten Goethe nicht 
allein, fondern ſchienen ihm bemerfenswerth und be: 
deutend. „Die uns verwandten Dänen,” hörte ich ihn 
jagen, „könnten wohl unfere Sprache bereichern, und 
Steffens, Mas ich erlebte. V. 11 
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was wir, von der einfeitigen Ausbildung ergriffen, 
nur zu tadeln geneigt find, verdiente wohl nicht fel- 
ten unfere Aufmerkfamkeit.” Die gefunde, urfprüng: 
liche und aus einer reinen Quelle hervorfprudelnde 
Eigenthümlichkeit gefiel ihm ſehr. Es ift bekannt, 
wie fehr folhe Naturen den großen Dichter ein: 
nahmen, welche Hoffnungen er an ein folch frifches 
Dafein zu Enüpfen pflegte, wie er ſich ihnen hin: 
gab, Auf Dehlenfchläger hatte diefe Zuneigung ei: 
nes Mannes, den er fo fehr verehrte, einen großen 
Einfluß. Er hatte, während er in meinem Haufe 
lebte, Eeine Ruhe, eine Maffe von Plänen, Entwürfen 
für zufünftige Gedichte drängten fich in feinem Kopfe; 
er glaubte vielleicht, nicht lange mehr zu leben, und 
hielt fich verpflichtet, jeden Augenblid zu benugen. 
In Halle fchrieb er Baldur’s Tod, ein nordifch: 
mpthologifches Gedicht, mit einer Gewalt. über die 
dänifche Sprache, mit einer bewundernswürdigen Be: 
nugung uralter Formen, wie nur Rückert e8 in 
Deutfchland vermochte, eine der herrlichften Poefieen 
Dehlenfchlägers, aber, wie begreiflih, unüberfegbar, 
Zur Erholung "und mit einer erftaunlichen Leichtigkeit 
überfegte er die Goethe’fche Bearbeitung des Reineke 
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Fuchs; und fo mohl für eine deutfche mie für eine 
dänifche Bearbeitung war das Trauerſpiel Hakon Jarl 
beftimmt. Diefes Legtere ift in der deutſchen dichtert: 
ſchen Literatur hinlänglich bekannt. 


Sc Tebte nun völlig zufrieden, die fchönften Aus: 
fihten fchwebten mir vor, eine wünfchenswerthe Thä— 
tigkeit, deren Kreis fi immer erweiterte und eine ge: 
deihliche Entwickelung verfprach, festen mid in Be 
wegung, mein Amt, meine Familie, meine Freunde, meine 
Zuhörer beglückten mich, und zum erſten Male in meinem 
Leben konnte ich auch in meinen außern bürgerlichen 
Verhältniſſen für die nächfte Zukunft einem völlig for: 
genlofen Dafein entgegenfehen. Aber der Boden, aus 
welchem ein fo erfreuliches Leben hervorwuchs, mar 
hohl, und ich ahnte es nicht. Allerdings war Preu- 
ßens Lage mir fehr bedenklich. Ich Eonnte die ganze 
Stellung des Staats nicht mit den Augen eines Ein: 
heimifchen betrachten. Die Riefengeftalt, die ſich aus 
der Mevolution erzeugt hatte, fchien mir drohend und 
fürchterlich, und nur mit Angſt fah ich der Zukunft 
entgegen, | 

11* 
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Sm Januar 1806 ward Glara geboren, das ein 
zige Kind, welches Gott mir erhalten hat. Es war 
Eränklich, aber e8 lebte und gedieh. Die Mutter ftilfte 
das Kind. Im Frühlinge deffelben Jahres reifte ich 
mit Schleiermacher, feiner Schwefter (welche fpäter an 
Morig Arndt verheirathet) und Heren v. Voß nad 
Berlin, . Der Frühling war reizend und Berlin im 
höchften Grade bewegt. Die politifchen Creigniffe, die 
jest noch fo allgemein im Andenten find und über welche 
ich, obgleih durch Familienverhättniffe, fo wie duch 
Freunde wohl unterrichtet, doch al8 Fremder feine be: 
deutenden oder unbekannten Auffchlüffe zu geben vermag, 
wurden immer drohender, und je näher die Entfchei- 
dung Fam, defto beftimmter trat die mächtige Gefin- 
nung hervor, die einen entfchloffenen Widerftand for: 
derte. | 

Humbordt, ein Jahr früher aus Südamerika zu: 
rückgekehrt, hielt fich jest in. Berlin auf. Bartholdy 
war aus Griechenland zurücdgefommen. Zwei Garten: 
häufer von gleicher Geftalt, lagen hinter dem weitläu— 
figen, jest faft ganz mit Häufern befegten Garten des 
Georgefchen Haufes in der Friedrichsſtraße, von Bäu— 
men umgeben. In dem einen wohnte Humboldt, in dem 
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andern Johannes Müller. In dem großen Wohnhaufe 
(dem: jegigen Friedrich Wilhelms Inftitut) fuchte ich 
Fichte auf, ging eine Treppe hinauf, begegnete einem 
feinen wohlgekleideten Manne und fragte: ob hier nicht 
Fichte wohne? Der Mann ift mir unbekannt, antwor: 
tete der Herr; und ich geftehe, ich fah ihn mit Er- 
ſtaunen an. Daß Fichte in diefem Haufe wohnte, 
war gewiß, auch fand ich ihn, als ich einen andern 
Eingang wählte. Daß aber Fichte, damals in der Blüthe 
feines Rufes, einer der berühmteften Männer in ganz 
Deutfchland, einem gebildeten Manne in demfelben 
Haufe, welches er bewohnte, unbekannt fein Eonnte, 
war mir, ich geftehe es, fehr feltfam; indeß es erfchien 
mir großſtädtiſch und imponicte mir. | 

Berlin fanden wir in. einer großen Gährung, man 
kann fagen, e8 war der Glanzpunkt der Stadt vor 
ihrem fucchtbaren Unglüd, Mic zogen die Gelehr: 
ten, die dort ein allgemeines Intereſſe erregten, zu: 
nähft an. Was ich von Bartholdy Über. Griechen: 
land, die furchtbare Lage der Griechen, und die hoff: 
nungsvolle Züchtigkeit des Volkes hörte, war mir neu, 
die Naturfcenen des unterdrüdten Landes, wie er fie 
darftellte, viffen mich hin. Bartholdy war mittheilend, 
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feine Darftellungen lebhaft und Iehrreih. Daß ich So: 
hannes Müller jest Eennen lernte, betrachtete ich als 
ein vorzüglich. glückliches Ereigniß. Seine Schweizer: 
Geſchichte kannte ich und hatte fie mit der größten 
Theilnahme gelefen. Die Gründlichkeit feiner Studien 
hatte in mir Achtung, der Geift, der durch feine Dar- 
ſtellung hindurchblickte, Bewunderung erregt. = 
den Toggenburger Streitigkeiten ſchien ein nagender 
Wurm in dem Innerſten des kühnen einfachen Vol 
kes verborgen, lange nur wie ein Stachel, der alle 
Kräfte belebte, die rafche Entwickelung des Volkes ftei- 
gerte, bis zum wunderbaren Blüthepuntte der Macht, 
die fi) in. dem gewaltigen Kampfe gegen Karl den 
Kühnen entfaltete, und den tragifchen Untergang 
der mächtigften und glänzendften Perfönlichkeit ſei— 
ner Zeit herbeiführte. Gomponiften beklagen fich dar: 
über, daß eben die Vorzüge Goethefcher Dichtun- 
gen die mufifalifche Compofition derfelben erfchweren. 
Die zarte Poefie der Sprache, behaupten fie, enthalte 
felbft zu viel Mufit und feffele die Freiheit des com: 
ponirenden Künftlers. So erfchien mir die Darftel- 
lung der Kämpfe und des Unterganges Karls des 
Kühnen, obgleich forgfältig aus dem Studium aller 
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Quellen entfprungen, dennoch fo dramatifch groß und 
mächtig, daß eine zweite, Fünftlerifche Bearbeitung bes 
Stoffes dadurch erfchwert, wenn nicht unmöglich ward. 
Merkwürdig bleibt es immer, daß ein Stoff, der dem 
Dichter fo bereit zu liegen fcheint, noch bis zu diefer 
Stunde feinen angelodt hat. — Aber am grauenhafteften 
erfchien e8 mir, daß der Untergang die Sieger mie 
die Befiegten traf. Durch die verpeftete Gefinnung 
waren dieſe der lauernden Politit Ludwigs des XI. 
preisgegeben, und die dunkle Nacht, die fich hinter die 
Berhältniffe aller gefchichtlichen Völker verbirgt, ergriff 
mich, als ich Johannes Müller las, zuerft auf eine 
ſeitdem unvertilgbare Weife. Diefer Gefchichtsforfcher 
war lehrhaft, und feine Bekanntfchaft mir auch für 
meine Studien wichtig. Es waren einige Verſuche, 
die Gefchichte naturphilofophifcy zu conftruiren, er: 
ſchienen, die feinen Unmillen im höchſten Grade erregt 
hatten. Als Kritiker hat er ftreng feinen Zorn in ei: 
nigen Recenſionen in der Jenaer Literaturzeitung aus: 
gefprochen. Obgleich ich nun feine mehr künſtleriſche 
als fpeeulativ forfchende Art fehr wohl erkannte, ja 
feine völlige Unfähigkeit, fich von der Vereinzelung der 
Forſchung, geiftig betrachtet, loszureißen, einfah, fo 
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mußte ich ihm dennocd) in vielen Aeußerungen beiftim- 
men und fein Kampf gegen eine vorlaute Speculation 
trat mir warnend entgegen. | 

Am wichtigften aber war mir die Bekanntfchaft 
mit X. v. Humboldt. Ich hatte fehon lange das be- 
wundernswürdige Zalent dieſes Naturforſchers aner⸗ 
kannt. — Seine unterirdiſche Flora, ſeine geogno— 
ſtiſchen Unterſuchungen, die zuerſt auf eine allgemeine 
Gleichförmigkeit in der Schichtung der älteren Gebirge 
aufmerkſam machten, eine Anſicht, die, wenngleich in 
ihrer urſprünglichen Geſtalt einſeitig hervortretend, den- 
noch als der erſte lebendige Anſtoß, aus welchem ſich 
eine neue Geognoſie entwickelte, betrachtet werden muß; 
feine ausführliche Schrift über. die gereizten Muskel— 
und Nervenfafern, die ſich unmittelbar an die Erfchei- 
nungen anfnüpfte, die durch Volta eine neue Phyſik 
fhufen, in deren unvollendeter Bearbeitung die Na: 
turwiffenfchaft unferer Tage noch begriffen ift; feine 
eudiometrifchen Verſuche, die freilich zu einem Reſul⸗ 
tate führten, melches verworfen werden mußte, aber 
dennoch dazu beitrugen, das Nichtigere zu entwideln: — 
alle diefe Arbeiten, der bewegliche Geift, der. mit Leich: 
tigkeit alle die mwichtigften Probleme feiner Zeit ergriff, 
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ihre gefchichtliche Bedeutung erkannte und in raftlofe 
Thätigkeit verfegte, ließen mich im diefem Manne ci: 
nen der erften und bedeutendften Geifter feiner Zeit 
erkennen. Einige blinde enthufiaftifche Aeußerungen jün— 





gerer Naturphilofophen hatten mid) in eine fchiefe 
Stellung zu ihm verfest. Ob fie ihm, unbedeutend 
und vorübergehend, mie fie waren, befannt wurden, 
wußte ich nicht, ja ich weiß es bis zu diefem Augen- 
blick noch nicht: aber je entfchiedener ich ein jedes 
Zalent, welches ich felbft nicht befiße, achte, je willi— 
ger ih mich ihm hingebe und unterwerfe, deito mehr 
ängftigte mich meine dadurch hervorgerufene Stellung 
gegen ihn. Doc, diefe Angft dauerte nur Eurze Zeit. 
Sch ſah Humboldt faft täglich. Seine Gefpräche wa— 
ten im höchften Grade Ichrreich; der unermeßliche 
Reichthum der Beobachtungen, die, nach allen Richtun: 
gen der Naturwiffenfchaft ausgedehnt, alle. Naturver: 
hältniffe einer bedeutenden, bis jeßt unbekannten, ja 
unzugänglichen Negion eines ganzen Welttheils mäch— 
tig umfaßten, und dadurch die Nothmendigkeit, die 
ganze Erde auf ähnliche Weife zu betrachten, unver: 
meidlich hervorriefen, übermwältigten mic) faft. Sch fah 
den Schöpfer der phnfikalifchen Geographie vor mir, 
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den Mann, der nody jegt in feinem hohen Alter jene 
vereinzelten Früchte befchränkter Unterfuchungen in 
das die ganze Erde umfaffende Feld einer groß 
artigen Gombination hineinziehend, die MWiffenfchaft 
lehrreich erweitert, die er begründet hat. Es lebte noch 
nie ein Gelehrter, welcher fo wenig vor der unendlichen 
Mannigfaltigkeit der Gegenftände, die fi) ihm zur 
Unterfuchung darboten, zu erfchreden Urfache hatte, 
wie Humboldt. Alles, was er ergriff, gehört ihm auf 
immer zu, fteht ihm in jedem Moment zu Gebote; 
gelehrte Notizen aller Zeiten, wie die mannigfaltigften 
Naturerfcheinungen der ganzen Erde, 
Sch wohnte bei. meinem. Verleger und Freunde, 
Reimer, damals in der Kochftraße, fehr mweit von 
Humboldt entfernt. Humboldt begleitete mich aus ei— 
ner Gefellfchaft in großer Entfernung von: unfern bei- 
derfeitigen Wohnungen; er folgte mir bis in die Koch: 
ftraße, ich ihm. von da bis nach feiner Wohnung, er 
mir wiederum zurüd; ein großer Theil der Macht 
verfchwand, und er zwang mich durch Güte, ihn nicht 
noch einmal zu begleiten, was meine Abficht war. 
Hätte ich das Glück gehabt, dieſe Bekanntfchaft in eis 
ner ruhigen Zeit zu machen, fie würde mich noch tie 


171 


fer und ausfchließender ergriffen haben, aber auch fo 
machte fie Epoche in meinem Leben. 

Die Gaftfreiheit der Berliner ift bekannt. Wer 
auf irgend eine Meife ausgezeichnet, fremd in ihrer 
Mitte erfcheint, darf in den beften Gefellfchaften nicht 
fehlen. Faſt täglich erfchien ich mit Humboldt, Mül— 
ler, Fichte und Bartholdy zum Diner, oft zum: zwei: 
ten Male am Abend. Als ich mit Humboldt die nächt: 
liche Promenade antrat, verließen wir die Hofräthin 
Herz, diefe durch Geift, Bildung, imponirende Schön: 
heit und liebenswürdige Perfünlichkeit ausgezeichnete 
Freundin Schleiermachers, deren herzliche Zuneigung, 
gehoben durdy die reichften Erinnerungen meines Le— 
bens, mich noch im hohen Alter beglückt. 

Bon den Gefellfchaften, in welchen ich in der Eur- 
sen Zeit von wenigen Wochen erfchien, erinnere ich 
mich noch befonders der, durch lebhafte und interef- 
fante Converfation ausgezeichneten bei Frau v. Berg, 
der geiſt⸗ und Fenntnißreichen Gorrefpondentin des Phi: 
lologen Wolf. Bei dem Banquier Levi fand ich eben 
fo einige Mal jene mir fo. merfwürdigen Männer, und 
wie Eönnte ic) diefe mir fo Iehrreichen Stunden der 
Gefelligkeit vergeffen, da ich noch jest an fie erinnert 
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werde durch die treffliche, in jeder Hinficht ausgezeich- 
nete achtzigjährige Witwe, die noch immer gefund und 
geiftig klar mit liebevoller Theilnahme hülfreich er: 
fheint, und einer. jeden bedeutenden Erſcheinung des 
Tages fich lebhaft anfchliegt. 

Daß Schleiermacher in diefen geſelligen Kreifen 
felten fehlte, wenn nicht feine eigenen vielfältigen, an: 
dermweitigen Verbindungen ihn irgendwo feffelten, verfteht 
fich von felbft. Durch ihm. lernte ich feine bedeutenden 
Freunde, die Gebrüder Spalding und den gelehrten 
ſchwediſchen Diplomaten Brinkmann Eennen, 

- So fehlte es mir nicht an mannigfaltiger, tief 
geiftiger Aufregung, aber diefe follte noch auf eine 
andere Weiſe entfchieden gefteigert werden. ‘Die poli: 
tifhen Werhältniffe diefer merkwürdigen Zeit find fo 
mannigfaltig auseinandergefegt, von allen Seiten be: 
leuchtet, daß, was ein fremder Gelehrter, der bis da— 
hin nur für feine Studien lebte, und ſich wenig. um 
die Politik befümmerte, erfuhr, nur das fein konnte, was 
alle Welt wußte, und’ daher ohne allen Werth. Aber 
es mar eine Wirklich) große Zeit,: e8 war die  frifche 
Morgenröthe einer mächtigen Gefinnung, ‚die zwar 
von einem furchtbaren Verhängniß ergriffen, feheinbar 
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untergehen folfte, aber nur, um nach langer Prüfung 
gereinigt zur Befreiung der Völker und zur Grund: 
{age einer neuen, nody in der erften Entwidelung be: 
griffenen Zeit wieder zu entftehen. 

In den Kreifen, in welchen ich lebte, äußerte fich 
der National» Enthufiasmus, wie er aus den reinften 
Quellen entfprang. Ich, der als ein Fremder, dic 
Berhältniffe Deutfchlands zu Frankreich aus einem 
allgemeinen Gefichtspunfte betrachtet hatte, der ich, 
zwar mit den diplomatifchen Verhandlungen wenig 
bekannt, dennoch die Nefultate mit immer fteigender 
Furcht verfolgt hatte, war, fo wie die Gefahr ſich 
Preußen nahte, Eeineswegs hoffnungsvoll, wie viele 
meiner Sreunde gemwefen; aber beftimmt fchwebten mir 
die drohenden Verhältniffe nicht vor. Ob es Preußen 
gelingen würde, fich noch einige Sahre durchzuminden, 
war mir nicht Flar, und die thätige Gegenwart, in 
welcher ich lebte, war fo heiter, daß fie die unbeftimmt 
drohende Zukunft für mich verbarg. Mein Haß ge: 
gen die Richtung, in welcher Frankreich fich geiftig 
ausgebildet hatte, und politifch feine, mit Vernichtung 
aller deutſchen Nationalität drohende Gewalt, ent: 
widelte, war auf die entfchiedenfte Weiſe ausgefpro: 
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hen. Was mir ald Deutfchlands höchfte Bedeutung 
erfhien, mas mic) aus meinem Waterlande hieher 
gebracht hatte; meines innerften Lebens mächtiger Trieb, 
ward von Frankreich innerlicdy gering geſchätzt, Außer- 
ih befämpft. Mir war der Schatz, den ich bewahrte, 
ein Heiligthum; die Keime, die ich entwideln mwollte, 
trugen, meiner Ueberzeugung nad, die WVerheißung ei- 
nee gefchichtlihen Zukunft in fih. Diefe war, wie ich 
mit Entfchiedenheit vorausfegte, den drohenden Fein: 
den zwar der inneren Bedeutung nach unbekannt und 
verborgen: aber eine geheime Ahnung von der geifti- 
gen Macht, die beftimmt war, was fie als das Höchfte 
fhästen, als ein Untergeordnetes zu behandeln und 
nur fo zu dulden, durchdrang die franzöfifche. Revolu— 
tion und was fie vernichten, in Deutfchland zertreten 
wollten, war eben mein Heiligthum.. Diefen Haß ge: 
gen das franzöfifche Volk verbarg ich nicht, ich äußerte 
ihn nicht allein in Gefprächen, fondern auch in mei- 
nen Vorträgen heftig, ja einfeitig.. Es war mir darum 
zu thun, ihn fortzupflanzen und von der geiftigen Bes 
wegung aus ein Heer gegen die Feinde zu bewaffnen. 
Ein folches Heer nahm nun freilich wenig Rückſicht 
auf die politiſchen Verhältniſſ.. Der Kampf ſelbſt 
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war noch mehr ein innerer, ald äußerer; nach der da- 
maligen Lage war es eine Gefinnung, welche die Ge: 
malt, die der Feind in unferem Innerften behauptete, 
niederfämpfen wollte. Sie Eannte, wie die deutfche 
Piteratur, Eeinen Unterfchied der Stanten, fie war noth— 
wendig eine allgemeine deutfche, nicht eine preußifche. 
Damit der preußifche Staat mir als ein geheiligtes 
Vaterland erfchien, mußte er felbit in Gefahr gerathen, 
es mußte mir Elar werden, daß mein Deiligthum an 
feine Rettung, gefnüpft war, Und mie konnte diefes 
mir verborgen bleiben? Schon vor unferer Abreife 
nach Berlin durch die Gefpräche mit Schleiermracher, 
war ich auf eine folche Weife für Preußen gewonnen, 
und die Begeifterung, die mich in Berlin ergriff, ent: 
fchied meine Gefinnung auf immer. 

| Die Frühlingstage waren Außerft heiter und an- 
muthig, die Bäume unter den Linden entfalteten ihr 
erftes Grün, hier verfammelten fi) in der Mittags: 
ftunde die bedeutendften Männer. Wenn eine allge: 
meine Bewegung in den Gemüthern herrfcht, wenn 
Dasjenige, was Familien und befchränkte Kreife bisher 
fondert, zurüdgedrängt wird von einem allgemeinen 
mächtigen Sntereffe, dann finken die Schranken, dur) 
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welche wir ung getrennt und einander fremd. erfchienen, 
man wird vertraut, ohne fich früher gekannt zu ha— 
ben. Sch begrüßte unter den Luftwandeinden Männer, 
die. ich Faum vorübergehend in Gefellfchaften  gefehen 
hatte, und fie traten mir, als wären wir alte Freunde, 
vertraulich entgegen. 0 
Preußens Lage war eine feltfame; Hannover mar 
von preußifchen Heeren befegt; die Hannpveraner haß- 
ten die Preußen in diefem Augenblid faft heftiger noch, 
als die Franzoſen; denn bei ihnen waren nicht bloß 
Soldaten einquartirt, fondern auch das feindliche Heer 
in die innerften gefchichtlihen Verhältniſſe eingrei- 
fender Adminiftratoren, - Man erwartete die Kriegser- 
Elärung Englands, Rußland. zürnte; Deftreih, in 
feinem gefährlichen Kampfe von Preußen hülflos ge: 
laffen, war erbittert; der Staat fchien unvermeidlich 
an Frankreich verkauft: und eben in dieſem Augen 
blick vegte fi jene Macht, die beftimmt war, Frank: 
reich zu. befämpfen und zu befiegen. Alles, was edel 
und geiftig vornehm in Preußen war, erfchien zugleich 
aufs innigfte mit England verbunden, eben als diefes 
Land im Begriff, war, uns den Krieg zu erklären. - 
Menn die engen Samilienfreife, in welchen wir le— 
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ben, und von welchen aus unſere Thätigkeit ins Le— 
ben tritt, von den größeren Staats-Verhältniſſen ge— 
tragen und gefichert werden, dann bilden die Berne: 
gungen des Staates feine Stellung gegen andere 
Staaten, eine Macht, die ung beherrfcht;z fie tritt als 
ein Gebietendes der Gefchichte, und zugleih mit der — 
gefesmäßigen unveründerlichen Gewalt der Natur ber: 
vor: werden aber die Staaten felbft von folchen Ver— 
hältniffen ergriffen, fo daß fie unfern eigenen unbe: 
ftimmt ſchwankenden, mit unaufgelöften Widerfprüchen 
kämpfenden Entfchlüffen ähnlich werden, dann verlie- 
ten fie nothwendig die gebietende Gewalt und treten 
in eine Art vertraulicher Nähe, und wir glauben noch, 
das beherrfchen zu Eönnen, was uns auf eine folche 
Meife innerlich verwandt erfcheint. 

So gefhah es denn, daß ich zum erften Male 
in meinem eben zu ahnen anfıng, daß auch ich zu 
einer politifchen Thätigkeit aufgefordert werden könnte. 
Bis jegt war ich zwar nicht gleichgültig gegen die po— 
litiſchen Verhältniſſe Europas, ich war auf dem Wege 
gewefen, Sacobiner zu werden, eine politifche Gefin- 
nung, wie fie ſich nun gebildet hatte, ftand ſelbſt mit mei- 
nen übrigen wiffenfchaftlichen Anfichten in einer inni- 
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gen Verbindung: aber Alles war Doctrin, Theorie, 
Princip, Zukunft; von einer politifchen Gegenwart, 
die mich zur Thätigkeit auffordern follte, hatte ich bie 
dahin Feine Ahnung. 

Das aber, wodurch diefe lebendig ward, war ein 
Widerſpruch, der fich in der Lage des zum Kampf auf: 
geforderten Staates verbarg, und der mir, wie fo vie- 
len, verhängnißvoll entgegentrat, Die Gewalt, die wir 
die gefeßgebende nennen könnten, weil fie die allgemein 
herrfchende Gefinnung ausfprady und die lebendigfte 
Duelle der Begeifterung war, rührte fi) nur noch, wie 
Quellen, die feinen Ausflug haben, vom Gebirg be- 
deckt, im Innern. Es mar. die Eriegerifch nationale 
Gefinnung, als das keimende Lebensprincip des Vol— 
kes. Sie erfchien aber leider nur als die für eine un— 
beftimmte Zufunft gefeßgebende, jetzt zurückgedrängte 
Gewalt; die ausübende war von ihr noch geſchieden. 
Zwar war das kühne, entſchloſſene, kriegeriſche Mor 
ment auch dieſer ausübenden Gewalt nicht fremd, aber 
es war in eine Form hineingezwängt, die früher mäch— 
tig, jetzt alle höhere Bedeutung verloren hatte; dieſe 
executive Gewalt, war die militaixiſch-garniſonartige, 
die ſich aus den Invalidenreminiscenzen einer vergan⸗ 
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genen Zeit nährte. Die nationalskriegerifche Gefinnung, 
die nicht laut werden durfte, fpannte fi) durch den 
außern Drud immer mächtiger, immer elaftifcher, und 
es entwidelte fich ein ftilles Bemußtfein, daß der volks— 
thümlich⸗kriegeriſche Sinn aud) das Militairifche durch: 
dringen und neu beleben müßte, wenn der Staat aus 
der jegt abgelebten Form durch eine neue lebendige 
regenerirt werden follte. in jeder wahre preußifche 
Bürger fing jest an einzufehen, daß alle höheren gei: 
ftigen wie materiellen Intereſſen lediglich an eine frie: 
gerifche Gefinnung geknüpft waren. Mir ward e8 von 
jegt an, ich möchte fagen, ein Ariom meines bürgerli- 
chen Lebens, das mir Deiligfte, daß Deutfchland im 
eminenteften Sinne nur durch den preufifchen Staat 
als ſolchen gerettet werden könne. Und ich darf es 
fagen, e8 gab von jest an keinen treueren preußifchen 
Unterthanen, der mehr bereit gewefen wäre, fein ganzes 
Dafein dem Staate zu opfern, als ih. Man kann wohl 
fagen, es gab in Preußen noch vor der unglüclichen 
Schlacht ein mächtiges geheimes Bündniß, obgleich kei— 
ner e8 genannt hatte, Feiner ſich mit deutlichem Bewußt— 
fein als Mitglied deffelben erkannte: diefem gehörte ich zu. 
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Mer den Gang meiner Bildung verfolgt hat, wird 
leicht einfehen, daß mir das preußifche Militair in ſei⸗ 
ner damaligen Stellung nicht zuſagte. Ereigniſſe, die 
während meines Aufenthaltes in Halle ſtattgefunden 
hatten, trugen dazu bei, die Vorurtheile, die ich hegte, 
noch zu verſtärken. | 
Der Sohn eines Kaufmanns war in Malaga oder 
Gadir am gelben Fieber geftorben, feine Hinterlaffen: 
[haft wurde den Eltern zugefandt. Die Polizei erfuhr 
es; man hielt die nachgelaffenen Sachen, die vorzüg- 
ih aus Kleidungsſtücken beftanden, für anftedend. 
Die Koffer durften nicht geöffnet werden, und, auf 
Anfrage, befchloß das DObermedizinal-Collegium in Ber: 
Iin, daß mit großer Vorfiht die Sachen auf das Feld 
gebracht und dort verbrannt, das Haus des Kauf: 
manns aber in Quarantainezuftand verfegt werden 
follte. Neil trieb unummwunden feinen Spott mit die: 
fer gemwaltfamen Maaßregel; aber feltfam ward fie 
daduch, daß. ein Offizier, der. mit der Zochter ver: 
fprochen war, und in dem abgefperrten Haufe wohnte, 
weil die höchft wichtige Parade feine Gegenwart for: 
derte, von der Duarantaine ausgenommen war. 
Wenn aber diefes Ereigniß mir mwenigftens feltfam 
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erſchien, ſo war ein anderes von größerer Bedeutung; 
das empörende Vorurtheil, als wenn das Ehrgefühl 
dem Militairftande allein zugehöre, und felbft auf eine 
gefegwidrige Weife in diefem Stande ausfchließlich be: 
hauptet werden dürfe, hatte mich, ich geftehe es, von 
jeher entrüftet. Einige Beifpiele von Uebermuth von 
Seiten jüngerer Offiziere, die, ruhig betrachtet, freilich 
nicht viel -zu bedeuten hatten, empörten mich mehr 
als billig, weil fie, wie ich glaubte, eine nicht zu dul- 
dende Nachficht fanden. Nun entftand im Sommer 
des Jahres 1805 eine Zheuerung, die immer bedenfli- 
her ward. Der Unmille des Volkes in Halle gegen ei: 
nen Kaufmann, den man als einen Kornmwucherer be: 
teachtete, ftieg immer höher, Es bildete fich ein wirklicher 
Aufftand, der ziemlich bedeutend ward. Das Haus 
wurde von dem Pöbel geftürmt, und die fehr anfehn: 
liche Niederlage von Getreide ward geplündert. Das 
Militair erfchien, um den Kaufmann zu fchüßen; der 
General R. war felbft gegenwärtig. Hier nun, wo es 
den Schuß eines Bürgers galt, zweifelte ich Eeines- 
wegs an einem entfchiedenen und ftrengen Auftreten 
des Militairs. Wie erftaunte ich, als ich erfuhr, daß 
das plündernde Volk von dem General folgendermaßen 
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angeredet wurde: „Lieben Kinder,” fagte er, „ich will 
euch ja nicht verhindern, das Getreide fortzutragen, 
nur fonft nichts,” In der fpätern Unterfuchung be> 
riefen .fih Mehrere auf diefe von dem General er: 
theilte Erlaubnif, — 

Endlich kam ich felbft in eine perföntiche Colliſion 
mit dem Militair. In einem großen Gebäude (früher 
ein Jeſuiter-Collegium,) war der anſehnliche viereckige 
Hof ganz von alten, meiſt verfallenen Gebäuden um⸗ 
fchloffen. In den innerſten Theilen diefes Gebäudes 
war das naturhiftorifche Mufeum und-das Auditorium, 
in welchem ich Mineralogie und Phyſik vortrug. Ei: 
nes Tages, als ich hinging, traten mir meine Zuhö— 
ter entrüftet. entgegen; das Gebäude war förmlich vom 
Militair occupirt. Meine Zuhörer waren durch wacht: 
habende Soldaten zurüdgemiefen, denn der Hof wurde 
jetzt eben zum Spießruthenlaufen benutzt. Ich ließ 
durch die Wache mich zu einem Offizier hinführen, 
ſtellte ihm die Sache vor, aber. entſagte der Erlaub: 
niß, mit meinen. Zuhörern hineinzutreten. Auf eine 
ernfthafte Vorftellung wurde freilich das DVerfprechen 
gegeben, daß ein Ähnliches Ereigniß nicht wieder ſtatt⸗ 
finden ſollte, aber wie mein Vorurtheil gegen das Mi— 
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litair nach folchen Erfahrungen zunehmen mußte, ift 
leicht einzufehen. | 


‚Der Sommer verging in Halle in immer wach— 
fender Spannung, und doch fchien Feiner zu ahnen, 
daß die Gegend, in welcher wir wohnten, ein Kriegs: 
Ihauplas fein würde; das preußifche Heer würde, 
glaubten wir, wie in dem früheren Kriege, am Rhein 
erfcheinen; der Eriegerifche Ruf der Armee tröftete die 
Meiften, und wenn auch der Kampf zu unferm Nach: 
theil ausfiele, würde zwar, glaubten wir, der Staat ei 
nen tief zu betrauernden Verluſt erleiden und in eine ges 
fährliche Abhängigkeit von dem mächtigen Frankreich 
gerathen, doch ohne daß die engeren, bürgerlichen Ver— 
bältniffe zerftört würden. Das Beifpiel Defterreichs 
ſchreckte nicht, denn ber Preuße war gewohnt, feinem 
Heere einen zu entſchiedenen Vorzug vor dem öfter: 
reichifchen zuzugeftehen. Wir Eonnten uns nicht den- 
een, daß eine ‚Univerfität in ihrer Thätigkeit geftört 
werden follte, Die Zahl meiner Zuhörer war gemwach: 
fen. Ich trug diefen Sommer zum erften Mat die 
Erperimentals Phnfik vor. Schleiermachers und meine 
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Zuhörer zeigten eine große Anhänglichkeit, und fo we: 
nig liegen wir ung durch den bevorftehenden Krieg ftö- 
ren, daß vielmehr die innerlich bewegte: und gehobene 
Gefinnung auch den wiffenfchaftlihen Sinn zu bele 
ben und zu fteigern ſchien. As der Herbſt nahte, 
rücte das Heer vor, Bei meinem Schwiegervater in 
Giebichenftein wohnten Generäle, die mir aus frühe: 
rer Zeit bekannt waren. Es waren einige von denen, 
die fpäter von den Schreden des Krieges übermältigt, 
die verderblichite und tadelnswerthefte Gefinnung ge: 
zeigt haben; und id) will es befennen, die Sprache, 
die fie führten, erfchredite mich. Es war nicht jene ge: 
funde Begeifterung, die aus der frifchen Fülle des Ge- 
müthes hervorquillt; es war der befchränfte Ueber: 
muth, welcher abgelebten, im langen $rieden verrofteten, 
ohne. höheren Eriegerifchen Sinn überlieferten militaiti- 
[hen Formen eine zauberifche Gewalt zufchrieb; ein 
Muth, wie der von Shafespeare gefchilderte der Eng- 
Länder auf dem Schlachtfelde von Agincourt, würde die 
Gefahr der Lage nicht verfannt haben. Keiner ſchien 
eine Ahnung von der furchtbaren Gewalt eines tapfern 
‚Heeres zu haben, welches alle Verhältniffe der Krieg- 
führung wie der ganzen Geſchichte gemwaltfam umge: 
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ſtaltet hatte, welches durch Siege, wie die neuere Ge— 
ſchichte ſie nicht gekannt, gehoben war, und jetzt aus 
der inneren Aufregung eines ganzen Volkes entſprun—⸗ 
gen, fih uns Vernichtung drohend entgegenmälzte. 
Das Gefpenft des fiebenjährigen Krieges, meinten fie, 
würde den Feind mit unheimlichem Entfegen ergrei: 
fen und er würde bei dem Anblid einer preußifchen 
Wachtparade fliehen. Der preußifche Soldat, der 
Ennechtifche Miethling, genoß unter dem Wolke keine 
Achtung. Die Furcht vor Strafe kämpfte allein mit 
der vor den Gefahren: des Krieges, Fein großes na- 
tionales Intereffe durchdrang ihn. | 

Die Truppen, die fich in der Gegend von Halle 
verfammelt hatten, zogen fehnell vorwärts; die Ge: 
rüchte von der Annäherung des Feindes, der durch 
Thüringen gedrungen war, beftätigten fich immer mehr, 
und es entftand die Gemwißheit, daß der Kampfplatz in 
unferer Nähe fein würde. Viele Studirende waren 
während der Ferien in der Stadt geblieben, viele neue 
waren angekommen, Fein Univerfitätsiehrer hatte ge: 
wagt, die Stadt zu verlaffen. In diefer herrſchte ei⸗ 
nige Tage hindurch eine angſtvolle Stille. Da rückte 
der Herzog von Würtemberg, der mit feinem Armee: 
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corp8 die Meferve bildete, in Halle ein. Von jest 
an waren alle Einwohner von der Gewalt des ver: 
bängnißvollen Kampfes ergriffen. Es ift ein eigenes, 
banges Gefühl, ſich einer fremden Macht leidend und 
thatenlos hingeben zu müſſen. Noch waren wir be— 
ſchützt durch ein eigenes Heer, aber, ſelbſt unthätig, foll- 
ten wir nur dulden, was dieſes über uns verhängte. 
Die ftille Ruhe und Ordnung der eigenen Thätigkeit 
war aufgehoben; mit einem Gefühl innerer gefpann= 
ter. Angft bewegten ſich Männer und Frauen auf der 
Straße. Ic hatte die Bekanntfchaft eines feingebil: 
deten und mit glühendem Haß gegen die Franzofen 
burchdrungenen, hannöverfchen Diplomaten gemacht, 
der mich fehr anzog. Mir gingen durch die Straßen 
mit einander, und einige Cavallerie-Escadrons zogen 
in ftolzer Haltung vorüber. „Wenn fie uns fo erfcheis 
nen,” fagte er, „entfteht nicht faft nothwendig der 
Glaube, daß ſie ſiegen müſſen?“ Und in der That, 
dieſes Gefühl ſchien vorübergehend alle Einwohner für 
den Augenblick zu tröſten, obgleich die geheime Furcht 
vor größern Gefahren alle durchdrang. 

Daß eine große Schlacht bevorſtand, war durch 
die Stellung der preußiſchen und franzöſiſchen Heere 
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entſchieden; man lauerte in banger Erwartung auf 
Nachrichten. Da erfcholl zuerft unbeftimmt, dann 
immer gewiffer, zulegt in den Zeitungen, die Nach: 
riht von dem  unglüdlichen Gefecht bei. Saalfeld. 
Prinz Louis war geblieben. Diefer durch ‚feine Ge: 
nialität ausgezeichnete Prinz bildete ein Hauptmoment 
der Eriegerifchen Begeiſterung. Die Tollkühnheit, mit 
welcher er ſich dem Feinde entgegengeftürzt, und ein 
Gefecht gefucht hatte, erfüllte ung mit einer bangen 
Ahnung. Hatte er verzweiflungsvoll den Tod gefucht, 
um nicht Zeuge einer erwarteten allgemeinen Nieder: 
lage zu fein? In unheilfhwangeren Zeiten wird ein 
jedes äußere Ereigniß innerlich ducchlebt. Die Ber: 
zweiflung, die, wie wir vermutheten, Prinz Louis und 
feine Schaar- in den Tod: geftürzt hatte, ergriff uns 
felber. Won dem Marſch des feindlichen Heeres ver: 
nahmen wir immermehr. Der unglüdliche 14. DE 
tober näherte fih; unruhig wogte das Volk im den 
Straßen, die Zruppen hatten die Umgegend. befegt. 
Plötzlich erfcholl die Nachricht von einer großen Schlacht. 
Es war eben im Raufe des unglüdlichen Tages. Die 
Schlaht wäre völlig verloren, raunte man ſich zu. 
Wie diefe Nachricht uns erreichen Eonnte, fchien bei 
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der Entfernung des Schlachtfeldes völlig unbegreiflic), 
denn daß in der Gegend von Auerftädt gekämpft wurde, 
war freilich bekannt. Doch diefe niederfchlagende Nach— 
richt, die ein jeder nur furchtſam ſeinem Freunde ver— 
traute, ward ſpäter von einer tröſtlichen, allgemein 
verbreiteten verdrängt. Wir hätten, hieß es, einen ent- 
fchiedenen Sieg erkämpft; das Volk jubelte, eine vor: 
übergehende Freude ergriff auch meine Freunde. Ich 
aber wollte fo viel als möglich zur Gewißheit gelangen. 
Sch lief, fo fehnell als ich vermochte, auf dem Wege 
nad Merfeburg entlang ; hier ohngefähr auf der Hälfte 
des Meges erhebt fich die Gegend und das Salzſtein— 
Gebirge fällt rechts, nach der Lauchftädter Ebene, fchroff 
ab. Ich legte mich mit dem Ohr an die Erde, ich 
hörte deutlich die Kanonade aus der Ferne, ich ver: 
nahm ‚mit Beftimmtheit, wie fie fih nach Nordweſt 
entfernte und. immer ſchwächer Elang. Bei der befann- 
ten Stellung der Heere deutete diefe Richtung der fich 
entfernenden Kanonade auf die Flucht des preußifchen 
Heeres. Sch wagte es Faum, den vertrauteften Freun: 
den meine Angft mitzutheilen. Aber fie übertäubte 
alle Siegesnachrichten, die ich noch immer vernahm. 
Diefe erhielten fih noch den Zag nad der Schlacht. 
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An dieſem Tage ward ein franzöſiſcher Gefangener 
durch Halle geführt, es war der erſte Feind, den wir 
ſahen. Wie er in dieſe Gegend gekommen war, ob 
es ein einzelner Verſprengter war, oder ob er in ei— 
nem Gefecht in der Nähe gefangen wurde, blieb uns 
völlig unbekannt; aber ſeine Erſcheinung erregte eine 
ungeheure Gährung im Volke. Schreiend und jubelnd 
umringfe man ihn; die Soldaten, die ihn fortführten, 
hatten Mühe, ihn gegen die Angriffe des Volkes zu 
befhüßen; es fehien in der Zhat, als glaubte man 
durch diefen einen Gefangenen einen bedeutenden Vor: 
theil. über den Feind errungen zu haben. 

Es ift, meiner Meinung nach, unrecht, den Auf: 
tritten des bürgerlichen Lebens, wenn ed durch kriege⸗ 
riſche Ereigniffe gedrängt wird, fo wenig Aufmerkfam: 
keit zu erzeigen. Das Kriegsfpiel der neueren Zeit hat 
in feinen harten Formen alle Poefie verdrängt, aber 
die in vielen taufend Gemüthern aufgeregten Leiden: 
Ihaften des bedrängten Volkes, der fchnelfe Uebergang 
von Furcht zu Hoffnung und umgekehrt, mechfeln, 
gewaltfam erregt und wieder unterdrüdt; beide ſchran— 
fen= und formlos laffen Erfcheinungen des verborgen: 
ften Lebens an das Licht treten, und haben, follten 
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wir glauben, felbft eine gefchichtliche Bedeutung. Im 
Vertrauen erfuhr ih am Abend des 15. Dftobers 
durch jenen hannöverfchen Diplomaten, daß ein fran- 
zöfifches Armeecorps den Weg nad Halle eingefchla: 
gen hatte, und da ich mic, überzeugt hielt, daß die 
Auerftädter Schlacht verloren war, fah ich ein, daß 
man die Hallefche Meferve angreifen würde. 


Meine Eleine Mohnung, in welche ich mid) aus 
der größern zurüdgezogen hatte, war ein Eckhaus an 
dem Paradeplag, dem Bibliothefgebäude gegenüber. 
Ich fah über die Morizburg und über Paffendorf hin: 
weg nad) den oftweftlichen Höhen hin, die den Hori— 
zont begrenzten. In der Erwartung des Krieges - er: 
blickte ich den Sommer hindurch und ohne alle äußere 
Gründe, dennoch träumend und wachend, feindliche 
Heere, die über die Höhen vordrangen, und fich auf 
der Ebene bewegten. Morgens früh den 16. Dftober 
glaubte ich Schüffe zu hören; ich eilte an das Fen— 
fter, fah in neblichter Ferne jenfeits der langen Brüde, 
die über die Saale führt, nach Paffendorf zu, eine 
unruhige Bewegung, die mich überzeugte, daß hier ein 
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Plänkern ftattfinde. Die gewaltfame Spannung und 
doc) zugleich unbeftimmte und grenzenlofe Angft, in 
welcher wir die legten Zage durchlebt hatten, erzeugte 
faft eine Beruhigung, indem nun ein beftimmtes Er- 
eigniß und eine Art Entfcheidung hervortrat. Meine 
Frau hatte in diefen Tagen das Kind entwöhnt, fie 
war völlig rüftig und gefund, und als fie nicht mehr 
an der Anmwefenheit der Feinde in jener Gegend zwei— 
fein Eonnte, fchien fie in der That mehr neugierig als 
furchtſam. 

Schon ſehr früh kam Schleiermacher, von ſeiner 
Schweſter, der vertrauten Freundin meiner Frau, und 
von einem Freunde begleitet, zu mir. Es war Gaß, 
(ſpäter mein College bei der Univerſität in Breslau) 
der das Armeecorps, welches er als Feldprediger be— 
gleiten ſollte, ſuchte, und in Halle beſtimmtere Befehle 
erwartete. Sie waren gekommen, um von unſerer 
Wohnung aus, Zeugen des kriegeriſchen Schauſpiels 
zu ſein. Bald aber ſahen wir ein, daß wir eine viel 
klarere Ueberſicht gewinnen würden, wenn wir jenſeit 
des Platzes nach dem Freimaurergarten gingen. Ueber 
eine, auf einem nach der Saale ſchroff abfallenden Fel— 
fen, angelegte Mauer, überfahen wir vollkommen die 
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ganze Ebene. Mehrere Beamte und Profefforen ftan- B 
den bier, einzelne Zruppenabtheilungen der Preußen 
bewegten fich über die lange Brüde. Wir fahen die 
Angriffe, das mechfelfeitige Hin: und Herfchießen, das 
vereinzelte perfönliche Bufammenftoßen der Reiter, und 
Alles ſchien natürlich im Anfange dem unkundigen Zu: 
fhauer, der nur einzelne Angriffe fah, unentfchieden. 
So wunderbar verblendet durch die fiegreichen Nach: 
richten, fo feft vertrauend auf die fiegende Bedeutung 
eines preußifchen Heeres, waren die Meiften, daß fie 
eben in diefem Angriffe der Sranzofen einen Sieg fa: 
ben. „Die armen Franzoſen,“ fprach ein College, „ich 
möchte fie faft bedauern; es ift, das ift Elar, ein zer— 
fprengtes Corps; in dem Rüden von unferer fiegrei- 
chen Armee verfolgt, jest von unfern tapfern Refer: 
ven angegriffen, werden die Armen vor unferen Augen 
eine entfegliche Niederlage erleiden.” 

Doch lange dauerte leider diefe Täuſchung nicht. 
Die Feinde drängten ſich in größeren Maffen heran, 
die Unfern z0gen fich zurück; felbft an- den Saalufern 
nahe bei den Mauern, an welche wir uns lehnten, 
fahen wir einzelne Preußen ängftlich fliehen, und voll ' 
Schreck eilte nun ein jeder von ung feiner Wohnung 
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zu. Meine Wohnung, in einer entfernten, wenig be 
fuchten Gegend der Stadt, ward fowohl von meinen 
Freunden ald von mir felbft als eine gefährliche be- 
tradhtet; wir waren entfchloffen, die Zeit des eriten 
Unfalls und der größten Gefahr in der Scyleierma: 
herfchen Wohnung, in der Mitte der Stadt, zuzu: 
bringen. Wir eilten, um aus unferm Haufe das Kind 
abzuholen. Der Prediger Gaß führte Schleiermachers 
Schwefter, diefer meine Frau, ich ging neben der 
Stau, die das Kind trug. Aber während bes Aufent: 
haltes in unferm Haufe war eine, unter den drohen: 
den Verhältniffen nur zu lange Zeit verfloffen. Wir 
mußten die ganze lange Ulrichftraße in möglichfter Eile 
durchſchreiten. In der Stadt felbft wurde gefchoffen, 
aber in den Straßen herrfchte fonft eine große Stille. 
Kein Menfc ward gefehen, alle Häufer waren ver: 
fchloffen, nur an einem Orte fahe ich einige Arbeiter 
ein lodendes Aushängefhild in großer Eile herabrei: 
en. Die Kinderfrau war felbft Mutter, fie wünfchte 
fortzufommen, fie zitterte und vermochte kaum das 
Kind y tragen. Ich warf den ſächſiſchen Kinder: 
mantel über die Schultern, nahm das Kind, und eilte 


fort. Als wir da ankamen, wo die erweiterte Straße 
Steffens, Was ich erlebte. V. 13 
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einen Eleinen Platz bildend, ſich nach dem großen Markt⸗ 
platz eröffnet, fahen wir nun plöglicy die Gefahr, die 
wir zu beftehen hatten. Der Rückzug des Reſerve— 
corp® ging quer dur die Stadt; der ganze Markt: 
platz war mit Kanonen und Munitionswagen der Flie⸗ 
henden bededt, eine Menge Krieger fuchten in Eite 
‚diefe fortzubringen; aus den Straßen, bie von der 
Saale nad) dem Marktplag führten, hörten wir Schüffe 
fallen, und wir follten. die Richtung der. Flucht der 
fidy deangenden, fliehenden Maffe in einem rechten 
Winkel ducchfchneiden, Wie wir durchkamen, und zwar 
alle unbefchädigt, weiß ich nit. “Ein folder Mo: 
ment der größten Gefahr concentrirt alle Kraft für die 
eigene Nettung, verwandelt das‘ Bewußtſein in einen 
mächtigen, blinden Inftinct, und man hat, von den 
drohenden Verhältniffen, die ung dicht umgeben, fort: 
dauernd gedrängt und geängftigt, Fein Auge für bie 
größeren. Wir hatten den Marktplatz wirklich glück— 
lich durchfchritten. Sch war nahe bei der Merker: 
ftraße, in welcher Schleiermacher wohnte. Diefe hat 
eine gemeinfchaftlihe Ede mit der bamaligegggSatg- 
jegigen Leipziger Straße, durch welche die Verfolgung 
vorzüglich, ftattfand. Hier, wo eine vettende Straße 
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war erftaunt, ald ich den Plag leer fand. Munitions- 
wagen und Kanonen waren ſämmtlich wie durch einen 
Zauber verſchwunden, aber aus den nach der Saale 
führenden Straßen drängten ſich die Feinde in großen 
Maffen; einzelne Preußen flohen ängftlih, und eine 
allgemeine Gemwehrfalve der Feinde fiel nach der Rich: 
tung der Flucht, die Kugeln zifchten an meinen Oh: 
ven vorüber. Sch war zwar nur wenige Schritte von 
der ſchützenden Straße, die von der Flucht abführte, 
entfernt, dennoch fürchtete ich einen Augenblid, von 
den verfölgenden Feinden mit dem Kinde abgefchnit: 
ten zu werden. Als wir durch die Häufer der Strafe 
geſchützt waren, fahen wir die Eleinen wilden Män— 
ner der DBernabottefchen Avantgarde (die fogenannte 
Schwefelbande) dicht neben ung vorbeilaufen, aber 
ihre ganze Aufmerkſamkeit war nach. den fliehenden 
Preußen gerichtet. Mir erreichten dag Haus; in der 
Straße war alles ftil und leer, das verfchloffene Haus 
ward eilig geöffnet und wieder gefchloffen, und wir 
waren, fürs Erfte gerettet. 

Doc die Ruhe dauerte nicht lange. Die Strafe 
(ag dem Zuge der Verfolgung zu nahe; einzelne Krie- 
13* 
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ger, Infanteriften und Gavalleriften, vertheilten fich 
plündernd in die nächften Straßen. Der Weberfall 
traf ung, die wir im Frieden erzogen waren, zu un: 
vorbereitet, und wir mußten uns nicht zu. benehmen. 
Die Straße ift fchmal, in, das gegenüberliegende 
Haus waren plündernde Soldaten eingedrungen, bie 
eilig nahmen, was fie vorfanden, aber offenbar ſelbſt 
in Furcht waren, und fi), wie man ung aus dem 
Fenfter über die Straße zurief, eilig entfernten. est 
ward auch an unfere Thür geklopft. Es waren brei 
bis vier Cavalleriften, die Einlaß forderten; wir ach- 
teten nicht darauf. Sie riefen uns zu, daß fie zus 
frieden fein würden mit ein paar Gläſer Wein durchs 
Fenfter gereicht: thörichter Weiſe wurde. befchloffen, 
ihren Wunſch zu erfüllen; aber Eeiner wollte die zu⸗ 
geſtandene Gabe den Kriegern reichen; ich bot mich 
dazu an. Das Fenſter wurde geöffnet, und was wir, 
bei einiger Erfahrung, hätten vorausſehen können, 
geſchah. Einer der Reiter hielt mir eine Piſtole vor 
den Kopf und drohete, mich zu erſchießen, wenn wir 
nicht die Hausthür öffneten. Dieſe Forderung wurde er— 
füllt, die Räuber ſtürzten herein, ich mußte meine Uhr 
fürs Erſte hergeben, Geld hatte ich nicht in der Taſche. 


197 


Bei Schleiermacher ward Wäſche und etwas Geld in 
der Eile zufammengerafft, auf dem offenen Pulte lag 
das Meifegeld des Feldpredigers Gaß, zwifchen Pa: 
pieren. Sie mwühlten in diefen und entdedten unbe- 
greiflicher Weife die Summe nicht, fie wurde gerettet. 
Und von jegt an hatten wir Ruhe, und fonnten ung 
befinnen. 

Daß das preußifche Heer nicht bloß gefchla- 
gen, fondern zerfprengt war, mußte ung einleuchten, 
und Stadt und Univerfität waren auf unbeftimmte 
Zeit in der Gewalt der Feinde; unfer ganzes zufünf- 
tigeg Leben war auf eine furchtbare Weife verwandelt. 
Kein noch fo wohl erwogener Entfchluß der Vergan— 
genheit hatte für die nächfte Zukunft irgend eine Be— 
deutung. Aber noch mar bie nahe Gefahr, in der mir 
lebten, zu groß, um einen umfaffenden Blick auf dag, 
was uns bevorftand, zu werfen. Die Berfolgung 
ducch die Stadt war vorüber, einzelne Menfchen er: 
fhienen wieder auf der Straße, von den Feinden er- 
blidte man in der Stadt felbft Feine, und ich wagte 
ed, Nachmittag meine eigene Wohnung aufzufuchen, 
um zu fehen, was dort etwa gefchehen war. Ich ging 
durch einige Straßen, die nach der Saale führten, 
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Menige Menſchen / ſchlichen ängftlih, doc nur zu den 
nächften Nachbarn. Kleine Gruppen bildeten fich 
furchtſam, leiſe redend. Gerüchte von grauenhaften. 
Mishandlungen in den Vorftädten wurden laut, und 
auf den Straßen lagen hier und da bie Leichen er: 
ichoffener preußifcher Soldaten, noch in voller Uni- 
form. Bei einem fah ich fogar noch das Gewehr ne: 
ben ihm liegen. In meiner Wohnung war fein Feind 
geweſen. Sch Eonnte nun, mas ich an Geld befaß, 
noch retten, was von einigem Werth war, fo forgfäl 
tig wie möglich verbergen, oder dem freundlichen Wirth 
anvertrauen. Die Nacht indeß brachten wir nicht bei 
Schleiermacher zu. Mir wurden ſämmtlich von dem 
Buchdruder Schimmelpfennig eingeladen. Mehrere 
Freunde waren da. In demfelben Haufe wohnte der 
taube Profeffor Hofbauer; diefer, im Hinterhaufe woh— 
nend, ‚hatte von Allem, was gefchehen war, nichts ers 
fahren. Daß wir in der Gewalt ber Feinde waren, 
mußten wir ihm jegt mit lauter Stimme zurufen, und 
waren Zeugen feines Entſetzens. 

Es ift merkwürdig, mie eine plöglich drohende Ge 
| fahr, die alle Einwohner einer Stadt: auf gleiche Weife 
trifft, eine Stimmung hervorruft, die fo ganz von der 
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gewöhnlichen abweicht. Wie die Verzweiflung einen ei- 
genen fichneidbenden Wis hat, einen Humor fürchterli: 
cher Art, erfannte unter Allen Shakeſpear am tiefften. 
Der furchtbare Untergang des Landes, die, mie es 
fhien, rettungslofe Zertrümmerung alles deffen, was 
uns heilig und theuer war, fchwebte uns als eine 
dunkle Maſſe der mannigfaltigften düfteren Borftellun- 
gen vor der Seele; die Bande freundlicher heiterer 
Verbindung der Familien unter einander war zerriffen, 
und die unmittelbar Vereinigten Eonnten ſich mittheilen ; 
die nächiten Straßen und ihr Schickſal waren wie durch 
einen Abgrund von einander getrennt. Dunkle Ge: 
rüchte von furchtbaren Greueln, wie die finftere Phan- 
tafie fie ausmalte, hatten diejenigen von der Geſell— 
haft, die fich auf die Straße wagten, vernommen, 
und die Nacht, die wir zufammen verlebten, erfchien 
uns gefährlih. Denn in jedem Augenblide glaubten 
wie Brand, Plünderung und den grauenhafteften Miß— 
bandlungen ausgefegt zu fein. Befonders zum Schuge 
der Frauen hatten wir uns hier vereinigt. in jeder 
war entfchloffen, fein Leben zu wagen, aber die MWaf- 
fen, über die wir etwa zu gebieten hatten, waren ftei- 
lich Eeineswegs hinreichend. Wir mollten die Nacht 
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machend und uns unterhaltend zubringen. Hofbauer 
befaß, wie wir mußten, einen, 'befonders mit den be= 
ften Rheinmweinen verforgten Keller. Es war bekannt, 
daß er diefen fehr fehonte. Mir ftellten ihm aber vor, 
daß der Keller kaum der Aufmerkfamkeit der Feinde 
entgehen würde; überredeten ihn, eine Anzahl Flaſchen 
berzugeben, und brachten die Nacht in milder Laune 
zu. Gegen Morgen fchlief, auf Stühlen vertheilt, die 
ganze Gefellfchaft ein. 

Die Nacht war völlig ruhig vergangen, und mir 
erfuhren, tie grundlos unfere-Angft gemefen war: 
Die plündernde Schwefelbande gehörte zur Avant: 
garde, fie mußte das megziehende Corps verfolgen und 
verfehwand ſchnell aus der ganzen Gegend. Berna⸗ 
dotte's georbnete Truppen befegten die Stadt und man 
mußte die Zucht rühmen, die in feinem Corps herrfchte. 
Er ließ durch einen öffentlichen Anfchlag die Einwoh— 
ner von Halle beruhigen, den ich wörtlich hier folgen 
laffe: 

Avertissement 
Ms. le Marechal de Bermndotte, Prince de 


Ponte-Corvo, vient de faire connaitre à l’Uni- 
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versit€E de Halle, que le cours des etudes ne de- 
voit &tre nullement interrompu, il a en m&me 
tems engage tous les Professeurs à continuer 
comme par le passe l’instruction des effıdians 
et rl dispense les Professeurs de tout logement 
militaire etc. Ainsi les etudians, qui se trou- 
veroient maintenant en route pour se rendre ä 
Halle, peuvent sans crainte continuer leur route. 
Mr. leMarechal a declare, qu’il etait dans l'in- 
tention de son Souverain de proteger l’Univer- 
sıte de Halle. 

Malgre qu’il y a eu un combat très meur- 
trier dans la ville, tout est calme, et le moin- 
dre exces est reprime. 

Mr. le Marechal s’est rendu en personne sur 
laplace, pour commander la plus severe disci- 
pline, et a ordonne qu’on punit de mort le 
militaire, qui ne respecteroit pas la demeure 
des habitans. 

Les fonds de l’Universite resteront intacts 
et il est defendu d’y toucher. 

Halle ce 19. Octobre 1806. 
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Ich eilte, diefe. Prockamation an der Thüre mei: 
ner Wohnung anzufchlagen. 


In der Stadt herrfchte natürlich beffenungeachtet 
eine große Angft, aber für mich und meine Frau warb 
ein uns unmittelbar treffendes Ereigniß nicht wenig 
Ihmerzhaft. 

Sm Sahre 1804 erſchien eine Schrift unter dem 
Titel: „Napoleon Bonaparte und das franzöſiſche Volk 
unter ſeinem Conſulat.“ Sie enthielt eine überaus 
kühne und in ihrer. Art ſchlagende Auseinanderſetzung 
der macchiavelliftifchen Künfte, die Napoleon ange: 
wandt hatte, um die höchfte Gewalt zu erringen, und 
feste eine Außerft genaue Kenntniß der inneren. Ver— 
bältniffe voraus. - Die Schrift erfchien anonpm, mit 
dem Drudort Germanien und erregte eine ungewöhn: 
liche Aufmerffamkeit. Der Verleger war Hoffmann 
in Hamburg. In England fand diefe Schrift fo viel 
Beifall, daß ein deutſcher Buchhändler ſich mit der 
englifchen Ueberſetzung in London niederlief. Es er: 
fchienen dort fchnell Hinter. einander fieben Auflagen. 
Diefe Schrift ward Meichardt zugefchrieben, und 
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der im höchften Grabe erbitterte Napoleon forderte 
feine Beſtrafung. Nachdem dieſe Forderung ſich wie⸗ 
derholt hatte, entging Reichardt nur dadurch einer für 
| ihn gefährlichen Unterfuchung, daß ber Staatskanzler 
Graf Hardenberg erklärte, er wiſſe, daß Reichardt 
nicht der Verfaſſer ſei. Durch Herrn v. Varnhagen 
ift der, während der Revolution fo lange in Frank— 
reich lebende und äußerft genau unterrichtete Graf 
v. Schlaberndorf-als der Verfaſſer diefer Schrift ges 
nannt. Ich felbft habe die Bekanntfchaft des Grafen 
in Paris gemacht. Er fomohl als Reinhard (der 
deutfche Mann, der als franzöfifcher Pair und Graf 
ſtarb) haben fi) mit mir über dieſe Schrift öfters 
unterhalten. Es ift Eeinem Zweifel unterworfen, daß 
die Darlegung der Schlihe, die Napoleon benuste, 
dem Grafen zugehörte: aber obgleich Reichardt nad) 
feiner Gewohnheit und nach ber Leichtfertigkeit, mit ber 
ev überhaupt zu fchriftftellern pflegte, ganze Stellen 
unverändert hatte abdrucken -laffen, fo war er doc) nicht 
allein der Herausgeber, fondern aud Bearbeiter des 
ihm mitgetheilten  Materialde. Die legte Hälfte der 
Schrift, ift volllommen auf feine Weiſe gefchrieben; 
und die Nachrichten über bie franzöfifche Armee hatte 
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er nicht, wenigſtens nicht allein dem Grafen Schla: 
berndorf zu verdanken, fondern größtentheils feinem 
Stieffohne, der die Revolutionskriege mitgemacht hatte, 
und noch immer, feiner Gefinnung nad ein eifriger 
Republikaner, in der franzöfifhen Armee diente. Die 
Schrift ift, wenigftens fo viel ich glaube verfichern zu 
Eönnen, nach dem Reichardtſchen Manuferipte abge: 
druckt, und wie er fie ald eine von ihm entworfene 
behandelte, habe ich felbit gefehen, weil ein durchſchoſ⸗ 
ſenes Eremplar mit vielen Abänderungen feiner Hand 
mir in die Hände fie. Daß Napoleon der Verfiche: 
- rung des Staatskanzlers Eeinen Glauben beigemeffen 
hatte, war vorauszufesen, ja zum Theil bekannt. Un— 
ter diefen Umftänden würde Neichardt großer Gefahr 
ausgeſetzt geweſen fein, wenn er in die Hände der 
Feinde gefallen wäre. Noch während der Schlacht ward 
eilig das Nothwendige zufammengerafft, und er ent- 
wich mit feiner Frau, drei Töchtern und einem Knaben. 
Mir hatten dies wohl vorausfehen können, und er- 
fuhren die bedenkliche Flucht. Es ift begreiflich,. wie 
beforgt wir fein mußten, und um fo mehr, da wir in 
einer unbeftimmt langen Zeit keine Nachricht von ih: 
rem Schickſale erwarten durften. - 
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Die nächſten Zage fteigerten die Angft und Span 
nung der Einwohner, und es ruhte wie eine Gewit- 
terfchtwüle auf der ganzen Stadt. Die Truppen durch 
zogen die Stabt noch fortdauernd. Wir vernahmen 
aber, daß Napoleon felbft mit der Garde ankommen 
würde, Beuntuhigende Gerüchte verficherten, daß Na: 
poleon auf die Stadt, befonders aber auf die Univer: 
ſität zürnte. Im der That hatten wir Manches zu 
befürchten. Die Studirenden waren im .höchften Grade 
aufgeregt, man verficherte, daß einige fehr große Luft 
hätten, das Recht, nur auf den breiten Steinen ge 
ben zu können, felbit gegen die feindlichen Dffiziere 
zu.behaupten, und Univerfitätslchrer pflegen in corpore 
nicht fehr fähig zu fein, in bedenflichen und gefahr: 
vollen Zeiten die zweckmäßigſten Polizeiverfügungen zu 
erlaffen. Ich ging mit Schleiermacher zu dem dama- 
ligen Proreftor Maaß, ihn zu bitten, eine Verſamm⸗ 
lung aller oder einiger Mitglieder des Conciliums zufam- 
menzubringen, um die nothwendig- zu treffenden Maß: 
regeln zu verabreden. Aber ich hörte mit Erftaunen, 
daß er eine folche Maßregel ald eine gar zu gefährliche 
betrachtete und meinte: die Feinde würden in einer 
ſolchen Berfammlung eine Berfchwörung erkennen. 
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Derfönlich Eonnte diefer. Mann freilich dem Feinde 
nicht imponiren; er war mager, fümmerlich geftaltet, 
hatte einen Bedienten, und die bei ihm einquartierten 
Soldaten haben, wie man verfichert, ihn gezwungen, 
ihre Stiefeln zu pußgen. Wenige der Profefforen wag⸗ 
ten ſich aus ihrer Wohnung, wenige befprachen ſich 
mit einander in Eurzen, angftvollen Augenbliden, wäh: 
rend fich die Studirenden in größeren und Eleineren 
Haufen, nicht felten lärmend, auf der Straße herum: 
trieben. * Ä u 
Napoleon kam. Er bezog die Wohnung des Pro: 
feffor Medel, eines der angefehenften Häufer der Stadt, 
auf einem Plag (dem großen Berlin).. Die Garde, 
in Parade aufgeftellt, machte einen imponirenden Ein: 
druck. Napoleon ritt an den Gliedern vorüber, und hielt, 
wie man verficherte, eine belobende Anrede an diefe, feine 
gefhägten Truppen. Daß er gegen die Preußen befon> 
ders erbittert war, mußten wir. Halle war bie erfte preu: 
ßiſche Stadt, die er befegte, und während feine Trup⸗ 
pen die fliehende Armee verfolgten, befchloß er, bier 
einige Tage auszuruhen. ch war mit meiner Fa> 
milie noch in der Schleiermacherfchen Wohnung. Dort 
war ein Beamter des Eaiferlichen Kriegsbureaus ein: 
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quartiert, der natürlich die beften Stuben einnahm, 
fo daß Schleiermacher mit feiner. Schwefter- und fei: 
nem Freunde Gaf, ‚fo wie ich mit Frau und Kind, uns 
fchlecht genug behelfen mußten. Keiner zog fich in dies 
fer Zeit aus, Keiner hatte in der Nacht ein bequemes 
Lager, nur erfchöpft und ermüdet fchliefen wir wer 
nige Stunden. Der Einquartierte, deffen Name mir 
nicht mehr erinnerlich ift, war höflich, ja verbindlich. 
Er verfuchte es oft, ein Gefpräd mit uns anzufnüpfen, 
und zwar ein in mancher Rüdficht bedenkliches; ja, 
da wir und immer vorfichtig und zurüdhaltend Außer: 
ten, wagte er es, Schleiermacher aufzufordern, einen 
Brief aufzufegen, deffen Inhalt ein Angriff auf den 
preußifchen Hof und die Megierung, und bie Hoff: 
nung, welche die Einwohner auf die heilbringende 
Herrfchaft des Kaiſers gründeten, fein follte. Daß ein 
Mann von Schleiermachers allgemein bekannter ftarz 
fer Gefinnung genöthigt war, eine folhe Zumuthung 
mit Enitrüftung abzumeifen, entfegte mich. Doch ift 
es begreifllich, daß mir nicht ohne Sorgen waren. 
Der Beamte blieb aber höflich wie bisher, inft 
fprach er unbefangen von dem grenzenlofen Ehrgeize 
des Kaiferd. Es wäre, meinte er, feine Abficht, das 
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römiſche Kaifertbum des Mittelalters, welches ja ur: 
ſprünglich von Frankreich ausgegangen war, wieder zu 
begründen; wäre diefes ihm gelungen, dann würde er 
in einem langen Frieden das Glüd der von ihm be: 
fiegten Völker befördern und pflegen. Die anerkannte 
Cultur der großen Nation würde alle Völker des Con: 
tinents vereinigen, und es. gäbe davon Feine Gemalt 
mehr, die ihn bedrohen und den beglüdenden Frieden 
ftören Eönnte. Eine grenzenlofe Erbitterung, ein, lei⸗— 
der in diefem Augenblick hoffnungslofer Haß drohte 
faft laut zu werden, indem mir von einem deutſchen 
Marne in deutfcher Rede eine fo verruchte Sprache 
hörten. Wir verließen dad Haus nicht, wir. vermie- 
den es, fo viel wir. konnten, die verhaßten Feinde zu 
fehen. Napoleon blieb, irre ich nicht, drei Tage in 
Halle. Am zweiten Tage ritt er in glänzender Be: 
gleitung der Marfchälle und Generale durch die Straße, 
in welcher wir wohnten. - Der einquartierte Beamte 
forderte uns auf, den Zug zu betrachten. Schleier: 
macher und ich fehlugen e8 aus, und nur nad) wie: 
derholten Bitten warfen wir einen flüchtigen Blick auf 
die Straße. Diefer war nicht hinreichend, um die Per: 
fonen zu unterfcheiden, Ich fah nur die etwas phan: 
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taftifche Kleidung Murat’s. Napoleon habe ich nie 
gefehen. Der Beamte zeigte uns alle Perfonen, und 
fchien unfere tiefe Verehrung und Bewunderung vor: 
auszufegen. Am zweiten Zage des Aufenthaltes des 
Kaifers in diefer Stadt, ftürzte ein Stubdirender in 
grenzenlofer Angft in unfere Wohnung. Zum erften- 
Mat in meinem Leben fah ich wirklich, wie der ver: 
zweiflungsvolle Schred die Haare in die Höhe rich: 
tete. Die Stimmung, die unter uns herrſchte, Eonnte 
folh einen Schred felbft in der drohendften Gefahr 
nicht auffommen laffen. Je mehr alle äußere Aus: 
ficht und Hülfe verſchwand, je drohender die Verhält: 
niffe um uns herum wurden, defto mehr ftärkte fich, 
aller äußern Unmwahrfcheinlichkeit zum Trotz, die innere 
Zuverficht, die fefte Ueberzeugung, daß das Heilige 
und Große, mie es in Deutfchland Feimte, . die gött- 
liche Macht, die in der Gefchichte mwaltete, ein fo herr: 
liches Gut fein mußte, daß der rohe Fußtritt fiegrei- 
cher Heere e8 nie vernichten Eonnte. In diefem Sinne 

tagte ic) es auszufprechen, was von diefem Augen: 
blick an auch das leitende Prinzip meiner ganzen Ge: 
finnung murbe, fo lange die Sranzofen das Land be: 


fegt hielten. Die Schlacht von Jena, behauptete ich, eben 
Steffens, Was ich erlebte. V. 14 
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in diefen Zagen der Hoffnungslofigkeit, wäre der erfte 
Sieg über Napoleon, denn er hatte die mit ihm im 
Bunde ftehende Schwäche vernichtet, und von jeßt 
an in allen Preußen die innere großartige Erbitterung 
hervorgerufen, die fid) endlich bewaffnen und fiegen 
mußte. Die Gemwißheit, daß ich feinen Sturz erleben 
würde, verließ mich nie. 

Unter fo allgemein drohenden Verhältniſſen zeigen 
die Frauen nicht felten einen entfchiebenen Muth, und 
obgleich der Zuftand, in welchem der junge Mann er: 
fhien, eine furchtbare Nachricht erwarten ließ, war 
meine Frau doc über diefe den Mann entftellende 
Angft empört. „Pfui,“ rief fie aus, „fo darf ein 
muthiger deutfcher Jüngling am wenigſten in einer 
Zeit, wie diefe, erfcheinen.” Nur mit Mühe gelang 
es ihm, ung das zu berichten, was ihn fo fehr in 
Schrecken gefegt hatte. 

Eine Deputation der Profefforen, fo viel ich mich 
erinnere, aus dem Prorektor Niemeyer und Schmalz 
beftehend, hatte bei dem Kaifer um Audienz nachge: 
fucht, und fie erhalten, — Gie hatten den. Profeffor 
Froriep, als denjenigen, der fi am getwandteften in 
der feanzöfifchen Sprache ausdrüden konnte, mitge: 
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nommen. Während die Deputirten bei Napoleon ma: 
ren, hatten fich eine Anzahl Studirende auf dem Plas 
verfammelt, und als jene hervortraten, hatte Schmalz 
eine Anrede an die Studirenden gehalten, auf welche 
ein lauter Ausruf der leßteren erfolgte; es blieb un: 
gewiß, ob e8 die Abficht war, Beifall oder Unzufrie: 
denheit zu äußern. Während Napoleon mit feiner 
glänzenden Umgebung in der Stadt herumritt, hatten 
die Studirenden ſich unbefangen zugedrängt, ohne ihn 
zu begrüßen, Das ungenirte Mefen deutfcher Bur: 
fhen, die es nicht gelernt hatten, einem fiegreichen 
Feinde demüthig und Enechtifch eine erheuchelte Ehr⸗ 
furcht zu bezeigen, mußte ihm unangenehm ſein, ja 
bedenklich erſcheinen. Ein Studirender, den er ange: 
fprochen, hatte ihn, gewiß mehr aus Verlegenheit als 
aus Geringfhägung, Monfieur genannt, 

Nun follte Napoleon ſich auch geäußert haben 
über die feindliche Stimmung, die auf der Univerfität 
fhon vor feiner Ankunft geherrfcht habe. Er wollte 
wiffen, daß mehrere Studirende fich gegen ihn be: 
waffnet hätten. In der That fand aber eine folche 
Gefinnung unter den Studirenden, die fpäter eine fo 
große und mächtige Bedeutung erhielt, noch gar nicht 
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ftatt. Zwei adelige Fünglinge, die wahrſcheinlich zwi: 
fhen dem Entſchluß Mititaiedienft zu. nehmen oder 
fortzuftudiren, fchwanften, waren der Armee gefolgt. 
Napoleon aber mochte glauben, daß die auf der. Uni- 
verfität vereinigte Menge deutfcher Fünglinge aus den 
beften Samilien, eine, wenn auch nicht gefährliche, 
doch befchmwerliche Aufregung im Rüden feines Hee— 
tes veranlaffen könnte. Unbekannt mit der Eintich- 
tung der bdeutfchen Univerfitäten, meinte er, Daß 
die. Studirenden in fogenannten Gollegien unter Auf: 
ficht zufammenlebten, und zürnte, daß man fie hier 
nicht in diefe eingefperet habe. Jetzt hob er nun die 
Univerfität auf, und forderte, daß die Studirenden 
ſämmtlich Halle verlaffen und zu ihren Eltern zurüd- 
Eehren follten. Daß viele Studirende dadurch in bie 
größte Noth geriethen, war natürlich; aber eine Furcht 
ergriff mehrere mit Entfeßen, und befonders fchien der 
unglüdliche junge Menfch von diefer durchdrungen zu 
fein. Man glaubte nämlich, daß. die franzöfifchen Krie: 
ger, wenn die Studirenden zur Stadt herausgetrieben 
wären, die auf den Landftraßen waffenlos Herumir: 
venden ermorden würden. 

Das große Haus, welches Schleiermacher bewohnte, 
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war ſtark mit Einquartierung belegt. Gegen Morgen, 
während eines unruhigen Schlafes, vernahmen wir 
eine Bewegung im Haufe, ein unruhiges Auf= und 
Riederlaufen auf den Treppen, ein lautes Gerede im 
Hofe, die Tritte der Pferde in dem Stalle. Als wir 
erwachten, war die Stadt leer. Die Truppen hatten 
fi) entfernt, die Studirenden wurden noch im Ber: 
laufe des Tages aus der Stadt getrieben. Wir, die 
Lehrer, blieben in der wüſten, öden Stadt zurüd: un 
fer Amt, unfere Thätigkeit war vernichtet, unfere zufünf: 
tige Stellung noch unbeftimmt. Wenige ältere Stu: 
dirende wagten es noch in der Stadt zu bleiben. Zu 
diefen gehörten: Herr v. Varnhagen, v. Marwitz, der 
Bremer Müller und wenige Andere. 

In der Stadt war nun Alles äußerlich ruhig. 
Das Concilium der Profefforen verfammelte fi, und 
wir erfuhren jest, daß die Fonds der Univerfitit in 
Belhlag genommen waren. Aus Deffau war ein 
Schreiben von Berthier eingegangen, in welchem er 
uns die Ungnade des Kaifers bekannt machte. Die 
Gelehrten, hieß es, follten fih um die Politik nicht 
befümmern, fie wären nur dazu da, die MWiffenfchafs 
ten zu cultiviren und auszubreiten; die SHallefchen 


v 


214 


Profefforen hätten ihre Stellung verfannt, deshalb 
babe der Kaifer den Entſchluß gefaßt, die Univerfität 
aufzuheben. Das ganze Corps der Univerfitätslehrer 
war nun außer Thätigkeit gefegt und die Meiften mit 
ihren Familien dem. Mangel und der Armuth preis- 
gegeben. Daß unter foldyen Umftänden faft alle von 
Entfegen ergriffen waren, und daß die berathende Ver— 
fammlung völlig rathlos zufammenfaß, war begreiflich. 
Ich war von der Ueberzeugung burchdrungen, daß ein 
fo anfehnlicher Verein von deutfchen Gelehrten, unter 
Verhältniſſen, wie diefe, zwar der Gewalt weichen, aber 
auch ſich würdig betragen müſſe. Es kamen freilich 
nur vereinzelte Vorſchläge zum Vorſchein, die eine 
knechtiſche Geſinnung verriethen. Wir ſollten, ward 
geſagt, uns über unſere Geſinnung rechtfertigen, wir 
ſollten Napoleon zu überzeugen ſuchen, daß wir nie— 
mals eine feindſelige Geſinnung gegen ihn geäußert 
hätten. Eine ſolche Verſicherung von meiner Seite 
wäre eine Lüge geweſen. Wie unſere Geſinnung ge- 
gen den Feind vor der Beſetzung der Stadt geweſen 
war, behauptete ich, ging den Feind nichts an; er 
habe über dieſe Geſinnung keine Rechenſchaft zu for— 
dein, wir keine abzulegen. Daß wir aber, feit wir 
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in feindlicher Gewalt waren, Alles, was in unferer 
Macht ftand, gethan hatten, um von Seiten ber. 
Studirenden. Ruhe und geduldige Unterwerfung unter 
die fiegende Gewalt zu veranlaffen und daher Feine 
Vorwürfe von Seiten der Sieger verdienten, durften 
wir freilich mit Wahrheit befennen. | 

Befonders empörte mic) ein Vorfchlag, um fo mehr, 
da er meine Familie betraf. Einige höhere franzöjifche 
Offiziere hatten fi) nad; Reichardt erkundigt, und 
feine Flucht erfahren. Daß man nun perfönlich diefen 
höhern franzöfifhen Mititairperfonen darzuthun fuchte, 
wie Meichardt gar nicht mit der Univerfität in Be— 
rührung stehe, fand ich freilich fehr natürlich, und 
mußte: es billigen: aber daß der Senat der Univerfität, 
ohne darum gefragt zu fein, feine Stellung berührte, 
und den Verdacht, als wenn feine verhaßte Schrift 
ein Ausdrud der Gefinnung der Univerfität wäre, 
zu widerlegen fuchte, fand ich völlig unwürdig. Wie 
nun das Schreiben an Berthier lautete, weiß ich freis 
lich nicht, es war den furchtfamften Gleichgefinnten 
zu leicht, ein völlig unterwürfiges Schreiben zu ent: 
werfen und abzufenden. In einigen Zeitungen erfchie- 
nen Berichte über unfere Befchlüffe, die für mid) 
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höchſt kränkend waren; fie öffentlid zu miderlegen, 
wäre freilich eine tadelnswerthe Tollkühnheit geweſen, 
daß aber eine jede, felbft die unwürdigſte Demütht- 
gung fruchtlog, daß der einmal gefaßte Eaiferliche Ent- 
ſchluß unabänderlid) fein würde, war vorauszufehen. 

Schleiermachers wie meine Lage war nun freilich 
bedeneflic genug. Unfer Gehalt war mit dem eriten 
November fällig, und das von vergangenen Monaten 
völlig aufgezehrt. Die Vorlefungen aber, die eben an— 
fangen follten, hatten ein bedeutendes Honorar fchon 
jest in unfere Hände gebracht. Ich hatte in meinem 
Befig über 80 Louisd’or. Daß ich, nad) meiner Ge- 
finnung, und da ich die Auszahlung des Gehalts‘ er: 
wartete, an feine Geldverlegenheit dachte, ift begreif: 
lich. Nun aber meldeten fich alle meine Zuhörer und 
ich mußte mich glüdlic fchäsen, daß ich die Summe 
nicht angerührt hatte, und einen Jeden zufrieden ſtel— 
len Eonnte. Sch behielt etwa 10 Rthlr. übrig, und 
Schleiermachher auch nicht mehr. Durch Freunde aus 
der Ferne irgend Etwas zu erhalten, war vors Erfte 
unmöglich. Die franzöfifhen Deere hatten ſich gegen 
Dften und Norden immer weiter verbreitet, der Krieg 
fchnitt uns von Verwandten und Freunden völlig ab. 
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Wir entfchloffen ung nun, bie Eleine Summe, 
über die wir zu gebieten hatten, vereint zu. benußen, 
und eine gemeinfchaftlihe Wirthſchaft zu führen. 
Schleiermadjer_ bezog meine Kleine beſchränkte Woh— 
nung. Meine Frau mit ihrem Kinde und. Schleier: 
machers Schwefter bewohnten eine Eleine“enge Kam: 
mer, die an eine größere Stube grenzte; 'ebenfo 
fchlief ich) mit meinem Freunde in einer ähnlichen 
Kammer, und ein Feder verfolgte feine Studien und 
Arbeiten in einer gemeinfchaftlichen Stube. In einer 
Ede meines Studirzimmers hat Schleiermücher feine 
Schrift über den erften Brief Pauli an Timotheus aus- 
gearbeitet. Wir lebten in der größten Dürftigkeit, fahen 
wenige Menfchen, verließen faft nie das Haus, und 
als das Gelb ausging, verkaufte ich mein Silberzeug. 

Obgleich wir nun fo höchft kümmerlich lebten, fo 
war unfere Stimmung keineswegs niedergedrüdt. Es 
war die feite Ueberzeugung, daß von jest an das 
Schickſal des Landes in der unveränderlichen ‘und feft- 
gehaltenen Gefinnung eines jeden Bürgers liege, die 
uns erhob und ftärkte, und wir konnten trotz unferer 
Armuth, wie gewöhnlich, die Freunde und Jünglinge, 
die den Muth hatten, die Stadt nicht zu verlaffen, 
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den Abend an unferem Theetiſch verfammeln. Wir 
hatten kurz vorher und mit Thee und Zuder auf eine 
lange Zeit verforgt; von Reichardts Verleger in Dam: 
burg lief eine Sendung von Rum ein, die ic) in un- 
ferm Feldlager für gute Beute erklärte. Hier erſchie⸗ 
nen: Harſcher, Müller, v. Marwitz, v. Varnhagen 
und Freund Blanc, Prediger bei der franzöſiſchen Ge: 
meinde in Halle, Lesterer hatte ſich eng an Schleier: 
macher und mic angefchloffen, hatte unfere Vorträge 
befucht und war ſowohl durch Geift, wie durch Ge: 
finnung einer- meiner genaueften Freunde geworden. 
Seine gründlichen und ausgezeichneten Kenntniffe, ſo⸗ 
wohl der älteren ald modernen Literatur, find hinläng- 
lich bekannt, und das unbegrenzte Zufrauen, welches 
wir zu einander hatten, kam ihm, tie ber Leſer wei⸗ 
ter erfahren wird, nur zu theuer zu ftehen. 
Gewiß, diefe Abende find uns allen unvergeflich. 
Zwar befchäftigte uns die gefährliche und unglüdliche 
Gegenwart und in den erften Wochen unfichere und 
ſchwankende Gerüchte von. den ſchauderhaften Ereig- 
niffen, auf eine ‚betrübende Weiſe. Der fchnelle, uns 
allen unglaubliche Verluft von. Magdeburg, entfeßte 
uns. Die Equipagen der Generale W. und R. kamen 
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an; eine Menge Offiziere, aus der Gefangenfchaft 
entlaffen, Eehrten nad) ihrem, Wohnfig Halle zurüd. 
Bor meinem Haufe war auf dem großen Platz fonft 
die Wachtparade; jest, feitdem die Stadt ruhig war, 
verfammelten ſich auf ihm zu der gewöhnlichen Stunde 
der Wachtparade, diefe Offiziere. Wie Gefpenfter, de: 
ven Seelen nah dem Tode an einem verlorenen 
Schage hängen, den fie dort nicht mehr genießen 
können, -erfchienen mir dieſe unglüdlichen Geftalten. 
Welche furchtbare Erinnerungen Enüpften fich an biefe 
Erfcheinung! | 

Zwifchen durch vernahmen wir ergögliches Gerede 
von dem übertrieben furchtfamen Benehmen einiger 
Collegen. Man beurtheilt ſolche Fälle gewöhnlich zu 
hart; wenn friedliche Menfchen plößlich waffenlos in 
die Hände übermächtiger Feinde gerathen, bilden ſich 
die WVorftellungen von den möglichen Gefahren gren- 
zenlos aus. Ich hatte, bei einer keinesweges gleich- 
gültigen Gelegenheit, ein auffallendes Beifpiel von die: 
fer Furchtſamkeit erlebt. Die den fliehenden preußi- 
hen Zruppen abgenommenen Pulverkarren wurden 
ein paar Zage hindurch auf dem Paradeplag vor meis 
nem Haufe aufgeftellt; mehrere Pulvertonnen waren 
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mehr oder meniger befchädigt, und Pulverkörner wa— 
ven auf dem Plage umher geftreut. Eine Hallefche 
Bürgerwache follte die Annäherung an die gefährliche 
Stelle verhüten. Der unbefchreibliche Leichtfinn, der 
ſich bei folchen Gelegenheiten bei den Franzoſen äu— 
ßert, ift allgemein bekannt, Ich fah Soldaten, die in 
Stiefeln mit eifernen Nägeln verfehen, fo hart auf: 
traten, daß man im Dunkeln die Funken entdedte. So 
gingen fie zwifchen den Pulverkarren, nicht felten zu: 
gleich Taback rauchend. Man kann fich meinen Schred 
denken; denn die Bürgerwache, obgleich fie fich ent: 
-fegen mochte, wagte Eeinen’ Franzoſen zurüdzumeifen. 
Ich fuchte den Männern begreiflich zu machen, daß 
fie ja nicht wegen der Einwohner von Halle daftän- 
den, von diefen dürfte man vorausfegen, daß fie felbft 
befonnen genug wären, ſich in der Ferne zu halten. 
Erſt nachdem ic den Verſuch machte, die feindlichen 
Soldaten zurückzuweiſen, als fie entdediten, daß diefe 
der Abmahnung ohne MWiderftreben Folge leiſteten, 
entfchloffen fie fi, meinem Beifpiele zu folgen. 

' Schleiermacher und ich glaubten wohl zu thun, 
wenn wir und- mit Päffen verfähen; es wäre möglich, 
dachten wir, daß Verhältniffe unfere Entfernung‘ win: 
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fchenswerth machten, und daß ſich eine günftige Ge: 
legenheit dazu darbieten Fünnte. Ich ging auf das 
Rathhaus, und forderte einen Paß, der hier ausge: 
ftellt und von einem General:Intendanten unterzeich: 
niet werden follte. Der Beamte empfing mich, da ich 
ihm bekannt war, höflich. In dem franzöfifchen For: 
mular wird die Größe des Paßinhabers angegeben, wie 
auch fonft gewöhnlich. Die Furcht des Beamten war 
aber fo groß, daß er von mir forderte: ic) folle mich, 
wie ein Rekrut, unter das Maaß ftellen; und in der 
Derfonal:Befchreibung ward ich ald ein Mann bezeich- 
net: mit einem gewöhnlichen Geficht, mit einer- unbe: 
deutenden Nafe und ald nicht unverdächtig. 

Das Schreden der Einwohner ward noch vergrö- 
Bert, ald man erfuhr, daß der reiche Major v. Heide, 
der wohlhabende Senator Keferftein und der Profeffor 
Niemeyer ald Geifel nach Frankreich geführt wurden. 
Man traf allerlei Anftalten, um ſich von der Gefin: 
nung der Einwohner zu überzeugen. Die Offiziere, 
wenn fie fich einige Zage in Halle aufhalten mußten, 
langmweilten fih und veranftalteten Bälle. Die Da: 
men wurden eingeladen, aber diefe Einladung fah ei: 
ner. Requiſition nicht unähnlich. Wie ich gehört habe, 
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erfchienen mehrere. "Auch an uns kam der Umlauf 
und wir fhrieben einfach darunter, daß unfere Da 
men nicht erfcheinen würden, Es gab Freunde, welche 
uns darüber Vorwürfe machten; ‚viele Frauen nah: 
men, wie unfere, feinen. Theil an den Bällen, aber 
fie erfannen irgend eine Entfchuldigung. Nichts aber 
glich der entfeglichen Erbitterung, die uns alle durch: 
drang, als wir jene Briefe, angeblich preußifcher Bür- 
ger, welche in den Zeitungen erfchienen, lafen. Reit, 
deſſen großartige und kühne Gefinnung ſich offen und 
entfchieden ausſprach, befuchte mich öfters, nicht bloß 
als Arzt. Einft trat er blaß, zitternd vor Muth zu 
uns herein. Der berüchtigte Angriff auf die Königliche 
Familie war erfchienen. Ich kann es nicht leugnen, 
die gemwaltfame gefchichtlihhe Bedeutung Napoleons, 
die früher mich zu ihm hingezogen hatte, als er aus 
Aegypten zurüdkehrend, die Revolution überwältigte 
und Ordnung und Gefeg in Frankreich einführte, hatte 
Spuren der Hochachtung zurüd gelaffen. Sch haßte, 
aber bewunderte ihm zugleich; ja, daß eine fo großar- 
tig mächtige Perfönlichkeit beftimmt war, unfer ſchim⸗ 
merndes nationales Bewußtſein neu. zu beleben, fchien 
mir hoffnungsvoll und bedeutend. Bon jest an, als 
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ich die gemeine Gefinnung entdedte, ward er mir in: 
mitten feiner gefchichtlichen Größe verächtlih. Daß die 
große Entwidelung des Gefchlehts in ihrem Fortgange 
eine folche innerlich verpeftete Gefinnung vernichten 
mußte, fchien mir gewiß. Die mir eigene fanguinifche 
Hoffnung verlor fich nie. Ich erlebe, behauptete ich un: 
befangen, Napoleons Sturz und Deutjchlands Be: 
freiung. Befonnene Männer, die mich fo fprechen 
hörten, Lächelten, und glaubten wohl, daß ich nicht fc 
flar wie fie, das abfolut Zroftlofe der in der Gegen: 
wart vorliegenden Verhältniffe durchfchaue. Und doc 
lag die abfolute Hülflofigkeit aller europäifchen Staa: 
ten des Gontinents, Frankreich gegenüber, einem jeden 
Menſchen fo nahe, daß wenig Scharffinn dazu ge: 
hörte, fie zu entdeden. 

Man darf aber nicht glauben, daß unfere wiffen: 
fhaftlichen Studien ruheten. Unfere Unterhaltungen 
waren meift fpeculativer Art. Blanc und Marwitz 
tegten fie vorzüglih an; wir erlebten nicht felten 
Abende, an welden des Landes und unfere eigene 
Noth ganz verfchwunden fchien, und wie mein Ver: 
hältniß in diefer Zeit zu Schleiertmacher werden mußte, 
kann man fich leicht denken. Endlich wurde die Ver: 
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bindung mit Berlin einerfeits und mit Kopenhagen 
andererfeits eröffne. Summen von Verlegern und 
Freunden liefen ein, und der nächften Moth war ab: 
geholfen. Jetzt wurden nun die Schritte, die wir zu 
thun hatten, reiflich erwogen. Wir hatten für die 
nächfte Nahrung zu forgen und für eine wifjenfchaft- 
liche Beſchäftigung. Schleiermacher befchloß, mit gro: 
Ber Entfagung noch einige Zeit in Halle zu verweilen, 
weil er hier in entfchiedener Einſamkeit und mit ge: 
‚ringeren Koften einige fchriftftellerifche Arbeiten voll: 
enden konnte. Für mich erfchloß fich aber eine andere 
Ausficht, die ich glaubte, nicht ganz aufgeben zu dürs 
fen. Meine dänifchen Freunde waren um mich. im 
höchften Grade beforgt. Mein Jugendfreund Mynſter 
bewies e8 auf eine thätige Weiſe. Mein jüngfter Brus 
der war mit den Truppen, die der Prinz-Regent zur 
Behauptung einer bewaffneten Neutralität verfammelt 
hatte, in Kiel. Ueber meine Lage entfeßt, eilte er zum 
Regenten, und der wohlmollende Herr, obgleich mit 
meiner Thätigkeit, wie fie früher in Dänemark ftatt: 
gefunden hatte, keineswegs zufrieden, ohne allen Zwei— 
fel , ebenfalls von Theilnahme an meinem Schidfal 


bewegt, antwortete kurz, aber gütig: „Laſſen Sie ihn 


225 


kommen, es ift ein guter Kopf, wir können ihn wohl 
brauchen.” Erft nachdem mein Bruder den Kron: 
prinzen gefprochen hatte, wandte er fih an Schim— 
melmann. Auch der Regent hatte meinetiwegen an 
ihn gefchrieben, und ich erhielt Eurz nad) einander, zu: 
erft von meinem Bruder und dann von dem Grafen, 
Nachricht. 

Diefer Schritt meines Bruders, die Antwort des 
PrinzsRegenten, das Schreiben des Grafen Schim: 
melmann verfegten mich in eine große Unruhe. Die 
Theilnahme an Preußen, die mit jeder traurigen Nach): 
tiht, die wir erhielten, inniger und wärmer mard, 
hatte mic) bis jeßt weniger an die eigene Noth den- 
Een laffen, die ich ohnehin mit allen meinen Gollegen 
theilte. . Nie war ich entfchloffener gemwefen, mein 
Schickſal an das Preußens anzufchliegen, ald eben 
jetzt. Sch fah mich, wie fich von felbft verfteht, noch 
immer als einen preußifchen Beamten an; ich konnte 
dem verhaßten Feinde das Mecht nicht zugeftehen, die 
Univerfität aufzuheben, die Profefforen zu entlaffen. 
Die Univerfitätslehrer hatten die Verpflichtung, fic) 
jegt mehr als je dem Feinde gegenüber als preußifche 
Beamte zu behaupten, wenn fie auch durch die Ge: 

Steffens, Was ich erlebte, V. 15 
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waltthat des Feindes mit ihren Familien in eine noch 
fo bedenkliche Lage verfegt waren: dann aber war es 
mir nur zu Elar, daß ich auf eine unbeftimmte Zeit 
alle Subfiftenzmittel verloren hatte; nur zu wahrfchein- 
lich, daß der fiegreihe Feind die Provinzen diesfeits 
der Elbe niemals zurüdgeben werde; ungemwiß, ob der 
König von Preußen, wenn der unglüdliche Krieg be— 
endet war, die Univerfität von Halle mit dem ſämmt— 
lichen Perfonal derfelben nad) gefchloffenem Frieden 
anderswohin verlegen würde, Ich war erft feit ein 
paar Sahren preußifcher Untertban; e8 war nicht 
wahrfcheinlich, daß man felbft dann bei einer aber- 
maligen Berufung mid) den älteren Unterthanen 
vorziehen würde; und mir war es nicht unbekannt, 
daß ich, befonders unter den Naturforfchern, viele 
einflußreiche Gegner hatte. Aber was ich in Deutfch- 
land fuhte, was mid von meinem WBaterlande 
trennte, hatte für mid) einen großen, tiefen, ja oft 
religiöfen Werth: und jest, da der Kampf ernfthaft 
ward, follte ich den Kampfplag in dem bedenklichiten 
Augenblide verlaffen? diefes fchien mir auf jeden Fall 
unwürdig. Indem ich nun aber mit Schleiermacher 
alle Berhältniffe genau erwog, fah ich ein, daß ich 
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die Ausjicht zur Thätigkeit in meinem Vaterlande, die 
vor mir lag, nicht unbedingt abmweifen durfte. Ich 
hoffte, daß e8 mir gelingen würde, den Prinz-Regen- 
ten dafür zu ftimmen, mid) fo lange in dem Dienfte mei: 
nes Königs bleiben zu laffen, bis er mid) aus diefem, ohne 
eine Beranlaffung von meiner Seite, etwa zu ent 
laffen, ſich entfchließen würde. In diefem Sinne 
fchrieb ich) an den Minifter v. Maſſow. Ic) erklärte, 
daß ich mid) noch immer als Profeffor bei der durch 
die Gemwaltthat des Feindes zerfprengten Univerfität 
betrachte: ftellte ihm aber vor, daß mir in Halle alle 
Mittel, meine Familie zu ernähren, fehlten, und er: 
fuchte ihn, mir einen Urlaub zu ertheilen, um nad) 
meinem Vaterlande zurüdzureifen. Diefen erhielt ich. 
Emigration. 

Nah Weihnachten trennte ich mich nun unter fo 
drohenden Verhältniffen von meinem, $reunde Schleier: 
macher. Die Jahreszeit war ungewöhnlich milde, Frau 
und Kind geſund. Unterwegs wurden wir, was mich 
nicht wenig rührte, mit inniger Theilnahme als Flie— 
hende betrachtet. Wir reiſten über Hildesheim, wo ich 


einige Tage bei meinem Schwager Steltzer, der dort 
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Griminalrath war, veriweilte, und über Hannover nach 
Haarburg. 

As wir des Morgens früh mit- einem fogenann= 
ten Ever nach Hamburg überfegen wollten, erfuhren 
wir, daß die Elbe ſo hoch geſtiegen war, wie man ſich 
ſeit langer Zeit nicht erinnerte, daß zugleich ein met: 
licher Sturm das Meerwaffer in die Elbe hinein: 
mwilzte, das Steigen des Waffers vergrößerte und eg, 
indem ein großer Theil der Inſeln völlig überſchwemmt 
war, in eine unruhige, ja gefährliche Bewegung feste. 
Der Wirth vieth ung, die Ueberfahrt bi8 zum Sin: 
fen des Waſſers auszufegen: ich aber ließ den Ever: 
Schiffer Eommen, der mich verficherte, daß die Ueber: 
fahrt unbedenklich wäre. Wir fchifften uns ein, und 
das durch eine lange Erdzunge von dem Fluß -abge- 
fchnittene Binnentwaffer bei Haarburg war fo ruhig, 
daß ich mich ſchon freute, den Entfchluß zur Abreife 
gefaßt zu haben. Doch kaum waren wir aus diefem 
ftillen Waffer heraus, - als ich plöglich mit Entfegen 
die Gefahr wahrnahm, der wir ung unbefonnen aus- 
gefegt hatten. Die Ever find für ſolche drohende Ge- 
fahren höchft ungefchieft gebaut; das eine riefenhafte 
Segel läßt fih nur mühſam behandeln und richten. 
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Je länger die Fahrt dauerte, defto bedenklicher wur— 
‚ den felbft die Bootsleute. Oft fegelten wir über ganz 
mit Waffer bedeckte Infeln zwifchen Bäumen, wir 
ftürzten aus einer Brandung in die andere, das Boot 
drohte jeden Augenblid umzufchlagen, und ich, ob— 
gleih mir in meiner Jugend die Handhabung der 
Segel auf einem Schiff nicht unbekannt war, Eonnte 
doch hier, wo die Arbeit mir völlig fremd war und 
die größte körperliche Anftrengung erfordert wurde, mic) 
nur leidend verhalten. Meine Frau war voll Ent: 
fegen, das einjährige Kind hatte zwar ein weiches 
Lager und war von einem großen Mantel umhüllt, 
fchrie aber unaufhörlich,. Die Kinderfrau rang die Hände 
und ein Weib, welche alle Zage nach Hamburg über: 
zufegen pflegte, und obgleich; mit der Gefahr vertraut, 
doch felbit fehr beforgt war, fuchte auf eine rührende 
Meife meine Frau zu tröften. Das fortdauernd her: 
einftürzende Waſſer hatte uns alle bis auf die 
Haut durchnäßt; der Mantel bot gegen diefe Waffer: 
ftröme dem Kinde Eeinen Schuß. Die Ueberfahrt, 
die unter günftigen Umftänden Eaum eine Stunde er: 
fordert, dauerte jegt über vier Stunden. Dft waren 
wir Hamburg und Altona ganz nahe, wurden aber 
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wieder zurückgeworfen. Endlich drängte der Ever fich 
zwifchen die Schiffe, die felbft in gefährlicher Be— 
wegung waren; und in der That Eonnten mir erft, als 
wir alle das Boot verlaffen hatten, und die Stufen 
zum Baumbhaufe hinaufftiegen, fagen, daß wir ber 
Gefahr entronnen waren. Hier nun ward für Er- 
quidung und trodene Kleidung geforgt, und ich eilte 
zur Großmutter meiner Frau, naß, wie ich war, denn 
fie erwartete uns, und ich konnte mir ihre Angft den- 
fen. Sie erfchraf heftig, als fie mich allein fah, fie 
und die bei ihr lebende Tochter hatten ſich bis jebo da= 
mit getröftet, daß wir Haarburg nicht verlaffen haben 
würden; daß wir dort angefommen waren, mußten 
fie, und vom Hamburg aus, two die ganze Elbe offen vor: 
lag, war das Gefährliche der Ueberfahrt augenfcheinlich. 


Sch mußte mic) länger in Hamburg aufhalten, 
als ich wünſchte; die. Gorrefpondenz mit dem Grafen 
Schimmelmann und mit meinem Bruder entwidelte 
meine zukünftigen Berhältniffe, mie fie in Dänemark 
ſich geftalten würden. Es kam darauf an, meine ganze 
Stellung fo einzurichten, daß ich nur von dem mwohl- 
wollenden Minifter abhing. Der Graf hatte fchon 
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öfter ein Auskunftsmittel gefunden, welches bei dem 
erften Anfchein auffallen mußte. Ein Dekonomie: und 
Commerzcolkgium war ganz feiner Zeitung anvertraut. 
Männer, deren ausgezeichnete geiftige Fähigkeiten in 
dem Kleinen Rande ihnen feine erwünfchte Stellung 
eröffnen Eonnten, wurden als Affefforen des Collegiums 
angeftellt. So erhielten zwei in Dänemark berühmte 
Dichter diefes Amt. Der eine ältere Pram, der Ver: 
faffer eines großen, fehr gefchägten SHeldengedichtes 
(Staerkodder), ein höchſt origineller und geiftreicher 
Mann, und ein wahrhaftes Dichtergenie, v. Schad- 
Staffeldt, erhielten Stellen in diefem Collegium. Auch 
mir war ein folches Amt zugedacht. Sch mar aller: 
dings auf diefe Weife aus den quälenden Verhält: 
niffen herausgeriffen, die meine Stellung zum Grafen 
Rewentlow bei meinem erften Aufenthalt in Däne: 
mark fo höchft unangenehm machten. Indeſſen mochte 
es dem Minifter Mühe gekoftet haben, den Prinz: Re: 
genten von der Zweckmäßigkeit einer folchen Anftellung 
zu überzeugen. 

Sch war am Neujahr nad) Hamburg gekommen, 
und mußte dort bis in den März verweilen. Im Gan⸗ 
zen machte zwar meine Bekanntſchaft mit den edel⸗ 
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ften Familien Hamburgs, wie fie [hon früher erwähnt 
wurde, mir diefen Aufenthalt angenehm, aber das Un: 
entfchiedene meiner Stellung quälte mich fortdauernd. 

Hier erfuhr ich nun den Fühnen Zug des Generals 
Blücher nach Lübeck. Mit welchem Enthufiasmus ich 
mic, wie jeder Preuße, an den Glanz feines Namens 
anſchloß, ift begreiflich; mir war fen Name fchon ein 
Lichtpunft der Zukunft; allenthalben ward diefer mit 
Bewunderung und Verehrung genannt; denn in Ham— 
burg herrſchte eine warme, tiefe, deutfche Gefinnung. — 

Aber ich follte hier eine andere Bekanntfchaft ma— 
chen, die für mein zufünftiges Leben nicht unwichtig 
‚war. Martin, der ald Auditeur bei einem Regiment 
in Gaffel angeftellt gewefen war, fuchte mich auf. Er 
war, als die Franzofen Gaffel befegten, geflohen und 
hatte eine nicht unbedeutende Regimentskaſſe gerettet. 
Diefe Summe brachte er dem Kurfürften, der fich 
damals bei feinem Bruder, dem Statthalter von 
Schleswig und Holftein, dem Landgrafen aufhielt. 
Er hoffte, von feinem Landesheren freundlich empfan- 
gen zu werden, Diefes war aber nicht der Fall, denn 
es war ihm nicht gelungen, die ganze Summe zu 
retten. Der Kurfürft nahm feine Rüdficht auf bie 
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Berhältniffe, und die großen Gefahren, die bei feiner 
Flucht durch ein mit Feinden: befegtes Land ftattfan- 
den, kamen gar nicht in Betracht. Heſſen war be 
kanntlich ohne Kriegserflärung von Napoleon über: 
tumpelt und in Beſchlag genommen worden. Der 
Landesherr war verjagt, ein jeder Heſſe hatte das 
Recht, die Franzoſen als Feinde zu betrachten, und 
wie die Hannoveraner, fo weit ihre Kräfte reichten, als 
folhe zu behandeln. Sch erfuhr nun, daß in der That 
ein geheimes Bündniß von Heffen und Hannover, von 
England unterftügt, thätig war, daß man im Stillen 
Anftalten traf, die in Preußen thätige feindliche Armee 
fovief wie möglid in dem Rüden zu beunruhigen, 
und da ich entfchloffen war, wie auch meine Verhält— 
niffe in Dänemark ſich geftalteten, und bis ich nad) 
dem Frieden ohne mein Zuthun meine Entlaffung er- 
halten würde, preußifcher Unterthan zu bleiben, fo war 
mir die Bekanntfhaft mit Martin fehr angenehm. 
Sch befchloß, bei meiner Zurüdfunft nad) Halle diefe 
Bekanntfchaft zu benugen, und wenn ſich, was ich 
vorausfegte, ein ähnliches Bündniß in den preußifchen 
Ländern dieffeits der Elbe bilden follte, eine Vereini— 

gung beider geheimen Bündniffe zu veranlaffen, So 
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war ich nun in ein höchft bedenkliches Verhältniß ver: 
flochten, welches felbft in Hamburg für die Zheilneh: 
mer Eeineswegs gefahrlos mar. | 

Unter den Eriegerifchen Ereigniffen, bie in meiner 
Nähe ftattfanden, kann ich nicht umhin, ein feltfames 
bier zu erwähnen. Bei dem Angriff auf Lübeck waren 
einige franzöfifche Truppen unmiffentlih auf das dä— 
nifche Gebiet gerathen. Ein Eleines Gefecht fand ftatt. 
Das Ganze beruhte auf einem Mißverftändniß, und 
der vorübergehende Streit war bald gefchlichtet. in 
jütländifcher Artillerift hatte, fi) befonders ausgezeich: 
net. Als die übrigen flohen, blieb er allein zurüd. 
Es war ihm gelungen, einige Gegner zu tödten, und 
als die Sranzofen fich feiner Kanone bemächtigten, fan: 
den fie ihn auf diefer liegend und fie umarmend. Als 
nun das Mißverftändniß gehoben, die friedlichen Ver: 
hältniffe. wieder eingetreten waren, wurden natürlich 
die Kanone und der Artillerift wieder ausgeliefert, feine 
That aber und fein Fühnes Benehmen gepriefen. Die: 
ſes Ereigniß hatte auf den einfachen befchränften Men- 
fchen einen feltfamen ‚Einfluß. Wahrfcheinlic hatte 
er von der getroffenen friedlichen Uebereinkunft einen 
Begriff, und konnte ſich nicht vorftellen, dag Menfchen, 
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die fich geftern wechfelfeitig todtſchlugen, heute in 
freundlichem Verhältniß leben Eonnten. Franzofen, die 
auf der Grenze einquartiert waren, befuchten fich völ⸗ 
„ fig forglos, und wenn die verfchiedenen Quartiere durch 
zwifchenliegende bänifche Feldwege getrennt waren, 
ducchfchritten fie dieſe unbedenklich. Nun fand man 
aber einige Tage hintereinander Franzoſen auf diefen 
Feldern durch Flintenfchüffe getödtet oder verwundet, 
und zwar, wie die leßteren ausfagten, duch Schüffe 
aus nahe liegenden Gebüfhen. Natürlich wurde die 
genauefte Unterfuchung angeftellt, und es fand ſich, 
welche unglüdliche Folge die That, die dem Xrtilleri= 
ften fo viel Ruhm verfchaffte, für ihn felbit hatte. 
Es war in ihm eine unwiderftehliche Neigung entftan- 
den, Sranzofen niederzufchießen, eine Art Jagdluſt, die 
der nicht überwinden konnte. Was man mit dem ar⸗ 
men Menfchen anfing, erinnere ich mich nicht mehr 
deutlich, doch-ift es mir, als hätte man befchloffen, 
ihn als einen MWahnfinnigen zu betrachten. 


Im Märzmonat verließ ich Hamburg, ließ meine 
Familie zurüd und reiſte nach Kiel. Es war mir ſelt— 
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fam zu Muthe, als ich nun unter fo veränderten Ver— 
hältniffen diefe Stadt wiederfah. Sie war ſtark mit 
Militair beſetzt. Der Prinzs Regent bewohnte das 
Schloß. Die Univerfität fchien unter. den tumultuari= 
fhen Berhältniffen zurüdgebrängt, und die verhäng- 
nißvollen Ereigniffe, die über dem ganzen -europäifchen 
Continent fchwebten, die auch mic) im Innerften er: 
griffen und meine ganze äußere Lage zerftört hatten, 
traten mir nun auch hier drohend entgegen. So 
fab ih nun meinen alten Wohlthäter Hensler wie 
der, mit ihm nicht wenige meiner Freunde, mit denen 
ich die ruhige genußreiche Zeit vor zehn Fahren in Kiel 
durchlebt hatte. Sch betrat das Haus, das ich früher 
bewohnt hatte. Der alte Wirth mar noch da; bie 
alte Tochter trieb fich wie fonft im Haufe herum; die 
alte Magd erkannte mich wieder; fie ſchloß mir die * 
Stube auf, diefelben alten Möbel ftanden an der näm— 
lichen Stelle; und wunderbar ergriffen fah ich, wie die 
frühere. Lage, die mir in der Erinnerung fo heiter er: 
fhien, unverändert ſich erhalten hatte. Und mie meit 
in meine frühere Jugend reichte diefe Erinnerung zu: 
rück; denn Rahbek hatte diefelbe Stube. bewohnt; 
Wirth, Tochter und Magd waren ſchon damals wie 
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jest da, und die Stube hatte, wie die ganze Umge: 
bung, ſich feit wenigftens zwanzig Sahren unverändert er= 
halten. Dorothea, die Magd, mar mir fogar durch 
ein, während meines Kopenhagener Lebens, fehr be: 
liebtes Zrinklied, noch che ich nach Kiel Fam, befannt 
geworden. Alle diefe Erinnerungen der früheren fricd- 
lichen Zeit überwältigten mich. Wie feft fchien der 
Staat begründet! ich verließ mich auf ihn, wie auf 
die Natur, die mein leibliches Dafein trug und pflegte. 
Jetzt war, was mir fo begründet fehien, bedenklich in 
die großen Greigniffe hineingezogen. - Hinter mir lag 
ein zertrümmertes, zerftörtes Reich, unter deffen Trüm— 
mern mein eigenes Dafein begraben war. Zwar fchien 
die Stellung des dänifchen Meiches noch nicht bedenk— 
lich. Nachdem der Krieg fich nach der dänifchen Grenze 
gewälzt hatte, mußte die Sicherheit derfelben gegen 
zufällige Verletzungen und Unordnungen geſchützt er: 
fheinen. Aber die Stellung des bänifchen Heeres in 
Holftein hatte etwas Herausforderndes und eine jede 
Veränderung konnte Gefahr bringen. Man hatte in- 
deffen, wenigftens in meiner Umgebung, feine Ahnung 
davon. “Doc fchien die Stimmung der Einwohner 
mit derjenigen derjdänifchen Umgebung des Königs 
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ſehr im Widerfpruche zu ftehen, und mir trat diefer 
Contraſt quälend entgegen. Der Holfteiner war deutfch 
gefinnt, ihm war der Untergang von Preußen furcht- 
bar, den Dänen wenigſtens gleichgültig; ja es äußerte 
ſich unter meinen däniſchen Freunden eine Geſinnung, 
die mich empörte. Friedrich Guldberg, der als däni— 
fcher Dichter einen Ruf hatte, war ein Sohn deö un 
ter der verwitweten Königin Juliane Maria allver: 
mögenden Minifters. Sch hatte, wie mit den übrigen 
- dänifchen Literaten, auch mit ihm in vertrautem Ver— 
hältniß gelebt. Er war jetzt in Kiel als Lehrer der 
Kronprinzeſſin, und nun ein Ultradäne. Die Fran: 
zoſen, fo ſchien es ihm, hatten das nördliche Deutfch- 
(and auf immer erobert; daß das Alles zertrümmernde 
Joch jemals abgewälzt werden könnte, kam ihm un: 
glaublich vor; Holſtein war jetzt eine von Deutſchland 
losgeriſſene Provinz des däniſchen Reiches, und mußte 
vollſtändig däniſirt werden; ja er hatte den lächerli— 
chen Einfall, daß man die däniſche Sprache in Hol 
ſtein einführen müßte. So ſeltſam in eine ſtarre, be— 
ſchränkte und einſeitige Nationalität war er und nur 
Wenige ſeiner Freunde hineingeriſſen, ſo verblendet, 
daß er die Macht des deutſchen Geiſtes, die Gewalt 
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einer urfräftigen Sprache, die Urfprache der gungen 
neuern Zeit feit mehr ald 1000 Sahren, durch die 
Herrfchaft feines Kleinen Waterlandes und durch die 
fchnell wechfelnden Verhältniffe einer vorübergehenden 
Zeit verdrängen zu Eönnen glaubte. Seine Partei 
war freilich nur ſehr ſchwach, er, der Wortführer der: 
felben, fpracy aber laut und unbefonnen. Daß Aeuße— 
rungen der Art, die der Deutfche, entfernter von Di: 
nemarf, nur belächelt, ja als pfochifch krankhafte mitlei— 
dig angehört haben würde, in Holftein eine große Er: 
bitterung erregten, war natürlich. Profeffor Heinrich, 
ein Schlefier, ald Philolog nach Kiel berufen, war ſei— 
ner äußerft derben Natur wegen bekannt. Er ward 
der Mortführer der erbitterten Deutfhen. Es mar 
leicht, den Ultradänismus in feinem lächerlichen Lichte 
zu zeigen, und Heinrich fchonte feinen Gegner nicht. 
Sch kann diefen Streit, der mir damals als Däne 
und als Deutfcher fo miderwärtig war, nicht berüh— 
ven, ohne an das ganz umgekehrte Verhältniß, wie es 
gegenwärtig ſich Außert, zu denken. Von Holftein aus 
ift die deutſche Sprache immer weiter nach Norden 
gedrungen und die dänifche Sprache ift durch die ge: 
ſchichtlichen Verhältniſſe, durch die Concentration der 
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bänifchen Bildung auf den Inſeln, durd) bie innige 
Verbindung der FJütländer in allen 2ebensverhältniffen 
auf derfelben Halbinfel, theils erlofchen, theils in eini: 
gen Gegenden nur ald untergeordnete Volksſprache 
übrig geblieben. In den legtgenannten war nun das 
danifche Volk unter einer dänifchen Herrſchaft in die 
feltfame Lage verfegt, daß der Gottesdienft, fo wie die 
Gerichtsverhändlungen, in einer Sprache ftattfanden, 
die das Volk nicht verfteht. Die Dänen beklagten 
ſich darüber, und dem Könige des Landes ward die 
Frage vorgelegt, ob die eingedrungenen Prediger, Schul: 
lehrer und Beamten dänifch, oder das noch dänifche 
Volk unter dänifcher Herrfchaft deutfch lernen follten? 
Obgleich es zugeftanden werden muß, daß die Verbin: 
dung diefer Gegenden mit den Derzogthlimern, befon: 
ders die gemeinfchaftliche Adminiftration und Juris: 
dietion Schwierigkeiten hervorruft: fo fcheint doch die 
Forderung, an einen bdänifchen König gerichtet, eine 
noch lebende, und wenn auch zurüdgedrängte, doc) 
berauszubildende Wurzel der Nationalität zu vernich- 
ten, eine völlig ungereimte zu fein, und von Nechts 
wegen von dem dänifchen Wolfe mit Entfciedenheit 
abzumeifen. Die feandinavifhen Sprachen find ger: 
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manifche Urſprachen, wie die deutfche, ja die Erinne: 
tung Derfelben reicht viel weiter zurüd als die der 
deutjchen Sprache. Was die Indier und Aegypter 
den Griechen, das ift Scandinavien den Deutfchen; 
die mythiſche Urzeit der alten Gothen lebt noch im 
hohen Norden, bildet noch den frifchen Kern einer ei- 
genthümlichen fcandinavifchen Dichtkunſt. Es ift ein 
Unglück für Deutfchland, daß diefe reiche mythologiſche 
Welt verfhwunden, und nur dürftig erfegt ift durch 
eine römifche Ueberlieferung, deren profaifch-doctrinäre 
und ſittlich belehrende Abſicht nur zu Elar vortiegt. 
Die Zeit nähert fih, in welcher der tiefforfchende 
Deutfche die wunderbar reiche Urzeit feines eigenen 
Volkes, den Schag feiner tiefften Vergangenheit, in 
den fcandinavifchen Sprachen bewahrt, entdecken wird; 
es wird ihm eine bedeutende geiftige Aufgabe fein, im 
hohen Norden feine Urheimath zu erkennen, und er 
wird die Gegend, in welcher.die Sprache die Urklänge 
feines eigenen Dafeins bewahrt, ehren und fchäßen, 
keinesweges verdrängen wollen. Die Dünen haben 
in jenen Grenzprovinzen nicht bloß ein Außeres, mit 
den gefchichtlichen . Beränderungen wechfelndes Necht 


su verfechten, vielmehr ein geiftiges, deffen Angriff 
Stefſens, Was id erlebte. V. 16 
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zugleich) den innerften Kern ‚des nationalen Dafeins 
verlegend trifft. 


Ich kann nicht umhin, bier- an ein Creigniß 
zu erinnern, welches mid) tief bewegte. Man weiß, 
wie gefchichtlich bedeutend mir von meiner frühe: 
ften Kindheit an die Familie Bernftorf erfchien. 
Meine Verehrung war mit einer innigen Zunei— 
gung verbunden. Der Graf Chriftian Bernftorf war 
als Minifter der auswärtigen Angelegenheiten mit 
dem Prinz-Regenten in Kiel, Seine Nichte und Frau, 
jung und liebenswürdig, war zugleich eine auffallende 
Schönheit. Das erfte. Wochenbett warf fie in eine 
tödtliche Krankheit. Die zu Mathe gezogenen Aerzte 
hatten alle Hoffnung. aufgegeben. Ein gemwiffes. Vor: 
urtheil, wohl zum Theil durch die Gollegen veranlaßt, 
herrichte gegen einen, als denkender Schriftfteller be: 
kannten Urzt, der nad Kiel berufen ward; es war 
Brandis. Er wurde erft gerufen, als. die Gefahr am 
höchften geftiegen., Die Krankheit, von den übrigen 
Aerzten verfannt, ward von ihm beftimmt angegeben. 
Es iſt, fügte er, ein zurüdgedrängtes Scharlachfieber. 
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Es giebt ein Mittel, aber es: ift ein bedenkliches, ohne 
Anwendung deffelben ftirbt die Kranke beftimmt; wird 
e3 angewandt, dann ift die Nettung möglich, ja wahr: 
fcheinlich, aber nicht gewiß. Er wagte e8, der dem 
Zode nahen Wöchnerin ein Faltes Bad zu verordnen. 
Der Scharlach trat hervor, und die junge fchöne, all 
gemein geliebte Gräfin war gerettet. Eine foldye Kur, 
in einer Eleinen Stadt, unter den Augen des König: 
lichen Hofes, erfchien faft wie ein Wunder, und Bran: 
dis ward Peibarzt der Königin, eine Stelle, die er 
noch bekleidet. Wenn man fich erinnert, wie nahe ich 
mit meinen Studien der Arzneifunde ftand, wie wich: 
tig fie mir war, fo wird man einfehen können, wie 
bedeutend mir eine Heilung erfcheinen mußte, die für 
mich ein hohes nationales, ein rein menfchliches und 
zugleich ein wiſſenſchaftliches Intereſſe hatte. 


Der Tag kam heran, der für meine Audienz bei 
dem Prinz: Regenten beftimmt war. In dem großen 
Vorſaal, in welchem ich einige Zeit verweilen mußte, 
fand ich einige Adjutanten. Durch meine Brüder wa— 
von fie mir befannt. Sie hatten die günftigen Urtheile 
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des Prinz-Regenten über mich gehört, und kamen mir 
höchft freundlich entgegen. Herr v. B., der General: 
Adjutant, erneuerte- mit fheinbarer Innigkeit eine 
frühere Bekanntfchaft; Herr v. H. berührte, wie es 
fhien, mit Wohlgefallen entfernte Familien-Verhält— 
niffe. Sch erfchien, ehe ich hereintrat, als ein Be— 
günftigter des Prinz-Regenten. in höherer Beamter 
wird entlaffen, die Thür eröffnet, ich trete hinein. Es 
war das erfte Mal, daß ich mit dem Prinz Regenten 
in perfönliche Berührung Fam. Er. hatte in feiner 
Perfon etwas Auffallendes. Er war mager, blaß, Haar 
und Augenbrauen biendend meiß, dennoch waren die 
Gefichtszüge die bedeutenden des alten Königsftammes; 
man erkannte den Herrfcher, und gewann den rein 
menſchlich Gefinnten lieb. Ich verneigte mich tief. 
„Es ift mir lieb,’ fagte der Prinz Regent, „daß Sie 
wieder zu ung kommen; Sie find ein guter Kopf, wir 
werden Sie brauchen können: aber Vorlefungen dür— 
fen Sie nicht halten.” Weder Graf Schimmelmann 
noch mein Bruder hatten mich einen folchen Empfang 
ahnen laſſen. „Ich bedaure,“ antwortete ich darauf, 
„Ew. Königliche Hoheit, daß ich dann mich als aus 
meinem Vaterlande, aus dem Dienſte ausgeſchieden 
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betrachten muß.” Diefe erfte Anrede erfchütterte mic) 
fo, daß ich mic) ganz vergaß, mich verneigte, und 
gegen alle Sitte, Miene machte, mic) ftillfchweigend 
su entfernen. Da äußerte fich die perfünliche Güte des 
Prinz Regenten. „Sind Site fo furz angebunden?“ 
fagte er, „wir können doch mit einander fprechen.“ 
Sch blieb ftehen. „Sch kann Sie nicht Iefen laffen,“ 
fuhr er fort, „Ste machen mir meine Unterthanen ver: 
rückt.“ „Königliche Hoheit,” erwiederte ich, „mir ift das 
unglüdliche Ereigniß, welches man benust hat, um 
mir in Ihren Augen zu, fchaden, bekannt.” Sch er: 
zählte, was früher von dem unglüdlichen jungen Men 
fhen (S.) erwähnt wurde. „Eine jede anftrengende 
MWiffenfchaft kann einzelnen geiftesfchwachen Menfchen 
gefährlich werden,” fuhr ich fort; — „wie Viele ha= 
ben durch das mathematifhe Studium, durch Bibel: 
(efen, den Berftand verloren; ja felbft die vortrefflichen 
Borlefungen des Profeffor Moldenhauer haben fo un: 
glücklich auf die Geiftesthätigkeit eines jungen Man: 
nes eingewirkt.“ Diefer hatte einen bedeutenden Ein: 
fluß und id) Eonnte vorausfegen, daß fein Urtheil über 
mich mir fchädlidy geworden war, Der Prinz Regent 
lachte und ſchien mich zu verftehen. „Aber, warum 
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wollen Sie lefen?” fuhr er fort, „Sie Eönnen ja in 
Ihrer MWiffenfchaft Schriften ausarbeiten; bei uns ift 
Preßfreiheit, und wenn Ihre Schriften nichts gegen 
den Staat, die Religion und die ‚guten ©itten ent 
hälten, fo wird Ihnen Eein Menſch Hinderniffe in den 
Meg legen.” Ic fuchte ihm nun darzuthun, wie ich 
mir das Talent, mündliche Vorträge zu halten, und 
dadurch die Jugend zu gewinnen, ganz vorzüglich zu: 
traute; wie eben der lebhafte Beifall, den ich in Ko: 
penhagen, wie fpäter in Halle, gewonnen hatte, mir 
die Verpflichtung auflegte, eine Laufbahn nicht auf: 
zugeben, die ich fo glüclich begonnen hatte, Eben 
die Erfolge, die meine Gegner zu fürchten fchienen, 
waren mir eine Aufforderung, den Wirkungskreis feft- 
zuhalten. Zwar glaubte ich eine fonftige amtliche Stel- 
lung. gewiffenhaft übernehmen zu Eönnen: aber für 
eine folche Stellung wären Biele da, idy könnte, um 
in diefe Maffe zu treten, die mir verliehene Gabe nicht 
aufgeben; „und dann,” fuhr ich fort, indem der Prinz 
Megent mid) mit großer Geduld und Güte fprechen 
ließ, „habe ich als Promovirter auf einer einheimifchen 
Univerfität das Recht erworben, Vorträge zu halten, 
und erfcheine alfo als ein Beftrafter, Dulde ich, dag 
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mir dieſes Necht genommen wird, fo lege ich da: 
mit das Geftändniß eines Vergehens ab: und ich 
follte, was mir als ein Heiliges dünkte, in eine fo 
fchiefe Stellung bringen?” Es fcheint, als wenn der 
Prinz MNegent dieſe Aeußerung mißverftanden hatte, 
wie fpätere Ereigniffe bemweifen. Auch jest fchien er 
verdrießlich. Ä 

Der Gang bes Gefprähs ift mir nicht vollfom: 
men erinnerlich; aber es ſchloß auf eine Weife, die 
mir das höchfte Mipfallen des Prinzen zuzog. Er 
äußerte mit Deftigkeit, daß ich ja gezwungen werden 
£önne, dänifche Dienfte anzunehmen, weil ich dänifche 
Reifeftipendien genoffen habe. Ich wagte e8 nun, und 
fehe auch jest nicht ein, wie ich es hätte umgehen 
können, den Prinzen daran zu erinnern, daß ich mich, 
wie meine Pflicht es gebot, eingeftellt und ein däni: 
fches Amt angenommen, daß ich nicht heimlich ent- 
wichen, -fondern in Gnaden entlaffen wäre, „und jest, 
Ihre Königliche Hoheit,” fo. fchloß ih, „bin ih Kö— 
niglich Preußifcher Profeffor, habe Eeine Entlaffung, 
fondern nur Urlaub erhalten, und habe vor meiner 
Abreife die Erklärung abgegeben, daß ich, felbft wenn 
in meinem Baterlande die glänzendften Ausfichten für 
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mich fich eröffneten, in der gegenwärtigen bebenflichen 
Lage des Landes, keinesweges meine Dienftverhältniffe 
verlaffen würde.” Schon im Berlauf des Geſprächs 
hatte ich früher daffelbe gefagt. Der Prinz-Regent 
äußerte ſich auf eine mich Eränfende Weife über. die 
preußifche Armee, und fragte mid) ſpöttiſch, ob ich etwa, 
um das Land zu retten, preußifcher Soldat werden 
wolle. Am Schluß des Gefpräches war er fehr laut 
geworden, und entließ mich erzürnt. Als ich die Thür 
öffnete, um herauszutreten, fah ic), wie bie Adjutan- 
ten fich eilig entfernten. Sie hatten, das war Elar, 
ald das Gefpräc lauter ward, gelaufcht. Ein jeder 
trat fo weit von mir zurüd, wie möglich, Eeiner grüßte 
mich, und ich: ward auch von diefen Herren fehr un- 
gnädig entlaffen. 

Sch bin diefes Geſprächs wegen heftig getadelt 
worden; ich will mid) nicht rechtfertigen, indeſſen 
darf ich mohl eine Entfhuldigung wagen. Man 
denke fich die Stimmung, in welche ein Mann,’ der 
ganz für einen-ihm wichtigen. und großartigen Zweck 
lebte, gerathen mußte, wenn. er, aller äußern Wahre 
fcheinlichkeit nach, dem Untergange des Volks entge- 
genfah, auf deffen Dafein feine ganze Thätigkeit be⸗ 
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ruhte. Meine ganze Hoffnung für die Zukunft fchloß 
ſich ja nicht an die nächſten ſinnlichen Ereigniffe, fon- 
dern an eine unfichtbare Gewalt, welche die ganze Ge- 
fchichte beherrfchte. Und diefe Nichtung aller meiner 
Gedanken mußte meine Gefinnung, indem fie geftei- 
gert wurde, von allen finnlichen Verhältniffen abmwen- 
den. Es war, wenn der PrinzsRegent den Entfchluß, 
mir das Leſen zu verbieten, gegen Graf Schimmel- 
mann geäußert hatte, offenbar von diefem unrecht, 
mid) es nicht wiffen zu laffen: und nun war das erfte 
Wort, was ich von dem Prinz:Regenten vernahm, die 
Aufforderung, einer Thätigkeit, die mir jest großarti- 
ger und bedeutender als je erfchten, für welche ich 
mein ganzes Dafein zu wagen entfchloffen war, auf 
immer zu entfagen; ich follte, was für mic) eine re— 
ligiöfe Bedeutung erhalten hatte, aufgeben, um eine 
Stellung anzunehmen, die mir, da ich meinen eigenen 
Ruf klar zu erkennen glaube, nichtig erfcheinen mußte. 
In eine folhe Stimmung verfegt, vernachläffigte ich 
freilich die Rüdfichten, die ich nicht überfehen würde, 
wenn ich aus gewöhnlichen bürgerlichen Verhältniffen 
herausgetreten, mit einem Negenten gefprochen hätte, 
den ich verehrte und dem ich huldigte. 
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As ich allein war, und über meine Lage nach— 
dachte, entfchloß ich mich, nad) Kopenhagen zu reifen. 
Es war der einzige Ort, wo ich hoffen konnte, eine 
Summe zu erhalten, die mich wenigſtens aus der er— 
ſten drückenden Verlegenheit herausreißen konnte. Mein 
jüngſter Bruder, dem ich das. Geſpräch mittheilte, er: 
fchraf fehr, und befchloß, mich zu begleiten, um viel 
leicht durch feine Gegenwart in. Kopenhagen mir auf 
irgend eine Weiſe nüslich zu fein. Um diefe Reife an: 
treten zu können, mußte er beidem PrinzsRegenten um 
Urlaub nachfuchen. Diefer wurde ihm unbedingt zuge: 
ftanden, und der Prinz fagte auf eine etwas ſpöttiſche 
Weiſe: „Begleiten Sie Ihren Bruder nur; es wäre ja 
hart, wenn der arme Mann in ‚diefer Sahreszeit all: 
ein reifen müßte.” Wir reiften über Fühnen, wo ich 
mich einige Zage bei meinem Schwager aufhielt. Man 
kann fich denken, mit welchem Entfegen Schweſter und 
Schwager meine Lage betrachteten. Mit der fahren: 
den Poft reiften wir nad) Kopenhagen, und angegriffen 
von der Reife, entfchloffen wir. uns, in Roeskilde die 
Poft zu verlaffen, und den Tag darauf mit Erttapoft 
weiter zu reifen. In dem Gafthofe, in welchem wir 
hier abftiegen, langten wir gerade zur Zeit des Mit: 
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tageffens an. Kaum hatten wir eine Stunde bei der 
Tafel zugebracht, als der Bediente meines älteften 
Bruders erfchien, und mich aufforderte, fchleunig zu 
ihm zu Eommen. Schon während des Effens hatte 
ich bemerft, daß die Säfte, die dort verfammelt wa— 
ven, midy betrachteten, und fich zuflüfterten; daß ich 
der allgemeine Gegenftand einer gefpannten Neugierde 
war. Als wir zum Bruder kamen, fand ich ihn in 
voller Uniform und mit dem Zrauerflor um den Arm. 

Mein Bruder erfchien zugleich erzürnt und er: 
fchroden. „Wie haft du meine Ankunft erfahren?” fragte 
ic), da ich wohl merkte, daß etwas Außerordentliches 
vorgefallen fein müffe. „Du wurdeſt,“ antwortete mein 
Bruber, „Schon geftern von der Polizei erwartet.” Ein 
mit der Poft angefommenes Schreiben hatte alfo meine 
Abreife von Myborg über den großen Belt angekün— 
digt. Daß ich in Roeskilde die ordinäre Poft verlaffen 
hatte, wußte man aber nicht. „Was haft Du gethan?“ 
rief mein Bruder, „der Prinz-Regent ift im höchften 
Grade entrüftet, Es ift ein Befehl an die Univerfität 
gekommen, Dir unter jeder Bedingung das Lefen zu 
verbieten, und der Onkel ift eben Rektor.” Sch war 
im höchften Grade erſtaunt. Wie der Prinz hatte 
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glauben Eönnen, daß ich mich, gleihfam ihm zum 
Zrog, in Kopenhagen hätte aufhalten und dort Vor— 
leſungen halten wollen, war mir völlig unbegreiflich. 
Ich hatte allerdings in meinem Gefpräche mit ihm ge: 
äußert, daß ich, in Dänemark angeftellt, das Necht hätte, 
Borlefungen zu halten, und daß der Verluſt diefes 
Rechtes eine Strafe wäre, die ich nicht verdient zu 
haben glaubte, Ohne allen Zweifel hatte er aus die: 
fer Aeußerung auf ein trogiges- Behaupten eines Nechts, 
welches, in meiner damaligen Lage. und da id) mid) 
als einen Univerfitätslehter in fremden Dienften 
darftellte, völlig unmürdig gemwefen wäre, gefchloffen. 
Man kann ſich denken, wie unangenehm mir ein Er- 
eigniß war, durch welches ich zum Gegenſtande des 
allgemeinen Gefpräches werden mußte, Ich wollte 
mich: einige Zage ftill und unbemerkt in Kopenhagen 
aufhalten; ich fuchte, in einer bedrängten age, mit 
wenig Hoffnung, eine Unterftügung, die mich retten 
follte. Wenn ich an Frau und Kind dachte, ſchau⸗ 
derte mit vor der Zukunft; ich fah Feine Hülfe; die 
Ausficht einer Anftellung, die-mir nur das Nothdürf- 
tigfte brachte, war verfchwunden; und wenn ich etwa 
als Schriftfteller mich ernähren wollte, war auch in 
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diefer Richtung eine jede Ausficht abgefchnitten; denn 
kein Buchhändler nahm ein mwiffenfchaftlihes Manu: 
feript an. 

Und bier muß ich nun eine Begebenheit erzählen, 
die mich noch in der Erinnerung rührt und innerlich 
bewegt, die mich damals überzeugte, daß ich unter 
dem unmittelbaren Schuße einer höheren Macht ftand. 

Mein Bruder trat mir mit einem Trauerflor ent: 
gegen. Er war eben von dem Begräbniß einer Tante 
zurüdgekehrt. Ich nannte früher einen Bruder mei 
ner Mutter, der als Lieutenant aus dem Militair: 
dienfte trat,. und eine reiche Witwe heirathete. Pro- 
feffor Bang, immer gütig gegen feine armen Ber: 
wandten gefinnt, hatte bei dieſer Verheirathung an 
fie gedacht. Nach einer getroffenen Webereinkunft follte, 
wenn aus der zweiten Ehe Feine Kinder entfproßten,. 
ein bedeutender "Theil des Vermögens den Geſchwi— 
ftern des Mannes und ihren Erben zukommen. . Sch 
hatte mir aber den Haß diefes Verwandten zugezogen. 
Unglücklicher Weife äußerte er fi einmal über mei: 
nen Vater, mir gegenüber, auf eine fo harte und un- 
ſchickliche Art, daß ich voll Entrüftung ihn zurecht 
wies, und fein Haus verließ, mit der Erklärung: es nie 
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wieder zu betreten, Er erzählte nun alfenthalben, wie 
ich ihn. beleidigt hätte, und erklärte, daß er mich ent— 
erben würde. Diefes Alles gefchah, als ich, von mei: 
ner Reife nach Kopenhagen zurüdgefommen, dort noch 
unvetheirathet lebte, ine Summe, die nicht einmal 
200 Rthlr. erreichte, und die ich in irgend einer un— 
beftimmten Zufunft erhalten follte, war mir zu gleich: 
gültig, als daß ich mich über den Berluft grämen 
follte. Sch behauptete wohl fogar leichtfinnig, der gute 
Onfel fürchte fich fo fehr vor dem Tode, und werde 
das einmal entworfene Zeftament gar nicht anzufehen, 
noch weniger zu verändern wagen, Er war fchon feit 
ein paar Sahren todt, die Witwe ward an dem Zage 
meiner Ankunft in Kopenhagen begraben, und. bie ein= 
zige Erbfchaft, die ich in meinem Leben zu machen 
‚erwarten Fonnte, war mir wirklich) zugefallen. Diefe 
unerwartete Hülfe in einer Lage, die mich faft an den 
Bettelftab zu bringen drohte, erfchütterte mich, Wei: 
nend ſank ich auf die Knie, und ftand getröftet und 
muthig. wieder auf. 

Ich war Jahre lang von einer Anficht beherrſcht, 
die eine ewige Nothwendigkeit alles Dafeins annimmt, 
eine Nothwendigkeit, die zwar in ihrer Urwurzel auf 


255 


den Willen einer Intelligenz hindeutet, aber einen 
- Willen, der einmal ausgefprochen, alle Freiheit ver 
liert. Zwar war ein veligiöfes Gefühl, welches nur 
beftehen kann, wenn das freie Verhältniß der Liebe 
zwifchen Gott und der ihm zugewandten Perfönlidjkeit 
ihre Bedeutung behält, von meiner frühen Kindheit 
an mir als ein nie ganz verfchwundener göttlicher Se: 
gen eingepflanzt, nicht ganz verdrängt. Aber es gibt 
Begebenheiten des Lebens, die den innerften teinften 
Kern, der noc nicht ganz verfunfenen Perfönlichkeit 
unmittelbar treffen. Sie erhalten die Bedeutung einer 
Dffenbarung, fie treten ung bei der erneuerten Erin— 
nerung als innere mahnende Glanzpunkte eines durch 
freie göttliche Liebe beftätigten Dafeins entgegen. Zu: 
fall vermochte ich nicht diefes Zufammentreffen zu nen 
nen, durch welches derfelbe Bruder, der mir die höchfte 
Verwirrung und Hülflofigkeit meiner äußeren Lage 
fund that, nun auch beſtimmt war, die Hülfe zu ver: 
kündigen, die fo unerwartet, fo durchaus ohne eigenes 
Zuthun durch wine mächtige liebende Hand mir zuge: 
führt wurde. 

Ic verließ meinen Bruder und eilte zum Profeffor 
Bang. Er wollte mich, jegt natürlich mit mir fehr un— 
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zufrieden, hart zurechtweifen; da ich aber nun von der 
ganzen Lage der Sache unterrichtet war, fo unterbrad) 
ich ihn. Er meinte nämlich, daß die Univerfität mir 
das Königliche Verbot auf eine feierliche Weiſe be: 
Eannt machen müffe. Sch erzählte ihm das Geſpräch 
mit dem Kronprinzen und entwidelte ihm das Miß— 
verftändniß, durch welches ohne allen Zweifel der Kö: 
nigliche Befchluß veranlaßt worden fe. Der Kron: 
prinz hatte vorausgefegt, daß ich lefen’ würde, Gegen 
diefen. meinen, wie er glaubte, troßigen Willen, war 
das Verbot gerichtet; auf jeden Fall mar die Univer- 
fität verpflichtet, meinen Entfchluß, zu lefen, abzu— 
warten, Erfchien aber eine Erklärung der Univerfität, 
durch welche mir ein Verbot, das auf jede Weife zur 
öffentlichen Kunde kommen mußte, ohne eine Veran— 
laffung von meiner Seite, befannt gemacht wurde, 
fo würde man mich nur zwingen, einem fo feltfamen 
Verfahren mit den fchärfften Waffen des Ernftes und 
des Spottes zu begegnen. Daß es nun gar nicht 
meine Abficht fein Eonnte, in meiner Page mich in 
Kopenhagen länger aufzuhalten, noch weniger Vorle— 
jungen zu halten, mußte ihm bei meiner Darftellung 
einleuchten. So verhinderte ich glüdlich einen jeden 
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Schritt der Univerfität, und daß Bang. eben Rector 
war, mußte ich wohl auch als eine feltfame Mifchung 
der günftigften und ungünftigften Begebenheiten des 
Augenblicks betrachten. 

Es kam nun aber ein anderer mir höchft ange: 
nehmer Gegenftand zur Sprache. Bang, der die Ver: 
heirathung feines Bruders eingeleitet hatte, kannte den 
Antheil der Erbfehaft, der auf mid) fiel, fehr genau, 
und es überrafchte mich, der ich feine gütige Gefin: 
nung gegen mid fehr wohl kannte, Feineswegs, als 
er mir milde und durchaus verfühnt, die augenblid: 
liche Auszahlung der ganzen Erbſchaft bis auf einige 
hundert Thaler, die zweifelhaft bleiben Eonnten, zu 
veranftalten verfprach. Alle Momente meines Dafeins 
waren aufgeregt und bewegten fi) in wunderbaren 
BVerfhlingungen. Freude und Leid, Trotz und: Des 
muth, Furcht und Hoffnung wechſelten in meiner 
Seele, und ih war in diefem Augenblide nicht im 
Stande, irgend ein Ereigniß nach den gewöhnlichen 
Regeln des Dafeins zu betrachten, irgend einen Ent: 
ſchluß von dem fonft gebietenden Standpunkte des Le— 
bens zu faffen. Von meinen Freunden ward id um: 
geben, und junge Literaten, die zu jeder Zeit in Kos 

Steffens, Was id erlebte. V. 17 
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penhagen geneigt waren, eine Art von Oppofition zu 
bilden, wollten meine age zum Gegenftande einer 
öffentlichen Discuffion machen. Indeſſen war trog 
des Eindruds, den ich früher gemacht hatte, und da 
ich bier als deutfcher Profeffor auftrat, die Anhäng- 
lichkeit diefer Herren nicht groß, und es gelang mir 
leicht, befonders in einer fo drohenden und inhalts- 
ſchweren Zeit, es dahin zu bringen, daß meine Sache 
gar nicht erwähnt wurde, daß fie ſtillſchweigend ver— 
ſchwand mit der Aufregung, die fie wenige Tage hin 
durch veranlaßte, 

Am fchwerften war mir nun natürlich der Befuch 
bei dem Grafen Schimmelmann. Der PrinzRegent, 
erzählte mir diefer, habe noch) an dem Tage ber Au: 
dienz ihm gefchrieben, und mich in den härteften Aus: 
drüden angeklagt. Und ich hatte allerdings meinen 
wohlwollenden Gönner in eine höchft unangenehme 
Lage verfegt. Auch er warf mir meine große Heftig- 
keit vor. „Wenn Sie,” fagte er, „die angebotene Stelle 
angenommen hätten, fo würde es mir wohl gelungen 
fein, allmälig das Vorurtheil, welches Ihnen hier ent: 
gegenftand, zu überwinden und Ihnen eine angemeffe: 
nere Thätigkeit zu verfchaffen. Daß es nicht meine 
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Abficht fein konnte, Sie in. einer Stellung fortleben 
zu laffen, die mit Ihrem Berufe fo wenig überein: 
ftimmt, hätten Sie vorausfegen müffen, und daß man 
vorliegende Hinderniffe, die nicht durch einen unge: 
ſchickten Angriff zu entfernen find, mit Klugheit zu 
überwinden fuchen muß, daß man keineswegs durd) 
einen bedenklichen Kampf in einem fhlecht gewählten 
Augenblid, Alles, wofür man lebt, aufs Spiel- feßen 
muß, hätten Sie, glaube ich, Gelegenheit gehabt, ein: 
zufehen.” Ich fuchte mich zwar zu entfchuldigen; ich 
ftellte ihm vor, daß, wenn ich ein Verbot, wie das 
ausgeſprochene annahm, ſchon dadurch von vorn her: 
ein ein Schatten auf meine ganze Perfönlichkeit ge— 
worfen wäre. „Man hat mich, fagte ich, fo gut wie 
aus dem Lande getrieben, ald ich meine Ueberzeugung 
vortrug. Die Hoffnung, als Lehrer in meinem Ba: 
terlande zu wirken, mußte ich aufgeben, als alle Ver: 
hältniffe für mich ſprachen; als Eein Königliches Ver: 
bot meine Thätigkeit hemmte. Jetzt aber wurde ich 
aufgefordert, das, was mir ein Hohes und Heiliges 
war, auf eine, wie mir fchien, unwürdige Weife, als 
Gontrebande einzufhmuggeln. Und ich fehe nicht 
ein, wie von den Behörden, die froh waren, als ich 
17* 
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das Sand verließ, und die durch ein Verbot, durch 
welches meine ganze Zhätigkeit gehemmt: wurde, fich 
gegen die vermeintlichen Gefahren meiner Lehre zu 
ſchützen fuchten, mit irgend einer Wahrfcheinlichkeit zu 
hoffen wäre, daß fie die einmal gefaßte und fo ent- 
fchieden ausgefprochene Ueberzeugung ändern würden, 
„Hätten Sie, verehrtefter Gönner,” fuhr ich fort, „von 
diefen drohenden Verhältniffen "mir irgend Etwas fund 
gethan, ich hätte mid dann im voraus vorbereiten 
können; eine Forderung, die mir ja als die härtefte 
unter allen erfcheinen mußte, würde mich nicht fo 
plöglicdy und unvorbereitet getroffen haben; auf jeden 
Fall aber mußte ich biefes Ereigniß als einen Bes 
weis anfehen, daß ich beftimmt fei, einen Wirkungs- 
Ereis, der in Deutfchland fo glücklich begann, unter 
allen, auch den ungünftigften WVerhältniffen, ferner 
feftzuhalten.“ 

Die großartige Geſinnung des Minifters brachte 
bald das Geſpräch von den Eleinen perfönlichen Ver⸗ 
hältniffen auf die allgemeinen. Der größte Theil des 
preußifchen Reichs war von franzöfifchen Zruppen be= 
fest; die mwichtigften Feſtungen ‚waren gefallen; die 
Schlachten von Pultust und Eylau waren nach tapfe= 


261 


vem MWibderftande verloren; alle Hanbelöverhältniffe des 
Continents waren durch die Continentalfperre aufge: 
hoben; und daß die Behauptung ber Neutralität, die 
Dänemark, wie in den nordamerifanifchen und in den 
Revolutionskriegen, mit fo vielem Wortheile für das 
Land feftzuhalten gefucht hatte, bald auf die eine oder 
die andere Weife aufhören müffe, war leicht einzufe: 
hen. In der That erkannte der Minifter die drohende 
Lage Dänemarks und hielt fich überzeugt, daß meine 
Stellung da Eaum ficherer fein würde, als eine jede, 
die ich mir etwa in Deutfchland zu verfchaffen im 
Stande wäre, Wehmüthig trennte icy mich von die: 
fem trefflihen und wahrhaft großgefinnten Manne; 
und doch fah ich ein, daß mein verlängerter Auf: 
enthalt in Kopenhagen ihn in eine peinliche Lage ver: 
fegen mußte. Ich fagte ihm, daß ich nad) einem Auf: 
enthalte von ein Paar Tagen abreifen würde, — Aber 
noch ftand mir ein chmerer Gang bevor. Der Di: 
rector (Präfident) der dänifchen Ganzlei, Herr v. Kaas, 
einer der höchften adminiftrativen Beamten im Lande, 
hatte mir, und zwar durch einen Polizeibeamten, be: 
fehlen laffen, bei ihm zu erfcheinen. Die Form, un: 
ter- welcher diefes gefchah, empörte mich. Ich ant— 
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wortete dem Polizeibeamten, daß es mir zwar bekannt 
wäre, daß ein jeder Fremder, im Fall einer Vorladung, 
ſich der Polizei ftellen müffe, daß ich aber nicht glaubte, 
einer andern dänifchen Behörde unterworfen zu fein. 
Hätte der Ganzleis Director mir etwas mitzutheilen, 
fo wiffe er, wo ich wohne, und fein Beſuch mürde 
mir fehr angenehm fein. Sch hatte diefe Antwort dem 
Grafen Schimmelmann mitgetheilt, dieſer meinte 
aber, daß ich mich großen Unannehmlichkeiten aus: 
fegen würde, wenn ich nicht bei dem Deren Director 
erfchiene. Docd mar feine Güte für mich thätig ge- 
wefen, Sch erhielt von dem Deren v. Kaas eine höf- 
liche fchriftliche Einladung, die ic) annahm. Sch ward 
äußerst höflich empfangen. Daß ein Polizeibeamter 
bei mir erfchienen wäre, erklärte er für einen bloßen 
Zufall, Diefer, verficherte er, wäre eben in feinem 
Bureau gemwefen; der Grund aber, weshalb er mich 
zu ſprechen wünfche, wäre ein Schreiben St. König- 
lichen Hoheit, deffen Inhalt er mir mitzutheilen be- 
auftragt fei. „Der Prinz-Regent,“ fagte er verbindlich, 
aber doch. zugleich, wie e8 fchien, verlegen, „weiß Ihre 
Zalente wohl zu ſchätzen, glaubt aber, daß Ihre küh— 
nen pbilofophifchen Weberzeugungen der ſchwächeren, 
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und nicht fo Eräftig ausgebildeten dänifhen Jugend 
ſchädlich fein Eönnten.” „Mein Herr, antwortete ich, „ich 
darf, ſelbſt von einer däniſchen Mutter geboren, hier 
erzogen und gebildet, kaum zugeben, daß man in Dä— 
nemark vorzugsweiſe Vorſichtsmaaßregeln ſo demüthi— 
gender Art zu treffen nöthig habe. Die Voraus— 
ſetzung des Prinz-Regenten aber, daß ich mir hier ein 
Recht, Vorträge zu halten, ertrotzen wolle, muß noth— 
wendig auf einem Mißverſtändniſſe beruhen. Wenn ich 
jemals den Entſchluß faſſen follte, in Dänemark Vor— 
träge zu halten, dann würde dazu nicht bloß eine Er— 
laubniß, ſondern die ausdrückliche Aufforderung von 
Seiten der Behörden nöthig ſein.“ Wir trennten uns. 
Nur eilig konnte ich von den Freunden Abſchied neh— 
men, und verließ Kopenhagen. Einige Tage ver— 
weilte ich abermals bei dem damaligen Prediger Myn— 
ſter, und da ich Kiel umgehen wollte, reiſte ich über 
die kleinen Inſeln nach Heiligenhagen. 
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Meine Stimmung war eine höchſt betrübte, ich 
war, ich darf es behaupten, innerlich erſchüttert. Tief 
wurzelte die Verehrung und Treue gegen den Regen— 
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ten in meinem Innern. Von meiner früheſten Kind— 
heit an waren ſie genährt. Wie der religiöſe Glaube, 
gehörte die Unterthanentreue zu den Grundtönen mei: 
nes Dafeins. ine fo entfchiedene- und öffentlich er- 
Elärte Ungnade war mir furchtbar; war ich in meinen 
Heußerungen gegen den Prinzen zu heftig gewefen, fo 
war meine Strafe eine harte; und fie dauerte lange. 

Funfzehn Jahre fpäter, im Winter 1824, war ich 
wieder in Kopenhagen. Der alte Graf Schimmel: 
mann war damals nicht mehr Finanz Minifter, fondern 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten. Günftig, 
gütig, wie er gegen mich immer gefinnt. war, fprach 
er mit dem Könige, Ich erfchien in dem Audienzfaale. 
Herr v. B., ber meine Nähe in Kiel zu fliehen 
fuchte, empfing mich fehr freundlich. - Sch ward. vor: 
gelaffen und ftand nun dem Könige gegenüber, Mein 
Verhältniß gegen ihn, die ausgezeichnete Gnade, bie 
er meinen verftorbenen Brüdern ermwiefen hatte, die 
herablaffende Güte, mit welcher er mich empfing, vor 
Allem das harte Verhängniß, welches ihn, mie fein 
Land ergriffen hatte, Überwältigten mich. Ich Eonnte 
mic der Thränen nicht enthalten. Was ich fprach, 
was er antwortete, weiß ich nicht mehr, Eonnte ich mich 
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doch faum deſſen erinnern, als ich: aus dem Audienz- 
Saale heraustrat. Aber das Derz des tief verwun: 
deten dänifchen Unterthans fchloß fih auf, das Ge 
fühl, welches alle Bürger des Landes durchdrang, wel- 
ches, nad) fo vielen, gemeinfchaftlich getragenen harten 
Prüfungen, Unterthanen und Herrſcher aufs innigfte 
verband, fand Worte, die audy dem Könige zu gefal- 
len fchienen. Er ließ mich nicht fort; der beiden ver: 
ftorbenen Brüder erwähnte er rühmend. Der jüngfte, 
der ald Gouverneur in Guinea geftorben, war ber 
legte, den ich zu verlieren hatte; ich ftand, als einzig 
übrig gebliebener, ihm gegenüber. Die Audienz dauerte 
faft eine Stunde. Er reichte mir gütig die Hand und 
als ich heraustrat, jauchzte mein inneres Weſen. Es 
war mir, ald märe ein. langjähriger Fluch, der auf 
mir ruhte, in diefem Augenblide von mir genommen. 
Sc blieb drei bis vier Wochen in Kopenhagen, und 
vor meiner Abreife erhielt ich den Befehl, vor dem 
Könige noch einmal zu erfcheinen. Er hatte nach der 
erften Audienz ſich fehr zufrieden über mich geäußert. 
„Man fieht,” hatte er nach feiner Art gefagt, „was bie 
Sahre und die Erfahrung machen; Steffens ift ja ein 
recht vernünftiger Mann geworden.“ Diefe legte Aus 
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dien; mar. nun zwar ruhiger, als die erſte; der König 
legte mir. allerlei Fragen vor, und ich glaube, daß der 
jest zu erwähnende Gegenftand eben derjenige war, 
über welchen er fich zu äußern wünſchte. Es war. die 
unangenehme Zeit, in welcher der Verdacht, der auf 
denn Univerfitäten in Deutfchland ruhte, den. höchften 
Gipfel erreicht hatte. Ich felbft war ald Nector der 
Univerfität in Breslau in diefe peinlichen Unterfuchuns 
gen. verwickelt gewefen. Das Gerücht ging, daß der 
berühmte Phyſiker Pfaff, der, irre ich nicht, eine Reife 
nad) Belgien gemacht hatte, durch irgend eine miß— 
fällige Aeußerung ‚verdächtig geworden war, und von 
der Polizei verfolgt wurde. Er war der Verfolgung 
glücklich entgangen, erreichte feine Heimath in Kiel 
und wurde hier von dem Könige. befhügt. „Es ift 
doch,” fagte er, „etwas Uebles, wenn die befte Jugend 
des Landes im Verdachte if. Sehen Sie, wie ich 
mit meinen Studenten lebe; fie find auch manchmal 
übermüthig, und fprechen nicht felten albernes Zeug in 
den Zag hinein: aber ich verhindere nicht eine Ver— 
bindung der Studirenden unter einander, ich unter 
ftüge fie vielmehr, und fie zeigen mir das größte Ver: 
trauen. Man muß die Jugend zu gewinnen wiſſen, 
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nicht verfcheuchen.“ Ich ſuchte dem Könige die Ver: 
fhiedenheit der Verhältniſſe auseinanderzufegen, um 
ihm. eine Berfahrungsmeife, die ich freilich nicht bil- 
ligte, erklärbar zu machen. Die Huld, die mir der 
König duch eine zweimalige, Audienz erzeigt hatte, 
ward in der. Stadt bekannt, aber auch die Art, wie 
mich meine Freunde empfingen, blieb mir unvergeß- 
lich. In einer großen Gefellfehaft, die veranftaltet 
wurde, erfchienen, ich darf es fagen, die ausgezeich- 
netften Männer meines Vaterlandes. An der großen 
Tafel faß rechts neben mir der. herrliche Minifter 
Schimmelmann, jegt ein Greis tief in den Siebenzigen; 
an meiner linken Seite der Sohn von meinem ver: 
ftorbenen Onkel Bang, damals Rector der Univerfi 
tät. Und fo drängten. fi) ‚alle Erinnerungen meiner 
früheften Kindheit. und meiner glüdlichen Jugend : in 
diefem Augenblicke einer. unverdienten- Huldigung zu: 
fammen. So wunderbar contraftirte diefer Moment 
eined- ehrenden Empfanges.mit der traurigen Lage, in 
welcher ich funfzehn Jahre früher die Stadt verlief. 

- Aber das Glück begünftigte mich noch mehr, als 
folfte Alles, was ich früher gelitten hatte, auf eine 
entfchiedene Weiſe vergütigt. werden. . Det. Erbprinz 
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Chrifttan, dem ich glaubte meine Aufwartung machen 
zu müffen, lud mic) nad) Sorgenfrei ein, und bier 
ward der erfte Grund zu einer gnädigen Zunei— 
gung gelegt, die einen Glanz über mein. Alter ver: 
breitet. Ä 

Die hohe Gnade, durch welche ein .treffliches Kö— 
nigspaar mid) und meine Familie auf eine fo ausges 
- zeichnete und feltene Weife hervorhob, die heiteren und 
glücklichen Zage, die mir in der ehrenden Nähe des 
Königs und der Königin, zur Krönung -eingeladen, 
verlebten, verfegten mic) in eine Stellung in meinem 
Baterlande, die ich nie erwarten Eonnte, und die 
eben fo felten wie unverdient war, Ein ſolches Glüd 
hat eben im Vaterlande die fchönfte Bedeutung, es 
erfcheint da als eine Verherrlichung der Kindheit und 
Sugend, als ein. Abſchluß vergangener Zeiten, und 
obgleich früher nie geahnet, dennoch «als die Erfüllung 
fanguinifcher Träume, die formlos oft in den trüb: 
fien Zeiten das Innere durchzogen. Diefe Huld bes 
Königs und. feiner hoher Gemahlin erhielt aber einen 
doppelten Werth, indem es uns. vergönnt war, auch 
in Hamburg und Altona einige Tage in ihrer huld: 
vollen Nähe zuzubringen. Man wird. fich erinnern, 
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in welcher troftlofen DVerlaffenheit ih Monate in die: 
fer Stadt verlebt habe, est war ih, nun geho: 
ben durch die Königliche Gunft, in Gefellfchaft der 
Mächtigften und Reichſten der Dandelsrepublif, durfte 
Theil nehmen an allen Feierlichkeiten. Aber befonders 
trat der Gegenfaß zwiſchen dieſer vorübergehenden 
Stellung und einem bedenklichen Zeitpunfte meiner 
Jugend auf eine fehneidende Weife hervor. Von dem 
Garten in Neumühlen, früher das Beſitzthum meiner 
trefflichen Freundin, der Frau Sievefing, wo der reiche 
Banquier Donner ein glänzendes Mahl zubereitet hatte, 
durfte ich den König auf einer Fahrt mit einem Dampf: 
boot nach Blankenäs begleiten. Das Ufer, in deffen 
Nähe wir fortfuhren, war mit jubelnden Einwohnern 
befegt, die Menge derfelben nahm zu, je näher wir 
dem reichen genannten Dorfe kamen, und eine un- 
zählbare Menge umringte den König, als wir heraus- 
traten. Man wird fich erinnern, daß ich im Novem- 
ber 1794, alfo fünf und vierzig Jahre früher, als ein 
Schiffbrüchiger nad) einem fremden Lande hülflos ver: 
ſchlagen, bier zuerft den deutichen Boden betrat, daß 
ih von Allem entblößt, in einem geliehenen Kleide, 
mit weniger unbedeutender Münze in der Zafche, for= 
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genvoll die Höhe des Dorfes erftieg. (Bd. 3. ©. 36). 
Sch war zwar fpäter in Blankenäs gemefen, aber auf 
dem Landwege hingefahren. est beftieg ich nun bie 
nämliche Höhe, geehrt durch die hohe Gunft des Kö— 
nigs, in der Mitte feines Hofes, umringt von der 
frohen jubelnden Menge vieler- Zaufende der glückli— 
chen Einwohner, die dem geliebten Landesherrn auf 
mancherlei Weife huldigten. In dem prachtvollen Gar: 
ten des reichen Etatsraths Bauer, der den früher 
mächtigen Eahlen Berg’ in eine bezaubernde Waldung 
verwandelt hat, genoß ich in der Nähe den Ueber: 
blick einer hier überrafchenden bergigen Gegend, bis 
in bie Ferne über die mit. Schiffen bedeckte Elbe. Ein 
prächtigen Palaft nahm die Königlichen Gäfte wie mid 
auf, und von diefem Zauber der glänzenden Gegen: 
wart.umgeben, dadjte ich an die Zeit, als ich kum— 
mervoll und verlaffen, matt und völlig erfchöpft, mich 
in die Bauernfchenke des Dorfes im Dunkeln hinein: 
ſchlich. Bier fchien es nun, ald vereinigte ſich das 
Land meiner Kindheit und das Land meiner. fpätern 
Thätigkeit, um über mein ganzes. Leben einen Glanz 
zu verbreiten, der alle früheren trüben Stunden mit 
einem hellen Lichte erleuchtete. 
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Sch habe mic durch einen wunderbaren Gegenfag 
verleiten laffen, eine Zeit meines hohen Alters hervor: 
zubeben, muß aber jest zu der traurigen Rage der da: 
maligen Gegenwart zurüdkehren. 

Ich kam nad) Hamburg zurück. So bedenklich un: 
fere Lage war, fo ängftigte fich meine Frau dennoch 
weniger, als ich dachte. Ihr war nach der früheren 
Erfahrung eine Rückkehr nad) Dänemark nicht febr 
erwänfcht, und fie hielt fich mit frohem Sinne über: 
zeugt, daß fich eine fichere Lage für uns in irgend ei: 
ner Gegend von Deutfchland, wie fie hoffte, felbft in 
Preußen, auffchließen würde. Dagegen maren bie 
Freunde in Hamburg mit meinem Benehmen menig 
zufrieden, und id) hörte faft allenthalben mich tadeln, 
weil ich meine Familie auf eine folche, wie es ihnen 
ſchien, unverzeihliche Weife preisgab. Meine Verthei— 
digung, die Darlegung meiner Ueberzeugung wurden 
überfpannt genannt, und wenn ich zu behaupten wagte, 
daß der Menſch nicht lebte, um fich zu ernähren, viel- 
mehr ſich ernähren follte, um ein bedeutendes Leben 
zu führen, fehmwiegen die meiften, betrachteten mich 
mitleidig und fchüttelten die Köpfe. 

Durch Rift und Gries war ich in freundfchaft: 
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liche Verbindung mit mehreren jungen Gelehrten ge— 
treten, die aus Fichte's Schule hervorgegangen, an den 
Bewegungen in der Philoſophie lebhaft Theil nah— 
men. Perfönli waren fie mir unbekannt, nur mit 
v. Berger hatte ich wenige Zage, bie und doch aufs 
innigfte verbanden, verlebt.. Diefer bewohnte zu der 
Zeit das Gut Seekamp, in der Nähe von Kiel. Er 
war ganz Landmann geworden, und führte mit feiner 
liebenswürdigen Frau, einer gebornen Gräfin Holk, ein 
idyllifches Leben, Nur der Umftand trübte diefe glück— 
liche Ehe, daß fie Einderlos blieb. Die Schwefter der 
Frau v. Berger war mit Portalis verheirathet, deffen 
Vater in der Zeit Napoleons eine große Rolle fpielte, der 
felbft während der Reftauration Minifter war. Der Va: 
ter der Frau v. Berger hatte in feiner Jugend eine zwar 
glänzende, aber nicht fehr gepriefene Rolle gefpielt. 
Er war der leichtfinnige vertraute Freund des jungen 
Königs, Chriftian des Siebenten, und ward dur) 
Struenfee verdrängt. Mein Freund Berger lud mid) 
nad) Seekamp ein, und ich verlebte mehrere Wochen 
auf-die glücklichſte Weife. Wir vergaßen alle allge: 
meinen und perfönlichen Unfälle, die ung umgaben, 
verloren uns ganz in gemeinfchaftlichen fpeculativen 
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Unterfuchungen, und’ obgleich fpäter ein jeder von uns 
feinen eigenthümlichen Weg verfolgte, fo darf ich doch 
vorausfegen, daß diefe ftille und einfame Zeit gemein 
fchaftlicher Studien nicht ohne Einfluß auf feine ſpä— 
tere wiffenfchaftliche Thätigkeit geblieben if. Er hat 
fich einen ‚bedeutenden Ruf unter den deutfchen Phi: 
lofophen erworben, und feine fpäteren Schriften, als 
er Profeffor in Kiel ward, (Allgemeine Grundzüge zur 
MWiffenfchaft, Th.1.1817. 2ter Th. 1821. Ster Th, 18524.) 
haben einen bleibenden Werth. Die ftille Einfamkeit 
des Landlebens, die Unterhaltung mit der unbefchreib- 
lic) zarten, liebenswürdigen und geiftreichen Frau mach— 
ten mir die in Seekamp verlebten Tage unvergeßlich. 

Ein zweiter Freund, von dem mir ebenfalls ein- 
geladen waren, war Hülfen, ein höchſt merkwürdiger, 
fhon früher von mir genannter Mann. Er war meh: 
rere Fahre älter alg wir. Von geringen Eltern ge: 
boren, war er (ein Märker) in feiner Jugend als Can— 
tonpflichtiger entflohen, und durfte nicht nach Preußen 
zurück. Er hatte unter den drüdendften Verhältniffen - 
feine Jugend durchlebt, und fich erft im höhern Alter 
den Studien gewidmet. Hülfen war eine entfchieden 
eigenthümliche Natur. Tief, kühn, parador. Die Ber: 
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liner Königliche Akademie hatte fich bei der damaligen, 
völlig unphilofophifchen Stimmung der Hauptftadt, 
durch eime - feltfame Preisfrage compromittirt. Die 
Aufgabe war: „die Fortfchritte der Metaphyſik in der 
neuern Zeit nachzumeifen.” Hülſen erregte ein allge: 
meines Auffehen durch eine Eleine Schrift, in welcher 
er bewies, daß diejenige Wiffenfchaft, deren Fortfchritte 
nachzumeifen die Gelehrten durch die akademiſche 
Preisfrage aufgefordert würden, feit Kant zu eriftiren 
aufgehört hätte. Diefe Schrift begründete feinen Ruf; 
er ftand, der Arme, in feinem Vaterlande als ein Ent: 
wichener betrachtet, der Akademie feines Landes fieg: 
reich ‚gegenüber. .- Irre ich nicht, fo trug diefe Schrift 
Einiges zu einer reuigen Selbfterfenntniß der bamali- 
gen Philofophen der Hauptftadt bei, und diente als 
vorbereitende Einleitung zu einer Epoche, 'die freilich 
erft viele Jahre nachher Berlin zu einem Hauptfige 
der Speculation auszubilden beftimmt mar. Hülfen 
zog fpäter zu feinem Freunde Berger nach Holſtein, 
heirathete hier ein adeliged Fräulein mit einem Elei- 
nen Vermögen, kaufte ein anfehnliches Bauergut in 
Angeln, richtete die einfache Bauerwohnung freundlic, 
ein, und führte, als ein wohlhabender Bauer ein durch⸗ 
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aus idylliſches Leben. In Angeln find die Bauern 
reich, mehrere leben daher wie wohlhabende Bürger in 
den Städten; und das bequeme forgenlofe Dafein, hat 
Neigungen, die - fonft wohl unter den Bauern felten 
Nahrung finden, entwicelt und unterftügt. Ein Angler 
Bauer litt 3. DB. lange Zeit an einer fehr complicir⸗ 
ten Krankheit; er machte diefe zum Gegenftande einer 
wiſſenſchaftlichen Unterſuchung, ſtudirte, ſich ſelbſt über⸗ 
laſſen, die Medizin in ihrem ganzen Umfange, unter: 
warf ſich in Kiel einer ftrengen Prüfung, und prafti- 
ciete in feiner Gegend als anerkannter Arzt. Ein 
zweiter ward eben fo auf feine eigene Hand Philos 
ſoph. Die Kant’fche Kritik war ihm genau befannt, 
und Fichte's Wiffenfchaftslehre von ihm gründlich 
durchgearbeitet. Er war ein entfchiedener Fichtianer. 
Daß Hülfen ihn genau Eannte, ließ ſich vorausfegen, 
und obgleich ein folcher Autodidaft natürlich in eine 
Art von ftarrer Einfeitigkeit geräth, obgleih ihm. die 
geiftige Beweglichkeit fehlte, mußte ich doch, als ich 
ihn Eennen lernte, feinen Zieffinn bewundern. Män— 
ner diefer Art haben doc entfchieden den. Vortheil, 
denjenigen gegenüber, die als Schriftfteller und Lehrer 
der Miffenfchaft öffentlich thätig find, daß fie fich 
18* , 
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durchaus und rüdfichtslos der Löſung eigener Aufgas 
ben hingeben Finnen. So fiel das. Leben Hülfens in 
diefer Gegend weniger auf. Er war als wiffenfchaft: 
lich. Befchäftigter nicht der Einzige unter den Landleu: 
ten feiner Gegend, er konnte als ein Bauer und doch 
anftändig und bequem wohnen, und in ftiller Zufrie⸗ 
denheit feine Zage genießen, 

Frau v. Berger zeichnete fich durch ihre Schön 
heit aus, Hülſens Frau hingegen war nicht ſchön, 
fondern_ Elein, verwachfen, aber fein. gebildet, ſtill, 
mild, und je genauer man fie Eennen lernte, deſto 
wohlthuender und angenehmer war ihre. Gegenwart; 
Sie blieb Finderlos, wie ihre Freundin in Seekamp. 

Sn der Nähe von Hülfen wohnte Müller; wie 
jener, ein durch Studien gebildeter Mann, der mit 
einem adeligen. Fräulein verheirathet, ein Bauergut bes 
wohnte. Es war ein gewiſſer Trieb nach. Unabhäns - 
gigkeit, eine Neigung, ſich zwanglos eigenen Studien 
‚ hinzugeben, was diefe Männer dazu vermochte, -allen 
Anftellungen im Staate zu entfagen, und in ftiller: 
Einfamkeit zu leben. Angeln, zwifchen ‚der Schlei und 
der Oftfee gelegen, ift in vieler Rückſicht eine intereſ⸗ 
fante Gegend. Sie trägt noch immer den Namen, 
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von ihren Ureinwohnern, den berühmten Angelſachſen; 
ſie iſt ſehr fruchtbar, die Gegend bei Cappeln an der 
Oſtſee, eine der reizendſten im Norden; außer in den 
Marſchgegenden, findet man nirgends eine ſolche Menge 
reicher, felbftändiger Bauern, wie hier, und der Aufent: 
halt daſelbſt hatte für mich einen ganz befondern Reis. 
Zuletzt und am längſten hielt ich mich aber bei Tha— 
den, einem eifrigen Schüler Fichte's, Gutsbeſitzer in der 
Nähe von Flensburg und Königlichem Hausvoigt, auf. 
Dieſer unterſchied ſich von den Uebrigen. Die drei 
Frauen von Berger, Hülſen und Müller waren fein 
und zart gebildet. Eine, wenn auch die Grenzen der 
Weiblichkeit nicht Überfchteitende Neigung zur geiſti⸗ 
gen’ Beſchäftigung, eine ſtille, dichteriſche Schwärme: 
vei-theilten fie mit ihren Männern, und nahmen Ieb: 
haft Theil an unfern Gefprähen. Diefe Richtung: ih: 
rer Bildung hatte fie zu den Freunden hingezogen, | 
und die Ehen veranlaßt.- Anders verhielt e8 fich mit 
Thadens Frau. "Sie war ebenfalls reich, von bürger: 
licher Herkunft; eine verftändige, hülfteiche Freundin 
und Hausfrau, mie eine gute Mutter mehrerer Kin: 
‚der, und wollte auch für nichts Anderes gelten. Tha⸗ 
den felbft war eine durchaus praftifche Natur, Ein 





eifriger Landmann, ein tüchtiger,. zugleich freimüthi- 
ger Beamter. Er ward wohl mehr durch die Freunde 
als duch urſprüngliche Neigung für die philoſophi— 
fchen Studien gewonnen, und bei diefen feftgehalten, 
Sie äußerten fih mehr durch Gefinnung, als dur) 
Grübeln, Sch war faft zwei Monate in feinem Haufe; 
er wollte durchaus nicht erlauben, daß ich es eher ver⸗ 
laffen follte, als fich meine Zukunft einigermaßen ficher 
ftellte. Diefe aber blieb leider im höchften Grade un: 
ſicher. | | | 

Sch follte es jest erfahren, daß eine hülfsbebürf- 
tige Lager zu gleicher Zeit den unfreundlichen Zabel, 
und die Neigung, unfere Entfchläffe zu beherefchen, 
um über uns zu gebieten, hervorruft. Ich weiß nicht, 
wie ich den Gedanken gefaßt hatte, daß Fichte, der 
ſich längere Zeit in Berlin aufgehalten hatte, einigen 
Einfluß beſäße. Ich wandte mich an ihn, ftelfte ihm 
meine Page vor, und fragte, ob ich wohl hoffen könnte, 
auf irgend eine MWeife meine Anftellung in Preußen 
fo zu behalten, daß ich wieder in Thätigkeit gefegt 
würde. Ich erhielt von ihm eine ſehr unfreundliche 
"Antwort. Er war in Kopenhagen geweſen und man 
hatte ſich da wohl über mein: Benehmen ſehr tadelnd 
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geäußert, Er warf mir Hochmuth und Eitelkeit vor; 
er fuchte meine wiffenfchaftlihen Bemühungen zu ta- 
deln, und als völlig inhaltslos und nichtig darzuftel: 
len; und mie ich fpäter vernahm, hatte er auch in 
Berlin fid auf eine ähnliche Weife über mid) ausge: 
ſprochen; nur daß er ſich allerdings verpflichtet fühlte, 
meine Anhänglichkeit an Preußen, meinen Entfchluß, 
felbft wenn die Stellung in Dänemark die günftigfte 
geworden wäre, mich nicht von dem Lande, dem ich 
diente, zu trennen, eben fo entfchieden anzuerkennen. 
Noch fchlimmer ging e8 mir mit Voß. Tieck hatte 
mir gefchrieben und mic, befchworen, Deutfchland nicht 
zu verlaffen. „Du Eannft,” fchrieb er, „im füdlichen 
Deutfchland wohlfeiler leben, als irgendwo; die Wohl: 
feilheit ift da einem halben Gehalte gleich zu ſchätzen.“ 
Wenn man nichts hat, ift freilich eine folche halbe 
Einnahme nicht fonderlich lodend. Er nannte Heidel: 
berg. Mir fiel es ein, daß ich vielleicht dort Durch den 
Ruf, den ich ald Docent in Halle erlangt hatte, als 
Privatbocent ein nothdürftiges Auskommen erwerben 
könnte. Voß war feit langen Jahren ein Hausfreund 
meines Schwiegervaters. Da meine wiffenfchaftliche 
Befchäftigung die feinige gar nicht berührte, fo glaubte 
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ich, er würde in dieſer Rückſicht unbefangen fein; be— 
fonders aber feßte ich voraus, daß die höchft bebenk- 
liche Lage der Tochter : feines - langjährigen Freundes 
ihn zur Theilnahme auffordern würde. Won feiner 
Lage in Heidelberg wußte ich durchaus nichts. Ich 
forderte ihn nur auf, mid) zu unterrichten, ob meine 
Vermuthung, ohne Anftellung dort bei.der Univerfität- 
mit einiger Ausfiht auf Erfolg, Vorlefungen halten 
zu können, gegründet fei, oder nicht. Bon Fichte hatte 
ich vorausgefegt, und zwar nicht ohne Grund, daß er. 
einigen Einfluß. habe: umgekehrt verhielt es fich un- 
glüdlicher Weife mit Voß. Er beherrfchte durdy. den. 
Mann, in deffen Händen damals das Schickſal der 
Univerſität Heidelberg lag, faſt alle Verhältniſſe; und 
durch eine ſeltſame Selbſttäuſchung verwandelte er 
meine freundſchaftliche Anfrage in eine Art-von de— 
müthigem Gefuche, ‘welches er ‘von oben-herab abzu= 
mweifen das Recht hätte.» Er hatte auch einen Bericht 
über meine Audienz bei dem Prinz Regenten erhalten, 
wies mich wie ein Rector scholae tegen meines 
Uebermuthes zurecht, hoffte, daß, wenn befonnene nüch⸗ 
terne Männer dazwifchen träten,. der Megent mir 
meinte Uebereilung verzeihen, und mich wieder gnädig 
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aufnehmen würde. Zugleich) warnte er mich auf eine 
höchſt väterliche Weiſe. „Laſſen Sie ſich,“ ſchrieb er, 
„durch die Kobesethebungen des Herrn Aft nicht irre 
leiten.” . Der Sinn diefgr legten Aeußerung blieb mir 
lange verborgen. Zu fehr mit meinen eigenen Arbei- 
ten befchäftigt, waren mir die Schriften drs Herrn 
At unbekannt geblieben, Erſt fpäter erfuhr ich, 
wie ſehr diefer Schriftfteller dem Herrn Voß zumider 
fein .müffe, indem er meiner rühmend erwähnt hatte. 
Diefe alberne Weife, mit welcher ein invalider Schulz . 
meifter, der von mir “und meinen Studien nichts 
wußte, mich als einen Schulknaben behandeln zu kön⸗ 
nen glaubte, kränkte mich, ich geſtehe es, tiefer, als 
Alles, was ich bis jetzt erlebt hatte. Die trübe Er— 
fahrung, daß. die Lage, in welcher die Halleſchen Pro: 
fefforen, durch eine ungewöhnliche. feindliche Gewalt: 
that gerathen waren, als ſolche völlig verfannt, gar 
£eine Theilnahme erregten, that mir eine ſolche Stumpf: 
heit nationaler Gefinnung und, und zwar bei aus 
gezeichneten Männern, daß ich darüber heftig erſchrak. 
„Ich war allerdings geneigt, einen noch herrſchenden 
Standpunkt der Wiſſenſchaftlichkeit überhaupt, die 
Alles, was ich trieb, als ein Nichtiges und Unbedeu: 
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tendes behandelte, in feiner Art gelten zu laſſen. Ich 
hatte mich auf einen folhen Erfolg meiner Bemii- 
hungen in der Literatur völlig vorbereitet. „So lange 
du lebſt,“ fagte ic) mir, „werden deine Bemühungen in- 
ihrer Wahrheit und Wichtigkeit von den Gegnern ver: 
kannt: und wenn fie fi) mächtig entmwidelt haben, 
und nicht ‚mehr abmeifen laffen, wird von deinen un: 
bedeutenden Anfängen nicht mehr die Rede fein.“ In 
der ftillen thatenlofen Einſamkeit, in welcher ich. jeßt 
forgenvoll lebte, bildete ſich diefe tragifche Anſicht mei- 
nes ganzen Dafeins fo entfchieden aus, daß fie fich 
feit der Zeit nie mehr verdrängen läßt. Diefe Gering- 
Ihäsung meiner wiffenfchaftlichen Beftrebungen war mir 
daher keineswegs unerwartet: aber daß die Veranlaf- 
fung meiner gegenwärtigen Lage gar Feine fchonende 
Theilnahme erregte, empörte mich im höchften Grade, 
Sch zerriß den Brief mit Ingrimm und beantwortete 
‘ihn mit den fhärfften Ausdrüden des vernichtenden 
. Hohnes. Wohl mag mein Urtheil über den Philolo: 
gen, deffen große Werdienfte ich nicht zu fchägen ver: 
mag, ſeit der Zeit hart und einfeitig geblieben fein. 
Nur einer meiner Freunde war für mid eifrig und 
thätig; es war Schelling, der damals, von Franz Baa⸗ 


en 
der unterftüßt, fich die größte Mühe gab, mir eine 
Stelle als Akademiker in München zu verfchaffen, 
Dft glaubte er, mir in diefer Nüdficht Hoffnung ges 
ben zu können, die aber eben fo oft wieder ver⸗ 
ſchwand, und zuletzt blieben alle ee er⸗ 
folglos. | | | 
Meine Lage war jest im höchſten Grade brücend. 
Oft wenn ich bei den Freunden in der einſamen Stube 
ſaß ward ich von einer Muthloſigkeit und Verzweif⸗ 
lung ergriffen, die tiefer war, als die, welche mich 
nad) meinem Schiffbruch in Hamburg niederdrückte. 
Beſonders war dieſes der Fall während meines Auf: 
enthaltes bei meinen Freunde Thaden. Hier liefen 
| die kränkenden Antworten von Fichte und Voß ein, 
bien die bald. tröftenden, bald: nieberdrüdenden "Ant- 
worten von Scelling. Thaden und feine Frau über- 
häuften uns mit Wohlwollen, aber der Mann war 
als Oekonom und Beamter vielfältig beſchäftigt; ich 
ſuchte mit Leidenſchaft die Einſamkeit. Ich hielt: meine 
innere Angſt ſowohl vor dem freundlichen Hauswirthe, 
| ald vor meiner eigenen Frau verborgen. Die Gefah- 
ven, felbft die. drohendften, «die uns unmittelbar zur 
Thätigkeit auffordern, haben. etwas Erhebendes und - 
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Stätfendes; aber wo jede verftändige Ueberlegung ein 
paffives Marten auf die Erfolge der. Bemühungen 
unferer Freunde gebietet, da entfteht eine Lähmung 
aller Kräfte, die zugleic) und "unvermeidlich einen 
dumpfverzehrenden innern Schmerz erzeugt. Oft wenn 
ich allein und ftill in der Stube faß, ergriff mich ein 
peinliches Gefühl, Die ſtille Einrichtung in ber Stube 
309 mich an, wie die Schränke, Tiſche, Spiegel ger 
ordnet waren, Sch verfolgte das Schlagen ber Pen: 
deluhr, und auf einmal trat mir mit einem entfegli- 
chen Gefühl peinigend die Ueberzeugung entgegen, daß 
eine ſolche ſtille, ruhige, häusliche Einrichtung die Trä- 
gerin einer Familie, der. Beſitz derſelben der noth— 
wendige Leib meines Daſeins geworden war. Die 
geliebte Frau, die Tochter, erſchienen mir dann leiblos, 
faſt wie Geſpenſter. Ich habe in dieſer Zeit die tiefſte 
Noth des bürgerlichen Daſeins kennen gelernt. War 
es doch,” als wäre jenes nördliche Deutſchland, an und 
jenſeits ber Elbe, das Land meiner väterlichen. Der: 
Eunft, die Doppelftätte meiner ganzen Thätigkeit, wie 
in meiner frühen Sugend, fo jest, beftimmt, mir den 
bitterften Kelch des Jammers darzureichen. 

-- Denn: auch durch die ‚gefchichtlichen Verhältniſſe, 
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wie fie fich furchtbar. entwidelten, - follte ich bier das 


Härteſte erleben, damit Fein. Punkt meines Daſeins 
unverletzt bliebe. 


Es kann nit meine Abficht fein, die politifchen 
Gründe zu beurtheilen, die England zwingen Eonnten, 
eine That zu begehen, die noch immer einen Schat— 
ten-auf das Land wirft, und von. den Ebdelften des 
eigenen Volks bedauert wird. Es. ift leider nicht zu 
bezweifeln, daß, wenn. Napoleon fi Über Dänemark 
geftürzt- hätte, ein MWiderftand unmöglich war; der 
Kaifer würde mwahrfcheinlich den. Winter abgemartet 
haben, um, ohne von den Engländern geftört zu fein, 
die Halbinfel zu: befegen und Dänemark zum Anfchluß 
an. die Gontinentalfperre und Auslieferung feiner Flotte 
zu zwingen. Die Geſinnung des däniſchen Hofes 
konnte hier freilich nicht in Betracht kommen. Treten 
nun’ wirklich Säle hervor, bei welchen es Elar wird, 
daß das fogenannte Völkerrecht eigentlich nur ein mil 
der Ausdruck ift für den rechtlofen Zuftand, in mels 
chem die Staaten unter einander leben; drängen fich 
Berhättniffe auf, unter welchen ein rechtlicher Krieg +. 
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fi in einen räuberiſchen Ueberfall verwandeln darf : fo 
ſollte man doch denken, daß eine ſolche unglückliche 
Nothwendigkeit wenigſtens auf die ſchonendſte Weiſe 
eingeleitet und ausgeführt werden müßte. Dieſes war 
nun keineswegs der Fall. ine bedeutende Flotte 
wurde in 2ondon ausgerüftet; e8 war leicht, die Ab— 
ſicht dieſer Ausrüftung felbft in dem eigenen Lande 
verborgen zu halten; vorbereitet war fie, weil man 
Preußen und Rußland von der Oftfee her, gegen Frank: 
reich) unterftügen ‚wollte. Auch jest noch, nach dem 
Zilfiter Frieden, war 88 leicht, die Abficht zu ver: 
heimlichen. Die feindliche Flotte war ſchon auf der 
Rhede von Kopenhagen, als Jadfon in Kiel bei dem 
PrinzeRegenten erfchien. Man muß den Engländern 
die beleidigende MWeife vormwerfen, mit welcher fie nicht 
felten ihre Verhandlungen treiben; um fo verwerflicher 
ift e8, wenn fie gegen Staaten ausgelibt werden, de: 
ren Kräfte fih mit den ihrigen nicht zu meffen ver: 
mögen. So nun im höchften Grade plump erfchien 
der Abgefandte Jackſon in Kiel. Der Prinz-Regent 
geriet bei dem Gefpräch in den heftigften Zoru. Er 
entließ den Gefandten, indem er alle Vorfchläge der 
Engländer mit Verachtung abwies; hielt diefen aber 
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in Kiel fo lange zurüd, daf er früher als er, Kopen: 
hagen erreichen konnte, um bis dahin die Landung der 
Engländer zu verhindern. In dem nächſten Augen: 
blide nad) dem Gefpräche war der verhängnißvolle, In: 
halt deſſelben in der Stadt bekannt; das Gerücht 
ducchflog das ganze Land, und das, faft feit achtzig 
Jahren durch den Frieden geſegnete Land war nun 
nicht allein von der drohenden Kriegsflamme ergriffen, 
die ganz Europa entzündet hatte, fondern. auch, mas 
mic) beſonders tief erfchütterte, unwillkürlich in ein 
Bündniß mit Frankreich hineingezogen. 

In Kopenhagen hielt ſich der Prinz-Regent nur 
ſehr kurze Zeit aufs der alte ſinnesſchwache König, der 
einige dreißig Jahre lang einen Tag wie den andern, 
in ftilfer, gleichförmiger Urt verlebt hatte, mußte Ko— 
penhagen verlaffen. Der Prinz-Regent fah wohl ein, 
daß die Stadt ſich nicht lange vertheidigen ließ. Mit 
vollem Vertrauen gegen England waren die Zruppen 
entfernt, und in Holftein verfammelt. Die Haupt: 
ftadbt war entblößt und waffenlod. Man hat e8 dem 
Megenten ſelbſt öffentlich vorgeworfen, daß er nicht 
in Kopenhagen blieb. Die letzte däniſche Belagerung 
im Jahre 1657, die durch die ‚große Tapferkeit der 
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Einwohner vereitelt wurde, lebte nody in der Erinnes 
rung. Als nad einem unglaublich fchnellen Marſch 
von Polen aus, durch das nördliche Deutſchland, 
durch Holſtein, Schleswig und ſelbſt über die damals 
ſtark zugefrorne Oſtſee, durch Siälland, der ſchwediſche 
König Carl Guſtav vor Kopenhagen erſchien, lag vor 
der Stadt eine freundlich geſinnte holländiſche Flotte. 
Der Admiral bot dem Könige Friedrich dem III. eine 
Zuflucht an und ſtellte ihm die Gefahr vor, die ihm 
und feinem Lande drohe, wenn er in feindliche Ge— 
walt gerieth. Er aber antwortete: „Sch will in 
meinem Mefte ſterben;“ — und diefe den Dänen 
. ewig denkwürdigen Worte haben ſich, einer gnomiſchen 
Maſſe ähnlich, in der däniſchen Geſchichte eingeprägt; 
fie find einem jeden Kinde bekannt, Die Gegenwart 
des Königs entflammte die Einwohner zum entfchie= 
denften, ja verzweiflungsvollſten Miderftande. Selbft 
ald es den Schweden gelang, von einer Seite in die 
Stadt, in die Straße, die noch immer, um dieſen 
gefährlichſten Moment zu bezeichnen, die Sturmſtraße 
(Stormgaden) genannt wird, einzudringen, wurden fie 
zurücgefchlagen und ‚genöthigt, ‚die Belagerung auf- 
zuheben. Auch die Studirenden der. Univerfität 
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wurden damals als tapfere Kämpfer ruhmvoll genannt, 
und obgleidy das ganze Übrige Land in den Händen 
der Feinde war, und der Roeskilder Friede, der das Jahr 
darauf gefchloffen wurde, Dänemark auf immer aller 
Befisungen auf der feandinavifchen Halbinfel beraubte, 
fo bat doch diefe perfönliche Theilnahme des Königs 
an allen Gefahren der Belagerung ihm fo durchaus 
das Vertrauen aller Dänen erworben, daß er e8 wa— 
gen Eonnte, zwei Jahre fpäter dem übermüthigen 
Adel des Landes die Herrfchaft zu rauben, die ganze 
Verfaffung des Landes umzuſtürzen und (1660) die 
Souveränität einzuführen. 

Als nun der Prinz-Regent in Kopenhagen erſchien, 
lebte dieſer ſo glänzende Moment der däniſchen Ge— 
ſchichte wieder auf, die Einwohner empfingen ihn mit 
einer glühenden Begeiſterung, und man kann ſich ihre 
Empfindung denken, als er nach wenigen Stunden 
die Hauptſtadt verließ, und feinen alten geiſtesſchwa— 
chen Vater mit fich führte. Hatte doch diefes Ent: 
weichen eine traurige Bedeutung, ward dadurch doch, 
noch vor allem Kampf, ausgefprochen, daß die Stadt 
fi) nicht vertheidigen ließe; und leider, aus Preußens 
trauriger Erfahrung hatte man nichts gelernt, Ein 

Steffens, Was ich erlebte. V. 19 
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alter, ſchwacher, im Frieden ergrauter Greis war der 
Gouverneur der Hauptſtadt. 

So natürlich nun auch dieſer Vorwurf erſcheint, 
ſo iſt er dennoch grundlos. Wären damals der Re— 
gent und ſein Vater in feindliche Gewalt gerathen, 
ſo wäre das Land in die grauenhafteſte Lage geſtürzt 
worden. Man darf nicht vergeſſen, daß von jetzt an 
ein Bündniß mit Napoleon nothwendig geworden 
war, daß der gefangene Regent aber gezwungen wor⸗ 
den wäre, dieſem zu entſagen, daß in dieſem Falle 
das ganze Land feindlich von den Franzoſen einge⸗ 
nommen, und das Elend und die innere Zerrüttung 
aller Verhältniſſe den höchſten Grad erreicht haben 
würde; ja eine jede Spur der Selbſtändigkeit wäre 
verſchwunden, wenn die Engländer den Regenten ge= 
fangen hielten, wenn fie die Flotte geraubt hätten, 
während das Land von den Franzofen erobert war. 
Die erfte Empfindung Eonnte daher nicht lange dau— 
ern, und der muthvolle MWiderftand ward nicht ge: 
lähmt. Der Regent eilte durch Siaelland, er und fein 
Vater verkleidet über den großen Belt. Hier waren 
englifche Schiffe ftationirt, offenbar in der Abficht, 
den zurüdkehrenden Regenten aufzufangen. Das 
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Schiff, auf welchem der König und Kronprinz über: 
fuhren, ward in der. That angehalten und vifitirt. 
Die große Geiftesgegenwart des Regenten rettete beide. 
Der alte König ward nad Rendsburg gebradyt und 
der Krieg erklärt. 

Sch hielt mich überzeugt, daß das Leben des Kö— 
nigs eben durch bie ftille geräufchlofe Gewohnheit des 
Dafeins erhalten wurde, Weder innerlich noch äußer— 
li angeregt, in derfelben Umgebung athmend, von 
derfelben Reihefolge der Gedanken, halb f[hlummernd, 
bewegt, war es das unveränderte, ihn zwar ans aber 
nie aufregende Dafein, welches fein Pflanzenleben fort: 
dauernd unterhielt. Es ift fehr wahrſcheinlich, daß, 
wenn dieſes ſich erhalten hätte, er ein fehr hohes Al: 
ter erreicht haben würde. Die plögliche Veränderung 
aller inneren und äußeren Verhältniffe, die Ahnung 
einer Gefahr, die er weder Elar aufzufaffen, noch auf 
irgend eine Meife abzumehren vermochte, mußte pfuchifch 
wie phyſiſch eine dumpfe Unruhe erzeugen, die tödt: 
lich an der Wurzel feines Dafeins nagte. Ich er 
wartete, als ich feine Meife erfuhr, feinen Tod. Doch 
ftarb er erft acht Monate fpäter, 

Der Krieg ward nun, tie begreiflich, mit großer 
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Erbitterung geführt: Napoleon hatte keinen treueren 
Verbündeten, England hatte felbft viele der eigenen 
Einwohner in eine traurige Lage gebracht. In allen 
größeren Häfen lagen englifhe Schiffe, diefe wurden 
natürlich ſämmtlich für gute Prifen erklärt und die 
Befagung gefangen genommen. Täglich liefen Nach— 
richten ‚von der belagerten Hauptftadt ein. Die Eng- 
länder landeten, umzingelten die Stadt, und diefe ward 
mehrere Zage hintereinander mit Kugeln, Bomben 
und congrevefchen Raketen befhoffen. Die Einwohner 
bewaffneten fi), die Bürger, mit diefen die Studi: 
renden, wagten kühne Ausfälle, aber fie Eonnten kei— 
nen bleibenden Erfolg haben. Ganze Theile der Stadt 
geriethen in Brand, Der Thurm der Frauenkirche, 
der höchſte unter allen, ſtürzte ein. Man ſah ein, 
daß die Stadt nicht zu halten war. Aber es war 
den Engländern auch nicht um dieſe zu thun. Was 
fie haben wollten, war der uralte Edelſtein des Lan— 
des, war das große nationale Heiligthum, an wel⸗ 
ches ſeit uralten Zeiten, ſeit den kühnen Zügen der 
Normannen, die das ſüdliche Europa befiegten und 
den entnervten Einwohnern nad) der Eroberung neue 
Kräfte verliehen, als an das Symbol der volksthüm⸗ 
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lichen Selbftändigkeit, ſich alle gefhichtliche Erinnerung 
Enüpfte — es mar die Flotte! Daß viele friedliche 
Bürger den Muth verloren, daß eine große Haupt: 
ftadt. durch Waffen, deren vernichtende Gemalt eine 
frühere Zeit nicht Fannte, in eine folche Lage verfegt, 
innerlich erbebte, das ift begreiflich. Während die Su: 
gend auf den Wällen und bei den Ausfällen muthig 
nur für den Kampf lebte, und von. dem großen Mo: 
ment hingeriffen, alles Uebrige vergaß, faß der ältere 
Bürger mit Frau und Kind in feinem Haufe, in 
mehreren Gegenden der Stadt jeden Augenblid den 
Tod feiner Familie erwartend. Daß neben der kecken 
Kampfluft, die das Letzte wagen wollte, ſich die Hoff: 
nung, diefe Tage des Schreckens durch eine. Ueber: 
gabe der Stadt zu endigen, erſt leife, dann immer 
lauter ‚äußerte, ift ‚begreiflih. Mußte man fich doch 
fagen, daß der fortgefegte Widerſtand die Zerftörung 
der Stadt nur beförderte, ohne die Kataftrophe ver: 
hindern zu können. Abgefandte der Feinde gaben die 
hönften Verſprechungen. Nur auf wenige Tage follte 
Land und Stadt befegt werden, wenn man nur die 
Flotte abführen ließe, Da trat ein kühner Seemann 
hervor und machte den Vorſchlag, die Kriegsfchiffe 
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anzubohren und dann ‚die Thore zu öffnen. Aber der 
Gouverneur der Stadt war ein ſchwacher Greis und 
fürchtete die Folgen, die eine folhe That für die Stadt 
haben würde, wenn der Feind in diefelbe einzog, und 
voll Erbitterung feine Abficht vereitelt fah. Ein jun- 
ger tüchtiger Commandeur würde eingefehen haben, 
daß eine unnüge Grauſamkeit in den Augen von Eu: 
ropa, ja nad) dem Urtheile des eigenen, für große Ge- 
finnung empfänglichen Landes, den feindlichen Heer: 
führer mit Schande. bededt hätte. Die Gefinnung 
mußte feine Berwunderung erregen. Aber aus welchem 
Geſichtspunkte der alte ſchwache Commandant der Se: 
ftung die Verhäftniffe betenchtete, erhellt ſchon aus ei: 
ner Anekdote, die in Dänemark öffentlich geworden 
ift, und die ich um fo eher das Recht habe, zu ex 
zählen, weil mein eigener Bruder eine- Rolle dabei 
fpielte, Er. hatte als Ingenieur-Major die Aufficht 
über die Küſtenſtrecke längs des flachen Inſelufers 
von Amager. Dieſem Ufer gegenüber liegt die ſeichte 
Inſel Saltholm; oft vom Meere ganz überſpült, im 
Sommer aber, der reichen Graſung wegen, für die 
Viehherden der nahe wohnenden Einwohner benutzt. 
Dieſe Inſel war natürlich von den Engländern be: 
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fest. Die Einwohner ruderten täglich herüber, um 
die Kühe zu melfen, und mein Bruder machte dar: 
auf aufmerkfam, daß die Communication mit dem 
Feinde nicht zu dulden fei. Die Weiber und Männer 
bezogen die Märkte der Stadt, denn die Befeftigungen 
von Kopenhagen reichten an diefen Ufern weit hinaus; 
und. das Stadtthor nach diefer Richtung war nicht 
gefchloffen. Daß die Feinde den nach Saltholm hin: 
überrudernden keine Hinderniffe in den Weg legten, 
mar natürlich; fie Eonnten durch diefe die beften Nach- 
richten über die Lage der Stadt erhalten. Diefer Be: 
richt meines Bruders Fam in einem Kriegsrathe zur 
Sprache. Diefe Communication, äußerte der Gouver: 
neur, Bann ja nicht verhindert werden, denn wie follen 
die-Kopenhagener fonft alle Morgen ihre Sahne er: 
halten? — 

Die Thore wurden nun geöffnet, gefchäftig ſah man 
die Engländer mit gewohnten Geſchick die Kriegs: 
ſchiffe ausrüſten und wegführen, und Dänemarks 
alte Glorie ward der Raub einer frevelhaften 
That. — | Ä 
‚Die dänifchen Kriegsſchiffe zeichneten ſich unter 
allen europäifchen Aus; fie konnten fich, das. ward 
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von den Engländern anerkannt, mit ihren beften mef- 
fen. Der Ruf der dänifchen Seeleute war in ganz 
Europa begründet. Als die normwegifchen und däni⸗ 
ſchen Matroſen, die in engliſchem Dienfte waren, auf: 
gefordert wurden, dieſen zu verlaffen, trennten fich 
mehr als 10,000 von der. feindlichen Flotte. Sie ge 
hörten, anerkannt, zur beften Bemannung. Der ba 
nifche Seeoffizier war mit Recht ftolz auf feinen-Stand; 
es gab zwei Inftitutionen im Lande, deren echte Ge- 
diegenheit allgemein anerkannt war. ‚Dänemark un- 
tertvarf ſich mit ftolzem Nationalgefühl der felbftändi- 
gen Gerechtigkeit des höchften Gerichts, und das Land 
fühlte fich gehoben durch die Tüchtigkeit der Marine. 
Wenn man ich denken Eönnte, daß es möglich wäre, 
ein tapferes feindliches Heer durch einen Schlaftrunt 
in unüberwindlihen Schlummer zu verfenfen, wenn 
dann der Feind fich heranfchliche, und dem eingefchla: 
fenen Heere alle Waffen raubte, wenn nun dem ent: 
mwaffneten Heere der nächtlich erfchlichene Sieg kund 
würde, dann mag man aus der Empfindung der Er= 
wachenden fich eine Vorftellung von dem vernichten 
den tragifchen Gefühl machen .Eönnen,. welches den 
dänifchen Seemann durchdrang. 
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Aber der Regent hatte felbft den Beſchluß gefaßt, 
den Befehl, die Kriegsfchiffe anzubohren, dem Gou— 
verneur in Kopenhagen zuzufenden, Den bedenflichen 
Auftrag, ſich mit dieſem Befehl in die belagerte Stadt 
zu fchleihen, erhielt mein jüngfter Bruder. Es ge: 
lang ihm wirklich, unbemerkt durdy die englifchen Trup— 
pen bis in die Nähe von Kopenhagen zu kommen; 
hier ward er öfter angehalten, einige Zeugniffe, die er 
von den Beamten erhielt, wurden nicht als gültig be— 
tracheet und er ward gefangen.nady einem Kriegsfchiffe 
gebracht. Die Dipefche hatte er glüdlich vernichtet, 
und gab fich für einen Hauslehrer aus, der feinen 
Prinzipal fuchte. Man war fhon im Begriff, ihn 
als unverdächtig zu entlaffen, als ein einfältiger Bauer, 
der als ein entlaffener und jeßt wieder beorderter Sol- 
dat, fi auf dem Kriegsfchiffe mit einigen andern als 
Gefangener befand, ihn voll Verwunderung erkannte 
und in aller Unfchuld ausrief: „Ih! das ift ja unfer 
Lieutenant.” Diefes ward dem Gommandanten bald 
gemeldet, und mein Bruder gerieth, wie e8 fchien, in 
große Gefahr. Man drohte, ihn zu tödten, änderte 
aber bald das Betragen gegen ihn, ald man fah, daß 
man durch Drohungen nichts über ihn vermochte, und 
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behandelte ihn von jegt an mie einen gefangenen 
Offizier mit Achtung. © Leider erfuhr ich den Auftrag, 
ben mein Bruder erhalten und angenommen hatte, 
durch einen Zufall, und feine Gefahr beunruhigte 
mich fehr. 

Aber eine andere Machricht vergrößerte das Un- 
glück, welches fih um mich concentriren zu wollen 
fhien. So groß war das Vertrauen zum englifchen 
Hofe, daß der dänifche Gefandte mit Urlaub ſich ent- 
fernt hatte. Man wird ſich erinnern, was mir Rift 
war; nebft Monfter und meinem jüngften Bruder, der 
vertrautefte Freund, den ich befaß, Sn der That habe 
ic) mich bis dahin gegen Eeinen Menfchen fo völlig 
aufgefchloffen ald gegen ihn. Er war Legationsſekre⸗ 
tär in London und in der Abmwefenheit des Gefandten 
Charge d’affaires; und nun hörte id, welche harte 
Vorwürfe ihn trafen: Er habe, fagte man, das Ge 
lingen der Ueberrafhung veranlaßt, von ihm hätte 
man vorher über die Ausrüftung und ihren Zmed die 
hinlängliche Nachricht erhalten müffen. 

Zwei Tage lagen nur zwifchen dem Empfang der 
Nachricht von den Friedensftipulationen zu Zilfit in 
London, und zwifchen dem allgemeinen Embargo, der 
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jede Mittheilung verhinderte, Im den bekannt gewor- 
denen Berichten aus Graf Münſters Gorrefpondenz 
behauptet der fundige Hormayr fogar: erft am 22, Zuli 
1807 fei durch D’Autraignes dem englifchen Gabinet die 
Nachricht davon zugefommen. Die für einen andern 
Zweck ausgerüftete Erpedition erhielt den Befehl, nach 
Kopenhagen zu fegeln, am 24, und am 26. Juli fe 
gelte fie ab. Erft am 31. wurde das Embargo auf: 
gehoben, und eine Mittheilung möglih. Dennoch 
hatte Rift auf die Ausrüftung aufmerkffam gemadıt. 
Der König erkannte, bei genauer Ueberlegung und als 
die erfte furchtbare Ueberrafhung ihre Gemalt verlo: 
ren hatte, die Unmöglichkeit einer Mittheilung; Rift 
erhielt eben in diefer Zeit nach dem unglüdlichen Er: 
eigniß einen höhern Rang und MWiederanftellung, und 
bei feirter erften Audienz fagte der König: „um an diefe 
Schandthat von Seiten einer chriftlihen Macht zu 
glauben, müßte man fo fchlecht fein, als die engli— 
fhen Minifter.” | 

Aber, wie wenig fich mein Freund auch vorzumer- 
fen hatte, fo war es doch ein grauenhaftes Treigniß, 
in einen folhen düftern Moment der Geſchichte ſich 
perſönlich hineingezogen zu ſehen. Es ruht noch ein 
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Dunkel auf den politiſchen Vorgängen jener Tage, 
und ſoviel ich weiß, vermag Riſt es zu lichten. Ich 
wage es, ihn dazu aufzufordern — und feine Schrif: 
ten über unfern verftorbenen Freund v. Berger und 
über Schönborn bemeifen, wie bedeutend ünter feiner 
Feder ſolche Darſtellungen werden. Es ſind ſo viele 
Jahre ſeit jener Zeit verfloſſen. Die Thatſachen dür— 
fen jetzt, als der Geſchichte gehörig, betrachtet werden, 


und für die klare, ruhige, völlig leidenſchaftloſe Mit⸗ 


theilung darf ich haften. 

Mir machte dieſe Nachricht, zu einer 9 wo 
Altes, äußerlich wie innerlich um mich her in Trüm⸗ 
mern lag, die Nacht, die mich ſchauerlich umfing, 
noch dunkler. Rift war in Holftein. Sch eilte, ihn 
aufzufuchen, als ich erfuhr, daß Scharlah und Fries 
fel in feiner Familie herrfchte. Ich war früher Zeuge 
der Anſteckung meiner älteften Tochter von dem Keuch— 
huften. In Angeln begegnete und nämlich eine arme 
Frau auf einem Spaziergange, Sie bettelte, ein Kind, 
von ihr getragen, war vom Keuchhuften ergriffen. Meine 
Tochter ſchauderte, als ſie den Anfall ſah, und den Tag 
darauf brach die Krankheit bei ihr aus. Sie ward 
ſehr heftig. Mein Freund, Profeſſor Weber der jün- 
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gere, in Kiel, war ihr Arzt und diefer fand ihren Zus 
ftand bedenklich. Noch mar fie kaum mieder herge— 
ftellt; ich war ängitlich in diefer Zeit, wie nie, und ich 
werfe mir es noch vor, daß ich umfehrte. Sch habe 
Rift erft im Jahre 1824 mwiedergefehen. 

Mir war e8, als ich diefe Nachrichten erhielt, als 
follte mein Dafein mit allen feinen innerften Stützen 
zufammenftürzen, und die nächtlihe Melancholie, ein 
mir bis dahin unbekanntes Uebel, fing an, am mei: 
nem Innerſten zu zehren, Und dennoch fträubte ſich 
meine ganze Natur gegen diefe mir fremde Krankheit, 
und ein jeder Anfchein von Hoffnung ward leiden- 
fhaftlich ergriffen. Ja mit Deftigkeit fuchte ich eine 
wiffenfchaftliche Befchäftigung, und ein Auffas, über 
die Bedeutung der Vegetation, den ich für Schellings 
Sournal für die Medizin als Wiffenfchaft fchrieb, 
ward in diefer Zeit ausgearbeitet. — Ritter, der durch 
Schellings Einfluß aus feiner betrübten Lage in Sena 
gerettet wurde, erhielt einen Ruf als Mitglied der 
Akademie in München; dort hatte er fich mit einem . 
fogenannten Waffer: und Metallfühler eingelaffen und 
glaubte, die feltfamften Entdeckungen gemacht zu ha— 
ben. Siderismus nannte er die neue Lehre, die er 
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durch diefe Entdedungen begründen zu können glaubte, 
und eine kleine, jegt ganz vergeffene Schrift, die er 
damals herausgab, ward zwar von ben empirifchen 
Phyſikern verfhmäht und zurüdgemiefen, erregte aber 
in gemwiffen Kreifen, befonders unter denen,- die die 
‚ Natur fpeculativ zu betrachten geneigt waren, ein gro: 
es Auffehen. Obgleich nun bie leiſe Oscillation ei: 
nes kosmiſchen Daſeins, welches in unklaren. Bebun⸗ 
gen unfer Inneres bewegt, von mir niemald abge: 
leugnet wurde, fo zweifelte ich nichts deftomeniger ent: 
fchieden an der Möglichkeit, dieſe verborgene Natur: 
thätigkeit zum Gegenftande Elarer wiffenfchaftlicher Be: 
obashtungen machen zu können; und wenn id) auch 
diefe Richtung der Unterfuchungen nicht ganz abwies, 
fo näherte ich mich ihnen doch nur mit großem Bes 
denken. Zu den Berfuchen, auf melde Ritter auf: 
merkfam gemacht hatte, und die er felbft in Menge 
anftellte, fo tie fie fih auch mit Leichtigkeit wieder— 
holen ließen, gehören vorzüglich folgende: An einem 
Haar oder fonft an einem möglichft feinen Seidenfa- 
den wird ein goldener Ring befeftig. Der Faden 
wird leicht zwifchen den. Fingerfpigen gehalten, und 
wenn er Über verfchiedene Körper gehalten wird, bes 
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fonders über Metalle, entftehen beftimmte Schwin- 
gungen; theild in geraden Linien, die dann durch ihre 
Richtung nad) verfchiedenen Weltgegenden fich unter: 
fcheiden laffen; theils durch verlängerte Ellipfen, bei 
welchen man nicht nur die Richtung nach den Welt: 
gegenden, fondern auc die Bewegung der Ellipfe von 
der Rechten nad) der Linken oder umgekehrt wahr: 
nehmen kann. Ritter glaubte in diefen Bewegungen 
je nad) der Natur der Gegenftände, über welchen die 
Schwingungen ftattfanden, ein geheimes Gefes zu 
entdecken. In mehreren Gegenden von Deutfchland 
wurden dieſe Verfuche von Männern und Frauen mit 
leidenfchaftlihem Eifer angeftellt; fie waren förmlich 
Mode, Auch unter meinen Freunden in Holftein er: 
tegten fie ein Iebhaftes Intereſſe. Ich mollte nicht 
widerfprechen, und nahm, obgleich Eopffchüttelnd, an 
ihren Berfuchen Theil. Sch entdedte bald, daß der 
fubjektive pſychiſche Einfluß des Erperimentators fich 
von dem Objectiven des Gegenftandes niemals ent: 
fchieden trennen ließ, und hielt mid, für überzeugt, 
daß ein reiner Verſuch auf diefem Wege nicht mög: 
lich wäre. Nun follte aber die Befchäftigung meiner 
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Freunde auf eine für mic höchft Iehrreihe Weiſe ein 
Ende nehmen. | | | 
Sc habe oft bemerkt, daß Philofophen, die von 
einem rein abftracten Anfang an ſich entwidelt haben, 
am leichteften mit unbeftimmten Erfcheinungen zufties 
den geftellt werden, die fich der Abftraction am leich- 
teften fügen; fo mie der eractefte mathematifche Gal- 
cül wohl nicht felten den unficherften Beobachtungen 
eine fcheinbare Feftigkeit ertheilt hat, und wie eben 
die fchlechtefte und ungefchictefte Dichtung durch die 
vortrefflichfte mufifalifche Gompofition gehoben ‚wird. 
Unter denen, die diefe Berfuche mit dem größten 
Eifer und mit wirklihem Scharffinn verfolgten, ges 
hörte Hülfen. Während ich mid) bei Thaden aufhielt, 
hätte er fich eine Menge Metaliftäbe angefchafft, zum 
Theil von Metallmifchungen in mechfelnden, jederzeit 
möglichft genau beftimmten Verhältniffen. Er. betrachtete 
nun mit möglichfteer Genauigkeit die Schwingungen, _ 
über eine genau nach Norden orientirte Linie, welche 
durch andere in allen Richtungen der Windrofe ge 
legte Linien ducchfchnitten wurde. Nachdem er ſich 
eine Zeit lang mit diefen Verſuchen befchäftigt hatte, 
hielt er ſich für überzeugt, ein wirkliches Syſtem aller 
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dieſer Bewegungen gefunden zu haben, nach welchem 
ſich die ſideriſche Bedeutung der einfachen Metalle 
und ihre Miſchungen beſtimmen ließen. Dieſe Be— 
wegungen, ihre Richtungen und die Drehungen der 
Ellipſen nach der Rechten oder Linken wurden genau 
bemerkt, und die Weihe der Verſuche bildete ein 
langes Berzeichniß, welches in der That nicht ohne 
Ueberrafhung betrachtet werden konnte. Sch hatte 
eben haben verlaffen, und reifte über Seefamp nach 
Hamburg zurüd, Hülfen, erfreut über feine Ent- 
deckung, die, wie ihm fchien, durch die oft mwiederhol- 
ten Verſuche, die immer den nämlichen Erfolg hat: 
ten, feft begründet war, Fam ebenfalls nach Seekamp, 
um mic, mit feiner Entdedung befannt zu machen. 
Ale Metallſtäbe wurden in einer beftimmten Reihe 
geordnet, wie die Richtungen der Dscillationen den 
Strichen des Compaffes von Norden nad) Often folg- 
ten, die ganze MWindrofe hindurch, und wie bei einem 
jeden Strich die Ellipfen ſich rechts oder links beweg— 
ten. Das weitläufige Verzeichniß, welches die Meful- 
tate von faft hundert Beobachtungen enthielt, ward 
mir übergeben. Alle Verfuche zu wiederholen, wäre 


freilich zu meitläufig gewefen, aber ein Drittel vom 
Steffens, Was ich erlebte. V. 20 
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Ganzen wurde wirklich angeftellt, willkürlich aus. allen 
Mindfteichen genommen. Jedesmal, wenn ein be 
ftimmtes Metall genommen war, verglich ich das Re— 
fultat mit dem in dem Verzeichniß angegebenen. Daß 
nun der Erperimentator die Refultate fo vieler Wer: 
fuche folcher Art, die. willfürlicy aus der ganzen Reihe 
herausgefucht wurden, für einen jeden Fall Elar im 
Gedächtniß behalten hätte, fich nie darin geirrt, ſich 
durch fein ficheres Bemwußtfein orientirt, und uns fo 
getäuſcht hätte, ‘war allerdings eine Hppothefe, die 
entfchieden abgemwiefen werden mußte; theils weil wir 
den redlichen Mann kannten, theils weil ſolcher Be— 
trug ſchlechterdings unmöglich ſchien. Ich verfolgte 
dieſe Verſuche ſtillſchweigend, aber mit einer großen 
Spannung und ſteigender Verwunderung. Mein 
Freund Hülſen glaubte, den Grund dieſer Verwunde— 
rung in der Wichtigkeit ſeiner Entdeckung zu finden, 
und ward, je mehr die Menge der Verſuche zunahm, 
ſichtbar zufriedener. Indeſſen hatte ich mit Berger, 
unſerem Wirth, ein geheimes Einverſtändniß, und als 
wir die Reihe der Verſuche ſchloſſen, wandte ich mich 
an Hülſen: „Freund, ſagte ich, was ich hier erlebt habe, 
iſt in der That bewundernswürdig. Es iſt mir eine 
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Aufgabe geworden, die mich wahrfcheinlich mein gan- 
3e8 Leben hindurch befchäftigen wird, ohne ihre ganze 
Löſung zu finden; aber fie ift mit eine pſychiſche und 
nicht eine phnfifche geworden. Du bift mir das Wun- 
der, nicht deine Metallftäbe — denn da, fagte ich, 
und zeigte mit dem Finger, ift Norden und nicht, 
wo du meinteft.” Er hatte dag mit den Strichen be— 
zeichnete Papier allerdings nad dem Compaß gelegt; 
daß er fich bei diefen Verfuchen nach dem magneti- 
fhen Pol richten zu müffen glaubte, war natürlich. 
Während er fih nun mwegbegab, um feine metallifchen 
Stäbe zu holen, wurde zufällig durch einen Anftoß 
dad Papier verfchoben. Berger und ich vereinigten 
ung bald ſtillſchweigend, um die Erfolge diefes Jrr— 
thums wahrzunehmen, und entdedten nun mit größ- 
tem Erftaunen, daß zwar der objective Aufßere Pol 
verrückt war, daß aber der fubjective Pol der Seele 
‚diefelbe Richtung behalten hatte, fo daß alle feheinbar 
gefegmäßigen Verhältniffe fi) um diefe mit inftinkt- 
artiger Sicherheit. ordneten. 

Hülfen erfchraf zwar, als er auf diefe- Weiſe er 
fuhr, daß er, anftatt feine phyſikaliſchen Kenntniffe, 
ja die Wiffenfchaft zu erweitern, fich felbft ein uner— 
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Elärbares Näthfel geworden war. Aber er war zu fehr 
Philofoph, um nicht diefe Sache vollkommen rein ob- 
jeftiv zu betrachten; von Pendelverfuchen war ‚aber 
von jest an in diefem Kreife nicht mehr bie Rede. 


Noch, hatten fich Feine entfchiedenen Ausfichten für 
eine zukünftige Thätigkeit eröffnet; der Herbft näherte 
fi), meine rau erwartete ihre Niederfunft, die Groß: 
mutter, deren Liebling fie war, würde fich, mie fie 
unfere Lage Eannte, nie beruhigt-haben, wenn fie nicht 
die bedenkliche Zeit in ihrem Haufe in Hamburg ver- 
(ebt hätte, und die treffliche Frau Sieveking lud mich 
ein, bie Derbftmonate in ihrem herrlichen Garten in 
Neumühlen zuzubringen, Wir trennten ung mit Weh— 
muth von den Holfteinfchen Freunden, und traten die 
Reife an, Ein dunkler Schatten hatte zwar während 
des Aufenthalts in diefem fchönen Kreife- auf der Ver: 
gangenheit geruht, aber Bir rein menfchliche Zunei- 
gung theurer Freunde, durch geiſtige Annäherung er: 
leuchtet, bildete einen heiteren Hintergrund, über mel 
chem fich zwar der Zrübfinn geftaltete und dunkle, 
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unfreundliche Tage hervortief, die aber wie Wolken 
verfchwanden. | 

Ich muß ſelbſt von der Witterung reden, denn 
fie war in dieſem Sommer merkwürdig. Die heftig: 
ften Gewitter herrfchten, und feßten uns zweimal in 
Schreden. Bei Thaden ſchlug der Blig in eine Mühle, 
die in gefährlicher Nähe des Wohnhaufes ftand. Un: 
fere Schlafftube lag nad diefer Mühle hin, die 
Flammen richteten fih auf das Haus; -ich fah hier 
zum erften Mal wie die flammenden Windmühlflügel 
in Bewegung geriethen, und wie der Umfchwung im: 
mer heftiger wird, je mehr die Flammen mwachfen. 
Man Eann fi den Schreck meines Freundes denken, 
Die Mühle brannte allein ab. — Als wir uns vor 
der Abreife in Seekamp aufhielten, wurden wir aber 
mals durch ein heftiges Gemitter in großer Nähe auf: 
gewedt. Kin donnernder Schlag, der dem Blitz 
unmittelbar folgte, ſchien das Haus faft in Bewe— 
gung zu fegen; wir fahen zum Fenfter hinaus, So 
twie mehrere Edelhöfe in Holftein, war auch diefer 
von einem Graben umgeben; jenfeit diefes Grabens 
ftand die Wohnung eines Häuslers in Flammen. Zum 
zweiten Mal alfo trat daffelbe furchtbare Ereigniß hervor. 
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Der Sievefingfche gefellige Kreis gehörte viele 
Sahre hindurch zu den ausgezeichnetften im nördlichen 
Deutfchland. Der Handelsherr war ſchon vor meh: 
teren Fahren geftorben, und ich hatte ihn nicht Een: 
nen gelernt; er gehörte zu den ausgezeichnetften Män— 
nern der Stadt, bekleidete bie anfehnlichften Aemter, 
wurde zu bedeutenden Geſandtſchaften gebraucht, und 
ſtand in wahrhaft großartigen Verhältniſſen, ſowohl 
mit den gelehrten als politiſchen Notabilitäten ſeiner 
Zeit, in Frankreich, England und Deutſchland. In 
einer Zeit, wie die feit der Revolution, bei der gro— 
Ben Gaftfreiheit des reichen Handelsheren, war. daher 
fein anfehnliches Haus ein europäifcher Vereinigungs- 
punkt der großartigften Gefellfchaften. Seine Frau 
war die Enkelin des zu feiner Zeit berühmten Rei: 
marus, des DBerfaffers der durch Leffing heraus: 
gegebenen MWolfenbüttler Fragmente, die Xochter 
eines Mannes, der fo viel dazu beitrug, Ham: 
burg einen literarifhen Ruf in Deuytfchland zu erwer— 
ben. Er hat fih, wie befannt, vorzüglich durch die 
Schriften über die Bligableiter, fo twie durch eine ans 
dere über die Kunfttriebe der Thiere einen großen Ruf 
errvorben. Sch habe Gelegenheit gefunden, an einer 
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andern Stelle dieſes liebenswürdigen Greiſes zu er— 
mwähnen, der im hoben Alter noch immer mit großem 
Eifer die Fortichritte der Naturwiſſenſchaft verfolgte. 
Ebeling und Büfh waren feit langen Jabren Haus: 
freunde, fo wie der allgemem bekannte Voigt, der 
Befiger der großen Gartenanlagen in Flodbeck, die 
jest im Beſitz des Senator Jäniſch, noch immer durd) 
ben großen Reichthum der felteniten Pflanzen für das 
Studium der Botanik fo wichtig ift. Voigt legte den 
Grund zu den berühmten Armenanftalten der Stadt, 
"die fpäter ald Mufter ähnlicher Anftalten in vielen 
andern großen Städten dienten. Faſt täglich erfchien 
in diefem Kreiſe Pool, der Eigenthümer des Altonaer 
Merkurs, ein Mann von der lobenswertheiten Geſin— 
nung, der die politifchen Ereigniffe feiner Zeit mit 
großer Umficht überfahb, mit Gründlichfeit erforfchte, 
und dur feine mannigfaltigen Verbindungen genau 
kannte. Er war mit meinem Schwiegervater in Ber: 
bindung, und der Herausgeber einer Monatsfchrift, unter 
dem Titel: „Frankreich,“ die noch immer als eine 
Hauptquelle der Gefchichte der Revolution betrachtet 
werden muß. Meine Schwiegermutter war ‚von Kind: 
heit an mit der Frau des Haufes erzogen, Reichardt 
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gehörte, fo zu fagen, zur Familie. Eben als ich in 
meiner Jugend, in der traurigften Page in Hamburg 
lebte, hielt er fich hier mit feiner ganzen Familie. auf. 
Er bewohnte den Sommer über ein Haus in Neu: 
mühlen, welches an den Sievefing’fhen Garten grenzte. 
Sein damaliger Aufenthalt in Hamburg war durd) 
den Ankauf eines bedeutenden Gutes in Holftein ver 
anlaßt worden, Er ward in den Stand gefeßt, die— 
ſes Gut zu kaufen, durch eine durchaus Platonifche 
Verbindung mit einer hohen Frau, durch eine jener 
Berirrungen der damaligen Zeit, als die mechfelfeitige 
Bewunderung der Männer und Frauen ſich auf eine 
wahrhaft naive Meife ausfprah, die durch ihre 
ſchwächliche Sentimentalität freilich einen ſtarken Ge- 
genſatz bildeten gegen die geſunde Art, mit welcher 
Goethe ſolche Verhältniſſe auffaßte. In Jacobi's 
Woldemar iſt dieſe Krankheit auf die Spitze getrie— 
ben. — 

Das Gut in der Nähe von Kiel war zwar ge⸗ 
kauft, Reichardt mit feiner Familie hielt ſich dort ei— 
nige Wochen auf, aber dieſer verſtand zu wenig ein 
ſolches Geſchäft; er hatte den Beſitz zu theuer bezahlt, 
und war ſehr zufrieden, als er das Gut ſogleich wie— 
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der mit einem bedeutenden Berlufte verkaufen Eonnte. 
Als er es wieder verlaſſen hatte, hielt er ſich nun in 
Hamburg und Neumühlen auf. Aber nicht allein die 
mit der Familie enger Verbundenen machten dieſen 
Kreis merkwürdig. Dumouriez und Lafayette haben 
ſowohl als Claudius, Voß, die Stolberge und der 
Philoſoph Jacobi an dieſem Kreiſe Theil genommen. 

Ich kann dieſe Darſtellung der früheren geſelligen 
Verhältniſſe des gaſtfreien Sievekingſchen Hauſes nicht 
ſchließen, ohne noch ein Ereigniß zu erwähnen. Meine 
verſtorbene Schwägerin nämlich, die als Componiſtin 
geſchätzte Louiſe Reichardt, ſchloß hier eine genaue 
Freundſchaft mit einem merkwürdigen Mädchen, Fe— 
licités Fernay. — In der Gegend von Brüffel lebte 
Fernay als Inhaber eines Pachtgutes, während der 
beftigften Bewegung der Revolution, einfam mit drei 
Töchtern; der Sohn, der in der frangöfifchen Armee 
diente, war. abmwefend; das Haus ward von wilden 
Räubern überfallen; Fein Schu war da, Da be 
waffneten fic) die beiden älteren Zöchter, ftritten mit 
den Räubern und vertheidigten den alten Vater, Sie 
fahen ein, daß im väterlihen Haufe Eeine Sicherheit 
war. Der Vater ward mit der jüngften Zochter nad) 
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Brüſſel gebracht, die beiden Aelteſten zogen Männer: 
Eleider an, und. verfahen in der Armee des Dumou- 
viez Adjutantendienfte, und zeichneten fich durch ihre 
Kühnheit aus. Als diefee General fi von der fran- 
zöfifchen Sache trennte, begleiteten fie ihn. Der Ba: 
ter, der Alles verloren hatte, erhielt fich in Altona als 
Sprachlehrer, und die. Töchter, die wieder ald Frauen 
auftraten, erfchienen in dem Sievekingſchen Kreife, 
und zwar ganz als fanfte, feingebildete, liebenswür— 
dige Mädchen, Sie bewohnten mit Reihardt in Neu: 
mühlen daffelbe Haus, und Felicite blieb eine fort- 
dauernde Gorrefpondentin meiner Schwägerin. Der 
Bruder, General Fernay, ift in den Kriegen der Res 
ſtaurationszeit, und irre ich nicht, auch als Krieger 
in Algier öfter auf eine rühmliche Weife genannt; ohne 
allen Zweifel lebt er noch. Die jüngfte Schwefter, die 
mit dem Vater in Brüffel zurückblieb, heirathete den 
in den napoleonifchen Feldzügen berühmt gewordenen 
General Guilleminot, der ſpäter als franzöſiſcher Ge— 
ſandter in Conſtantinopel eine große Rolle geſpielt hat. 
Im Befreiungskriege folgte ich, nach der Schlacht von 

Leipzig, den wolkonskiſchen Koſacken, die den fliehen— 
| den Feinden nachfeßten. . Ich kam mit wenigen Kos 
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ſacken nach Weißenfels, das noch von einigen fliehen: 
den Franzofen befest war; in der Vorſtadt ſah ich 
eine Hausthür mit dem Namen des Generals Guil 
feminot bezeichnet, und da ich in diefer Stadt die 
Ankunft der Blücherfchen Truppen zu erwarten be— 
auftragt war, Eonnte ich der Luft nicht widerftehen, 
mid in dem Haufe vorläufig einzuquartieren, welches 
der Mann, "der mir fo intereffant geworden war, fo 
eben als fliehender Feind, und zwar in der bedenklich: 
ften Lage verlaffen hatte. | 


Sievefing war feit mehreren Jahren geftorben, 
aber der Gefellfchaftskreis hatte diefelbe, ich darf wohl 
fagen, gefchichtliche Bedeutung behalten; und bie 
Frau war mit ihren in blühender Gefundheit heranz 
wachfenden Kindern die Zierde -deffelben. Nie habe 
ich eine Frau gekannt, die mich fo ganz beherrfchte, 
deren ſtets milde Gegenwart dennoch eine unmider: 
ftehliche Gewalt über mich ausübte. Von ihrer frühe: 
ften Sugend an hatte fie in der großartigften Umge— 
bung gelebt. Alle gefchichtlihen Bewegungen Euros 
pas, geiftige wie politifche und commerzielle, umga— 
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ben fie durch twürdige Repräfentanten, die in ihrer 
Nähe erfchienen. Zwar war die religiöfe Weberzeugung, 
die in diefem Kreife herrfchte, nicht die meinige. Die 
Anficht, die, mit Reimarus anfing und mit Strauß 
in unfern Tagen den höchften Gipfel erreicht hat, bil- 
dete, wenn auch weniger entwidelt, doc, die Grund: 
lage ihrer Religiofität, und dennoch herrſchte in die— 
ſem Kreiſe eine Pietät, ja eine Andacht, die ic) mit 
voller Ueberzeugung eine chriftliche nennen muß. Das 
mannigfaltig wechſelnde Leben, durch die bedeutendften 
Perfönlichkeiten der Zeit gehoben, hatte eine feine, im 
ebelften Sinne vornehme Darftellung der Gefelligkeit, 
eine Sicherheit in jeder Aeußerung, ein anmuthiges 
Maaß, welches niemals überfchritten wurde, erzeugt, 
und eben dasjenige, was am waffenlofeften zu fein 
fcheint, die weibliche Zartheit, erfchien hier als das Ge 
bietende. Es war eine wunderbare Vereinigung bür: 
gerlicher unbefangener Vertraulichkeit, durch welche die 
freimüthigften Geftändniffe hervorgelodt wurden, mit 
den ficherften Formen der höheren Kreife, die den 
Umgang ftetd anregte und zugleich mäßigte, Die un: 
befchreibliche Güte diefer herrlichen Frau mußte einen 
jeben hinreißen; fie fchien für Andere mehr zu leben, 
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als für fich felbft; eine jede fremde Sorge trug fie als 
die eigene, und das Bedenkliche meiner Lage laftete 
auf ihr, wie auf mir, Nie werde ich den zarten Sinn 
vergeffen, mit welchem fie als Freundin den Gaft be 
handelte. In der Hamburger Glaffenlotterie war für 
die legte Ziehung eine bedeutende Menge großer Ge- 
winne zurüdgeblieben. Als die Ziehung zu Ende war, 
fagte fie: „Kinder, ich hatte voll Hoffnung ein Loos 
für euch genommen, doc) ihr habt kein Glück.“ 

Die Verhältniffe, in welchen ich mich in Neumühlen, 
und meine Frau bei ihrer Großmutter fich aufbielt, hat: 
ten einige Verwickelungen hervorgerufen, die mir höchſt 
unangenehm waren. Man trug mir Aeußerungen der 
gütigen Frau zu, die, hätten fie ftattgefunden, mich 
gezwungen hätten, ihr Haus zu verlaffen. Ich ver 
warf fie zwar, aber fie wurden mir auf eine Art vor: 
getragen, die mich beunruhigte. Ic wandte mich an 
fie felbft, und nie erfchien fie mir liebenswürdiger ala 
eben jest. Eine einfache Verficherung von ihrer Seite 
würde mich vollfommen beruhigt haben; ihr genügte 
aber diefe nicht, e8 war ihr darum zu thun, einen 
jeden Verdacht, wie er nur möglich fein Fonnte, zu 
entfernen. 
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Auch die politifche Gefinnung, wie fie befonders 
durch Pool repräfentirt wurde, ftimmte nicht ganz mit 
der, meinigen überein; fie war überwiegend demofra= 
tifch: aber daß die wilden Aeußerungen einer rohen 
Demokratie in diefem Kreife verbannt waren, verfteht 
fi) von felbft. 

. Zu den damals ausgezeichneten Männern, bie ich 
im ‚Eievefingfchen. Kreife fand, gehört Reinhardt, der 
vor einigen Jahren als franzöfifcher Pair ftarb, der 
damals von Jaſſy, wohn ihn Napoleons Ungnade 
verwieſen hatte, zurüdgefommen war. Er hatte be: 
kanntlich, als Sienes in das Direktorium trat, eine 
kurze Zeit hindurch das Portefeuille der auswärtigen 
Angelegenheiten, und überhaupt ein merfwürdiges 
Schickſal gehabt. Als mwürtembergifcher Predigerfohn 
ftudirte er fleißig, er war auch mit der Ausbildung 
der Philofophie vertraut, und fuchte in Paris fein 
Glück zu machen. Hier ward er dem Sieyes bekannt, 
der damals eine Art franzöfifcher Metaphyſiker war. 
Diefer übertrug ihm die Ausarbeitung einer Eurzen 
Darftellung der Kant’fhen Kritik, die in einem von 
Reichardt herausgegebenen Journal „Deutſchland“ 
in deutfcher Sprache abgedrudt wurde. Sieyes, der 
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die Kant'ſche Kritik nach dieſer Darſtellung eben ſo 
gut verſtand, wie in unſern Tagen Couſin den Schel⸗ 
ling und Hegel, verſicherte zwar, durch Kant nichts 
Neues erfahren zu haben. „Das Alles,“ äußerte er 
höchſt naiv, „haben wir ſchon lange gewußt;“ und 
es iſt wohl höchſt zweifelhaft, ob Kant jetzt in Frank— 
reich richtiger aufgefaßt wird. So wenig nun auch 
Sieyes durch Reinhardts Darſtellung zufrieden geſtellt 
war, ſo war der letztere doch durch die Bekanntſchaft 
mit dem mächtigen Manne befördert. Reinhardt hatte 
ein ſehr ruhiges Aeußere; er ſprach langſam, und ſein 
Urtheil hatte etwas Beſtimmtes und Schneidendes. 
Wie ich ihn kennen lernte, begriff ich wohl, daß er 
imponiren konnte. Bekanntlich war Talleyrand ſein 
vorzüglichſter Gönner. Unter Denen, die er in den 
auswärtigen Angelegenheiten benutzte, ſchätzte er wohl 
keinen höher, als ihn. Jetzt erſchien er bei ſeiner Schwä— 
gerin (ſeine Frau war die Schweſter der Madame 
Sieveking) nichts weniger als angenehm. Er ſprach 
faſt nie, war fortdauernd mürriſch und ſeine Gegen— 
wart war jederzeit läſtig und ſtörend. Wenn er, höchſt 
ſelten, zugänglicher erſchien als gewöhnlich, freute man 
ſich allgemein. „Heute,“ ſagte die gütige Frau dann, 
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„iſt Reinhardt ganz allerliebft,“ wenn ’er ſich fo be 
trug, wie man e8 von einem einigermaßen gefälfigen 
Manne unter allen Umftänden erwarten fonnte, Aller: 
dings mochte er von einem.tiefen Gram niedergebrüdt 
fein. Die Maffe von furchkbaren Erfahrungen mußte 
ihn beugen; er haßte, mie ich fpäter von ihm felbft 
erfuhr, Napoleon, deſſen Gewalt er mit Unmillen wach⸗ 
fen ſah, und der deutfche Mann hatte die Liebe zu 
feinem Vaterlande doch nicht aufgeben können; er fah 
wohl Elarer ald die Meiften ein, wie in allen Richtun: 
gen des Dafeins vernichtend Napoleons Gewalt über 
Deutfchland fein würde. Seine eigene Lage in Frank 
reich war auch nicht eine mwünfchenswerthe, und als 
er endlic aus feinem Eril in Jaſſy zurückkehrte, hielt 
er ſich jegt ohne irgend eine Anftellung bei der Fami⸗ 
lie feiner Frau auf, Ich hatte Hamburg noch nicht 
verlaffen, als Napoleon Reinhardt nach Paris be— 
rief, um ihn als feinen Gefandten bei feinem Bruder 
Serome für das neu errichtete Königreich) MWeftphalen 
anzuftellen, Einerſeits mochte der Kaifer wohl glau: 
ben, daß der geborne Deutfche ihm nüglicher fein 
könnte, andererfeitd3 bewies dieſe Anftellung allerdings 
ein gewiſſes Vertrauen von Seiten Napoleons, und 
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die Berufung ftellte fih ihm wohl in einem fchmei- 
chelhaften Lichte dar. Daß er aber jest, da er als 
ein völlig unabhängiger freier Mann, freilich) in einer 
etwas befchränkten Lage, auf feinem reizenden Landfige 
bei Remagen am Rhein leben Eonnte, fich wieder in 
eine Abhängigkeit begab, die ihm auf jede Weife 
drüdend fein mußte, mißfiel der Schwägerin durchaus, 
Unter den Bertrauten äußerte fie ſich ſelbſt über das 
Schickſal der Schweſter nicht ohne Sorgen; ich hin— 
gegen begriff den Entſchluß Reinhardts ſehr wohl. Er 
war noch in ſeinen beſten Jahren, gewohnt in die 
großen Verhältniſſe eines mächtigen Reiches bedeu— 
tend einzugreifen, und konnte ſich mit der Hoffnung 
ſchmeicheln, in einer höchſt bedenklichen Zeit ſeinem 
Vaterlande nützlich zu ſein. Dem armen Prediger: 
ſohne mochte es ſchwer fallen, zu vergeſſen, daß er 
einmal franzöſiſcher Miniſter geweſen war. — Ich 
trat zu der Zeit ihm nicht näher; er hatte für mich 
etwas Abſtoßendes. Später lernte ich ihn genauer 
kennen, und gewann ihn ſehr lieb. Freilich ſahen 
wir uns zum zweiten Male unter Verhältniſſen, die 


keiner von uns damals ſo nahe glaubte. 
Steffens, Was ich erlebte. V. >] 
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Mit den übrigen Gliedern der Familie lebte ich 
auf einem vertrauten Fuße. Der Greis Reimarus 
309 mic) fehr an, und ich verfegte mich gern auf den 
Standpunkt der Naturmiffenfhaft, in welchem er fich 
bewegte, der jegt zwar als ein veralteter erfchien, mid) 
aber mit allem Zauber jugendlich glüclicher Erinne- 
rung umgab. Seine Frau iſt ſelbſt in der deutſchen 
Literatur nicht unbekannt geblieben. Sie war in ih— 
rem hohen Alter rüſtig, ihre Geſichtsbildung hatte et— 
was Strenges, und fie beſaß jenen bedeutenden Eör- 
perlihen Umfang, der bei den Frauen in Hamburg 
wie in Holftein, im höheren Alter nicht felten ift; 
ihre Behauptungen waren fchneidend, ihre Anfichten, 
in -der Richtung der fogenannten Philofophie des 
achtzehnten Jahrhunderts ausgebildet, entſchieden, und 
ihre Urtheile über Menſchen, mit deren Benehmen 
ſie unzufrieden war, fielen hart aus. Mich ſchonte 
fie nicht, und fand auch genug an mir zu tadeln; 
mas fie von meinen philofophifchen Anfichten gele: 
gentlih erfuhr, erfchten ihr unverſtändlich und da— 
her verwerflich. Daß ich meine Familie durch ei— 
nen tadelnswerthen Streit mit dem däniſchen Re— 
genten in eine ſo bedenkliche Stellung verſetzte, er— 
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fchien ihr thöricht und auf feine Weife zu entfchuldigen. 
In meiner damaligen Stimmung war ih nun fei- 
neswegs geneigt, Aeußerungen der Art ſtillſchweigend 
zu dulden. Ich erinnere mich, ein Mai ihr entſchie⸗ 
den entgegen getreten zu ſein. „Es kann,“ ſagte ich, 
„unmöglich Ihr Ernſt ſein, das zu vertreten, was Sie 
gegen mich behaupten.“ Sie hatte nämlich zugegeben, 
daß der Mann jedes. Opfer feiner Ueberzeugung brin- 
gen dürfe, wenn er allein für fich zu forgen habe: 
anders aber verhielte es fich, wenn das Schidfal der 
Frau und der Kinder von feinem Benehmen abhän- 
gig wäre. „Sie, meine Gnädige,“ äußerte ich, „die 
Gorrefpondentin des kühnen Leffing, follten zugeben, 
daß eine Frau die Grundpfeiler der männlichen Ueber: 
zeugung erſchüttern dürfe? Sie ſollten es lobenswerth 
finden, wenn die Mütter die tapfern Söhne zurüd: 
hielten, von einem gefährlichen Kampfe für das Va— 
terland? Sie fhäsen die Würde Ihres Gefchlechts 
su hoch, ftellen diefe zu entfchieden in ihrer Reinheit 
dar, und würden felbft, wie in einem bedenflichen 
Kampfe die fpartanifhe Mutter, fo auch als Frau 
den Mann ermuntern, mit ihr dag Elend zu wählen, 
wo es einem Kampfe für ſeine Ueberzeugung galt. 
21 * 
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Die Verachtung gegen einen Mann, der fich einer; 
in feinen Augen ſchlechten Sache verkaufte, um ſich 
zu erhalten, würde Ihnen furchtbarer erfcheinen, als 
Armuth und Verfolgung.” — = 

Was mich ſchnell bei diefem Streit verfühnte, war 
die wirkliche Güte, mit welcher fie eine folche harte 
Erwiderung duldete und, obgleich fie in der Familie 
eine anerkannte Herrfchaft ausübte, mir ald Gaft eine 
freiere Sprache erlaubte, 

Im Sievefingfchen Haufe erfchien auch der Graf 
Wallmoden, der die unglückliche Capitulation im Jahre 
1803 an der Elbe ſchloß; mit ihm der Erbprinz von Lippe⸗ 
Bückeburg und die Schweſter des Freiherrn von Stein. 
Ich habe nicht leicht eine Frau geſehen, in deren Ge: 
fichtszügen ſich mehr eine imponirende ächt adelige 
Sefinnung ausfprad), Die Lage dieſer bedeutenden 
Perſonen war im höchſten Grade bedenklich, ihre Län— 
der in feindlicher Gewalt, ihr Eigenthum in Gefahr. 
Bernadotte hielt Hamburg beſetzt, und ſein Benehmen 
ward im Ganzen gelobt. Deſtomehr ward Bourrienne 
getadelt. Napoleon, behauptete man, dem er befchwer- 
lic) war, wollte ihn von feiner Perfon entfernen, zu: 
gleich aber, da er Vieles wußte, was der Kaifer nicht 
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durfte bekannt werden laffen, fein Stillſchweigen er: 
kaufen. E83 war leicht vorauszufehen, daß durch 
die Continentalfperre die ausgedehntefte Schmuggelei 
einer Handelöftadt wie Hamburg nothmendig ward, 
wenn nicht alle Dandelsverhältniffe zerftört werden 
follten. Diefe wurde nun durch eine Webereinkunft 
mit Bourrienne befördert; alle bedeutende Handels— 
häufer ftanden mit. ihm in Verbindung, und er mußte 
durch bedeutende Summen erfauft werden, Seine 
Finanzen waren bekanntlich im höchften Grabe zer 
rüttet und er foll, nachdem kaum einige Monate ſei⸗ 
nes Aufenthalts in Hamburg verfloſſen waren, über 
eine Million Franken nach Frankreich geſchickt haben. 
Bernadotte, wurde erzählt, habe ſich bei einer öffent— 
lichen Tafel über dieſes verächtliche Benehmen ſtreng 
und unverholen in Bourrienne's Gegenwart geäußert. 

Hamburg war damals natürlich in einer ſehr un— 
angenehmen Lage; mehrere der größten und reichſten 
Handelsherren würden ſich zurück gezogen haben, wenn 
ihre Entfernung nicht den ſichern Ruin der Stadt 
herbeigeführt hätte. Beſonders waren die bedeutenden 
Summen, die in der Bank lagen, gefährdet, aber 
aller Credit der Handelsſtadt wäre verſchwunden, wenn 
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man fich die Kapitalien, die hier ruhten, hätte aus— 
zahlen laffen. Jerome Sillem war damals fhon mit 
dem ruffifchen Hofe durch bedeutende Finanzangeles 
genheiten verbunden; er dachte wohl an die Möglich: 
£eit, wenn Hamburg lange in franzöfifcher Gemalt 
blieb, wenn die Gontinentalfperre fortdauerte, Ham: 
burg zu verlaffen und alle feine bedeutenden Kapita= 
lien nach Petersburg hinzuziehen. Aber die Liebe zu 
feiner Vaterſtadt hielt ihn noch immer von diefem 
Entſchluß zurüd. In den gefelligen Berhältniffen der. 
großen Handelshäufer merkte man zwar Eeine Verän- 
derung; bei der Zafel herefchte der nämliche Luxus: 
aber ein innerer Wurm zehrte an diefem äußern Glanz, 
und die Häufer, die mir bekannt twaren, Sillem, Ham: 
burry und Sievefing, verbargen es nicht, daß fie jähr- 
lich bedeutende Verluſte erlitten. 

Inder Stadt fand man außer der franzöfifchen 
Befagung eine fpanifche. Das Regiment Prinzeffa, 
eines der vorzüglichften Megimenter des fpanifchen 
Volks, ward. von Napoleon aus Spanien nad dem 
Norden gebracht, und gehörte einem Armeecorps zu, 
welches, von dem General Romana commandirt, aus 
den beften fpanifchen Zruppen beftand, deren nationale 


327 


Gefinnung dem neuen franzöfifch=fpanifchen Könige 
Sofeph befonders verdächtig ſchien. Diefe Spanier 
waren in Hamburg fehr beliebt, zum Theil wohl, weil 
fie ihren Haß gegen die Franzoſen nie verbargen. In 
den Dörfern des Hamburger Gebiets, wo fie anfäng— 
lich zufammenlagen, fanden nicht felten heftige Strei: 
tigkeiten ftatt, die oft von Seiten der Spanier mit 
einem Dolchſtoß endigten. Man war genöthigt, fie 
forgfältig von den Franzoſen entfernt zu halten. In den 
Häufern von Hamburg dagegen, in welchen fie ein= 
quartiert waren, erfchienen fie freundlich, vertraulich, 
und waren mit MWenigem zufriedenzuftellen; fie wuß— 
ten fich meift.bei den Familien einzufchmeicheln, ja 
felbft durch Hülfgleiftungen aller Art ſich nützlich zu 
machen. Die Mißverftändniffe, zu welchen die fremde 
Sprache zum Theil Anlaß gab, endigten, fo viel ich 
erfuhr, jederzeit auf eine freundliche Art. Wenn fie 
auf ihren Maulefeln feitwärts (nach der Frauen Art) 
fisend die Straßen durchzogen,. gaben fie fich frei- 
willig und ohne ſich beleidigt zu fühlen, den Späßen 
der jubelnden Knaben preis. Befonders ergöglich war 
es den Einwohnern, ihr Erftaunen zu betrachten, als 
die Elbe und Alfter fich in dem ziemlich ftrengen Win— 
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ter mit Eis belegten und nun das, bunte Leben auf 
den ſtark gefrorenen Flüſſen begann, Schlitten ‚mit 
Maften und Segeln verfehen, bewegten fich nach dem 
Winde, Zelte, in welchen Lebensmittel allerlei Art an- 
gehäuft waren, wurden hier und. da errichtet, und 
boten der Menge der Schlittfehuhlaufenden mancherlet 
Erguidungen dar. Die Spanier, betrachteten. dieſes 
MWinterleben mit unverholener Freude und äußerten 
ihre Verwunderung auf die naivſte Weiſe. Viele lie— 
gen ſich Schlittſchuh anbinden, ſtürzten aber ſogleich 
hin, und ſchienen ſich zu ergötzen, wenn die Umſte— 
henden ihr Ungeſchick belachten. — Beſonders aber 
erwarben ſie ſich die Zuneigung der Familien, durch 
die rührende Liebe zu den Kindern des Hauſes. Sie 
waren die ſorgfältigſten Kinderwärter, und wenn ſie 
auf eine ſolche Weiſe vertraulich an dem Familienle— 
ben Theil nahmen, brach das Heimweh hervor, das, 
obgleich man ihre Sprache nicht verſtand, die Zu— 
ſchauer tief erſchütterte. Ueberhaupt zeigte ſich neben 
der ſüdlichen Glut und leichten, vorübergehenden, fröh⸗ 
lichen Beweglichkeit dieſer Männer, bei vielen ein tie— 
fer Gram, der ſich vor Allem in ihren Nationallie⸗ 
bern ausſprach, die fie oft hören ließen, bald einzeln, 
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bald mehrere vereinigt, und melche — die tiefſte 
Theilnahme erregten. 

Perthes beſaß auf dem Juůgfernſtieg ein Bücher⸗ 
Aſſortiment von ſeltener Güte. Er verſorgte das nörd⸗ 
liche Deutſchland nicht allein, ſondern auch ganz Scan— 
dinavien und Rußland, beſonders mit Werken der 
ausländiſchen Literatur. Nicht bloß mit der neuern 
Literatur war er wohl verſorgt, ſondern auch mit der 
ältern; und Herr von Rumohr konnte auf einmal eis 
nige Hundert Thaler für feltene fpanifche Werke, die 
er forderte, anlegen.. Sch befuchte feinen Buchladen 
fehr fleißig; nicht bloß der Werke wegen, die ich dort 
vorfand, fondern auch, weil Perthes zu meinen be- 
deutendften Freunden gehörte. Seine Gefpräche wa— 
ven ſtets belehrend und inhaltsreich, feine Waterlands- 
‚liebe in diefer bedenklichen Zeit entfchieden und warm; 
ich verdanfe ihm viele fehöne und lehrreiche Stunden. 
In Perthes Buchladen fand. ich oft einen Eleinen 
Mann, in einen einfachen Ueberrock gekleidet, der ung 
befonders auffiel. Er war ein Ausländer, dies hörte 
man wohl an feiner Sprache, obgleich er ziemlich fer- 
tig deutfch ſprach; feine Phnfiognomie verrieth den 
Südländer und war höchft bedeutend. Obgleich freund: 
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lich, erfchien er vornehm, gebieterifch und feine Freund⸗ 
lichkeit hatte etwas Herablaſſendes. Was uns in Er- 
ftaunen fegte, war ſeine genaue Bekanntſchaft mit der 
deutſchen Literatur, obgleich nicht mit der neueſten. 
Dieſer Mann war uns beiden lange ein Räthſel. 
Einſt traten ein Paar ſpaniſche Offiziere herein, die, 
als ſie ihn erblickten, ſich ehrerbietig hinſtellten und 
Front machten. Er ging bei ihnen vorbei, mit der 
entſchiedenen Miene des Gebieters, und verließ den 
Laden. Wir erfuhren nun, wer dieſer Mann war. 
Wir hatten den General Romana kennen gelernt. Er 
erſchien öfter, und als ich einſt den Laden verließ, 
ſprach er mich als einen alten Bekannten an. Als 
ich gegen ihn meine Verwunderung über ſeine Be— 
kanntſchaft mit der deutſchen Literatur äußerte, erfuhr 
ich, daß er in ſeiner Jugend einige Jahre in Leipzig 
ſtudirt habe, wo der bekannte Schriftſteller Garve 
ihm Unterricht ertheilt hatte. Unſere Anſichten über 
die Literatur waren freilich ſehr verſchieden, aber dieſe 
Bekanntſchaft intereſſirte mich dennoch ſehr, obgleich 
er in feinen Aeußerungen äußerſt vorſichtig war 
und jedes Gefpräch, wenn es politifche Gegenftände 
berührte, plötzlich abbrach. Romana hatte offenbar 
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die ſtolze Abſicht, ſich durch ſpaniſche Großmuth aus— 
zuzeichnen, und in dieſer Hinſicht den franzöſiſchen 
Befehlshaber Bernadotte zu überbieten. Seine Woh— 
nung war bei einem reichen Handelsherrn der Stadt. 
Dieſem bot er eine anſehnliche Entſchädigung an, die 
jener natürlich ausſchlug, indem er ihn verſicherte, daß 
nicht er, ſondern die Stadt die Unkoſten der Einquar— 
tirung trage. Jetzt wandte er ſich an die Frau des 
Hauſes und forderte ſie auf, einen Schmuck zu be— 
ſorgen. „Er iſt,“ fagte er, „für eine Dame beftimmt, 
die ich in hohem Grade verehre. Ich überlaffe Ihrem 
Gefhmad die Wahl des Gegenftandes und bitte, das 
Geld nicht zu fehonen.” Als der Schmud fertig war, 
zeigte er fich fehr zufrieden; dankte für die Mühe, 
welche die Frau ſich gegeben, lobte ihren Gefhmad, 
und bezahlte die bedeutende Summe. Wie überrafcht 
war aber die Frau, als Romana am Weihnachts: 
abend ihre felbft diefes anfehnliche GefchenE überreichte, 
welches fie zwar in Verlegenheit feßte, das fie aber 
doch nicht abzufchlagen wagte. 

Die fpanifchen Truppen wurden nachher, wie be: 
Eannt, nach Dänemark verlegt, und in Jütland und 
auf den Inſeln vertheilt. Ich habe, bei meinen Be: 
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juchen in Dänemark viele Jahre nachher, Manches 
von diefen, den Dänen fo feltfamen Gäften gehört, 
befonder8 aber von der fchlauen und geheimen Xrt, 
mit welcher fie ihre Unterhandlungen mit den Eng- 
Ländern, durch melche die Küften des Landes beunru= 
higt wurden, einzuleiten veritanden und wie erftaunt 
man war, als die kühne Entweichung aller Truppen - 
faft zu derfelben Zeit in allen Gegenden vor fich ging. 
Bekanntlih hat General Romana nad feiner Zus 
rückkunft vorzüglich dazu beigetragen, den, den Fran— 
zofen fo geführlichen Guerilla-Krieg in Spanien zu 
organifiren. Durch) Romana wurde nun zuerft mein 
Sntereffe für das fpanifche Volk erregt, und erreichte 
nachher den höchften Grad, als der MWiderftand gegen 
die Feinde, die das Land befegten, immer entfchiebe- 
nee und großartiger ward, Wenn man fich erinnert, 
wie lebhaft die vorzüglichften Geifter Deutfchlands fich 
damals für die glänzende Epoche der fpanifchen Lite 
ratur intereffirten; wie Cervantes und Galderon mit 
Shafefpeare, Dante, Arioft und Taſſo eine Zeit be 
zeichneten, deren geiftige Bedeutung einen lichten 
Glanz über die Länder warf, in welchen fie gelebt und 
gedichtet hatten: fo wird man wohl begreifen, wie ein 
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Jeder, der für das vornehm Geiftige in der Gefchichte 
lebte, eben dieſes vor der tohen Gewalt eines Volkes 
retten wollte, welches durch die ftarre Einfeitigkeit ei- 
ner flahen Bildung Eeine Ahnung hatte von dem 
Merthe der Schäße, die es zu vernichten drohte; und 
wie ein Jeder fich hingezogen fühlen mußte zu einem 
Lande, in welchem die kühne Kraft vergangener Zei— 
ten wieder aufzuleben ſchien. Es war mir, ich will 
e3 nicht leugnen, als müßte der alte verfchwundene 
Geift durch diefen mächtigen Kampf wieder erftehen, 
als follte ein wunderbares Gebilde der Vergangenheit, 
zwar und fremd, räthfelhaft, aber in feiner Eigen: 
thümlichkeit voll unetgründlicher Tiefe, wieder lebendig 
werden, und faft unvermeidlich erfchienen mir die kühnen 
Heere, die raftlos kämpfenden Banden der Guerillas, 
die belagerten Städte, wenn fie fich -verzweifiungsvoll 
wehrten, nicht allein die Wälle, fondern auch die 
Strafen gegen die eingedrungenen Feinde vertheidig- 
ten, mie ein mythiſches Volk, welches allen übrigen 
unterjochten Völkern in Europa ſtreng ftrafend, aber 
auch ermunternd gegenüber trat, Und in der That, 
wie viel hat Deutfchland den Spaniern zu verdanken! 
Die Kämpfe auf der Halbinfel, von den Engländern 
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unterftüßgt, kann man als bie erfte Niederlage des 
fühnen Eroberer betrachten; und fein ächter Deut: 
cher, welcher jene Periode durchlebte, wird es leug— 
nen, daß Spanien als mahnendes Mufter im höch— 
ften Sinne ihm vorfchwebte, und die Gefinnung, 
welche Deutfchlands Befreiung herbeiführen follte, 
förderte und ftärkte, Wie grauenhaft wird die Gegen- 
wart, in welcher die verftorbenen Gefpenfter frühe: 
ver Jahrhunderte mit den eingedrungenen fchrans 
Eenlofen Meinungen einen rohen, nie zu vermitteln: 
den Kampf in einem jeden Gemüth angezündet ha- 
ben; einen Kampf, deffen furchtbare Folgen ſich durch 
die immer heftigere Zerrüttung des unglücklichen Lan: 
des offenbart, wenn fie verglichen wird mit jener Zeit 
unferer kühnen Hoffnungen. | 

So viele bedeutende Perſönlichkeiten, die meine 
Aufmerkfamkeit fortdauernd auf die größeren Verhält— 
niffe der Zeit hinzogen, erhielten mich in großer Span: 
nung, und in einer ſolchen Umgebung mußte auch das, 
was ich durch den früher erwähnten Heffen Martin 
erfuhr, mir fehr wichtig fein. Die geheimen Gefell: 
haften in Heffen hielten zufammen, aber fie waren 
auch ſchon Gegenftände der Aufmerffamkeit und Per: 


335 


folgung der neuen weftphälifchen Polizei geworden, 
Ich erfuhr, daß ein Mitglied des heffifchen Bundes 
als Spion ergriffen, und in der Nähe von Hamburg 
todt gefchoffen ward. Doc wuchs das Bündniß fort- 
dauernd, und ich hörte hier zuerft Emmerich nen- 
nen, dem ich fpäter näher trat, und der als der vor- 
züglichfte Urheber des Bundes betrachtet werden kann; 
fo wie er auch die zufünftige Thätigkeit der zerftreu- 
ten Glieder vorbereitete. Er war hannöverfcher Of— 
fisier, der fih im nordamerifanifchen Kriege fehr 
ausgezeichnet hatte, als Schriftfteller durch feine mi- 
litairiſche Schrift „über den Eleinen Krieg” bekannt; 
eine höchft ausgezeichnete Perfönlichkeit, jetzt ein Greis. 
Was ich fpäter von ihm zu berichten habe, wird, 
alaube ich, nicht ohne Intereffe fein. 


Philipp Otto Runge, war, als er bei meinem frühe 
ven, wie fpäteren Aufenthalte in Hamburg, in dem 
vertrauteften Umgange mit mir lebte, 30 Sahre alt. 
Seine erfte Bekanntfchaft hatte ich mehrere Sahre 
früher in Dresden gemacht, wo er in dem genaueften 
Umgange mit Tieck lebte. Diefer, nur zu früh ge: 
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ſtorbene Künftler erregte zu feiner Zeit eine große 
Zheilnahme, und da das Andenken an ihn durch die 
Herausgabe feiner hinterlaffenen Schriften erneuert 
ift, fo halte ich mich um fo mehr verpflichtet, das 
Bild dieſes in vieler Nücficht merkwürdigen Man: 
nes zu geben, wie e8 mir erfchien, und fo gut ich es 
zu entwerfen vermag. 

"Das feinen Schriften vorgedruckte Bildniß iſt nach 
dem Oelgemälde, welches er ſelbſt gemalt hat, und 
man kann es ein ziemlich gelungenes nennen. Er 
war von mittlerer Größe, ſchlank gebaut, zeichnete 
ſich aber beſonders durch einen ſtarken Knochenbau 
aus, den man an den Händen und Füßen, aber auch 
im Geſicht erkannte. Seine Geſichtszüge waren deſſen— 
ungeachtet höchſt einnehmend und bedeutend; Je— 
der, der ihn ſah, ahnete in ihm eine phantaſiereiche 
Dichternatur. Seine großen lebendig ſinnenden Augen 
waren gewöhnlich nach innen gekehrt, und hatten eine un⸗ 
beſchreiblich anziehende Gewalt. Seine dicht geſchloſſe— 
nen Lippen waren ungemein zart, und aus den leiſe— 
ſten Bewegungen derſelben ſprach ſich etwas Sinni— 
ges und Geiſtreiches aus. Er war in Geſellſchaft un— 
bekannter Menſchen ſtill und verſchloſſen; im vertrau— 
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ten Kreife aber gab er fich gern und willig hin. Gr 
lebte in Hamburg als glücklicher Ehemann, und ich 
brauche diefes Verhältniß nur Eurz zu erwähnen, Die 
Briefe an feine Frau, vor und nach feiner Che, 
wie viele Briefe an feine Freunde, die jest gedruckt 
iind, enthüllen uns die Tiefe der, mit allen feinen 
fünftlerifchen und dichterifchen Gedanken innig verbun- 
denen, Neigung. Es gibt wenige Menfchen, die 
ji fo ganz als Fremdlinge auf der Erde darftel- 
len, wie er. Alle feine Gedanken, Dichterifche wie 
fünftlerifche, bewegten fich in einer höhern geiftigen 
Welt, in welcher er lebte, und aus welcher jede Aeuße⸗ 
tung entiprang. Wenn junge Männer nicht felten 
ſich bemühen, einem in allen äußeren Rüdfichten ges 
feffelten finnlichen Dafein äußerlich ‚eine höhere Be— 
deutung zu geben, das Gemeinfte und Geringfte mit 
hohen, aber leeren Worten zu übertünchen — ein Ver- 
fuch, der immer auf eine mwiderwärtige Weiſe miß- 
lingt — fo erfchien Runge hingegen mit einer unbe: 
fangenen und ungefuchten Wahrheit. Er fuchte nie 
Worte, ich hörte nie einen Menfchen fprechen, der 
mit großer Tiefe fo einfach ſich äußerte wie er; ge: 
wöhnlihe Menfchen überfahen ihn ganz, aber die 
Steffens, Was ich erlebte. V. 2 
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wärmfte Neigung eines jeden Menfchen, der ihm ein⸗ 
mal nahe getreten war, erwarb er ſich auf immer. Es 
entftand faſt unvermeidlich. ein Gefühl in feinen Freun⸗ 
den, durch welches fie gezwungen wurden, ihm thätig 
zu dienen, Alles in feiner Umgebung fo zu ordnen, 
daß das innere, in der Erfcheinung fremde Dafein; 
in allen Richtungen ſich frei entwideln und äußern 
Eonnte. Diefes, daß wer ihm nahe trat, ihm dienen 
mußte, geftaltete fich deswegen ald eine unvermeidliche 
Forderung, ‚weil die verfchiedenen Michtungen feiner 
Arbeiten weit auseinander lagen, und dennoch fo 
durchaus von einem einigenden Pebensprinzip durch: 
derungen waten, daß feine Freunde mit der gefpann= 
tefteri Erwartung der reichen, lebendigen Gpftalt ent: 
gegenfahen, deren Geburt angefündigt war, und die 
nun erfcheinen mußte. Diefes erkannten feine Freunde, 
feine Samilie, vor Allen der Herausgeber feiner hin: 
terlaffenen Schriften, fein Bruder, der ganz für ihn 
lebte und fich opferte. 

Menn Runge unter feinen Freunden faß, erfchien 
er im wahrften Sinne Eindlih. Die geringften, ge 
wöhnlichften Ereigniffe erhielten einen dichterifchen An— 
ſtrich, und das Unbedeutendfte erfchien ihm mährchen: 
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haft. Sch habe auf diefe Meife Abende erlebt, durch 
die Unterhaltung, die von ihm ausging, fo feltfam 
gehoben, daß, wäre es möglich, fie, wie fie waren, 
darzuftellen, eine Dichtung zum Vorſchein kommen 
würde, die zu den vorzüglichften gerechnet werden müßte, 
die jemals erfchienen find, Das Phantafiereihe und 
Kindlihe in der plattdeutfchen Sprache trat dann 
mit einem unmiderftehlichen Zauber hervor; die beiden, 
in der deutfchen dichterifchen Literatur allgemein bes 
fannten und geſchätzten Mährchen hörte ich an fol- 
chen Abenden von ihm erzählen, als fie noch nicht ge= | 
druckt, ja noch nicht aufgefchrieben waren; und fie 
erichienen da um fo bedeutender, weil fie nicht ifo= 
lirt etwa als ein verfertigtes vorgelefenes Gedicht fremd: 
artig in eine profaifche Welt hineintraten, weil wir 
vielmehr ſämmtlich als Kinder von dem wunderbaren 
Grauen des Lebens ergriffen waren, fo daß die Mähr— 
chen uns faft wie das Natürlichite, die gewöhnliche 
Keflerion aber als etwas. Unwahres und Nichtiges er- 
fchien. 

So fehr auch Novalis durd Bildung und Anſich— 
ten des Lebens von Runge verfchieden war, fo wurde 


ich doch immer an jenen erinnert. Novalis lebte in 
** 
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einer reichen Mythenwelt, wie fie fich gefchichtlich ges 
ftaltet hatte, er Iebte forfchend, grübelnd, bildend in 
ihr, und ſprach aus ihre heraus, Hier aber glaubte 
ich das Mythen erzeugende Organ immitten einet Ealt 
reflectirten Zeit unmittelbar wahrzunehmen. 

In der That e8 war merkwürdig, wenn man nun 
neben biefer rein phantaftifchen Nichtung feines Geis 
ſtes, die Schärfe der Auffaffung beftimmter Gegen: 
ftände, denen er in allen ihren Beziehungen nad): 
forfchte, und fie zu verfolgen fuchte, wahrnahm. Als 
Maler war ihm die Natur und Bedeutung der Far: 
ben höchft wichtig, aber obgleich auch diefe in einer 
tiefern, faft: myſtiſchen Bedeutung aufgefoßt wurden, 
fo vergaß er doc, Eeineswegs die durchaus äußeren, 
für das Technifche wichtigen Verhältniſſe. Es wäre 
in der That wünfchenswerth, wenn die Unterfuchun: 
gen, die er anftellte, die Verſuche, durch welche ‚er den 
Farben Dauer zu ertheilen unternahm, felbft wenn 
fie nicht ganz gelungen waren, allgemeiner bekannt 
würden. Da in den legten Decennien die Ma: 
ferfunft wieder aufzuleben anfängt, nachdem fie faft 
verloren gegangen, oder mit untergeordneten Gegen—⸗ 
ftänden befchäftigt, und in untergeordneten einfeis 
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tigen Manieren gefeffelt war, ift e8 mit Bedauern be: 
merft worden, wie fchnell mehrere der vorzüglichften 
Bilder der neueften Zeit nachgedunfelt find, Die Kunft, 
welche die Alten fo wohl verftanden, der Frifche und dem 
Slanze der Farben in ihren Bildern Dauer zu verfchaffen, 
fcheint in der That verfchwunden, oder wenigen Ma— 
(een nur nody wie durch einen Zufall eigen zu fein. 
Auf diefen Gegenftand war Runge's Aufmerkfamteit 
forgfältig gerichtet. Was Albrecht Dürer und vorzüg- 
lich Leonardo da Vinci über die Farben gefchrieben hat- 
ten, MR: ihm mwohlbefannt, Einen alten chemifchen 
Paboranten in Altona, der fich viel mit Verſuchen in 
der Farbenchemie befchäftigte, und im Beſitz beftimmter 
Geheimniffe zu fein glaubte, hatte er perſönlich Eennen ge⸗ 
lernt. Seine Geheimniffe gab diefer nicht für eigene Er- 
findungen, vielmehr für Ueberlieferungen aus, und 
Runge verſchmähte es nicht, fi mit ihm einzulaffen. 
Das große lebhafte Intereffe, welches er zeigte, er: 
warb ihm das Vertrauen des alten Adepten. Runge 
felbft ftellte eine Menge Berfuhe an. In wiefern 
diefe Arbeiten zu irgend einem bedeutenden Nefultate 
führten, ift mir unbekannt geblieben. Die Schwierig- 
keit bleibt immer, daß das entfcheidende Urtheil erft 
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nach einer bedeutenden Länge von Zeit gefällt werden 
Eann. 

Uber mit welcher Strenge und Schärfe der Be 
obachtung er einen beftimmten Gegenftand behandelte, 
bemweift feine Schrift: „die Farbenkugel,“ in welcher 
er die Verhältniſſe aller Mifchungen der Farben zu einan: 
der in ihrer vollftändigen Verwandtfchaft zu conftruiren 
und eine Ableitung der Harmonie in der Zufammen: 
ftellung derfelben nachzumweifen fuchte. Diefe Schrift, 
ftreng auf ihren Gegenftand beſchränkt, ift als ein Mu: 
fter, einer in fich ganz abgefchloffenen Unter Achung, 
felbft für die Naturmwiffenfchaft, zu betrachten. 

Runge wandte ſich an Goethe, der, wie bekannt, 
einen feiner Briefe in feiner Optik abdruden ließ. Ich 
habe aus den hinterlaffenen Schriften. gefehen, daß 
ich, wenigſtens eine Zeit lang, dieſe Cortefpondenz 
vermittelte. Mir war es völlig aus dem Gedächt- 
niffe verſchwunden. Aber die Darftellung der Farben: 
£ugel, wie fie Runge gibt, ift von einer jeden vergan: 
genen, gegenwärtigen oder zukünftigen Farbentheorie 
ganz unabhängig. Bei einem jeden folchen MWechfel 
behält fie ihren Werth. 

Obgleich nun dieſe Arbeit in ihrer Abgefchloffen: 
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heit eben fo abgefondert von der großen, fünftlerifch- 
dichterifchen Unternehmung Runge’s, wie von ber 
theoretifirenden Phyſik, daliegt, einem vollendeten Fak— 
tum ähnlich, fo ift doch die Betrachtung deffelben für 
einen Jeden, der Runge richtig fchägen will, von gro: 
Ber Bedeutung. Es gibt feinen Künftler der neueren 
Zeit, der ſich fo unbedingt feiner reihen Phantafie 
hingab, und bei dem erften Anblide fcheinen feine Pro: 
dukte mehr einem willfürlichen Traume ähnlich, in 
welchem alle beftimmten Geftalten ſich durch unfichere 
Verwandlungen in das Geftaltlofe hineintauchen und 
zu verfchwinden drohen, Wenn wir nun aber fehen, 
wie dieſer fcheinbar träumerifche Künſtler mit der Fäl- 
teften Befonnenheit, einen verwickelten Gegenftand in 
allen feinen Beziehungen zu umfaffen vermag, dürfen 
wir dann vorausfegen, daß er in feinen Darftellungen 
alle Befinnung. verloren hat? muß man nicht viel 
mehr glauben, daß die wunderbare Freiheit fo viel 
wagt, weil fie von einer befonnenen Zuverficht ficher 
getragen wird? daß ſich eine verhüllte, tiefe Abficht- 
lichkeit in dem ſcheinbar willkürlichen Spiel verbirgt? 
Seine Produkte mögen uns räthfelhaft erfcheinen, aber 
die Räthfel find finnvoll, fie flogen nicht zurüd, fie 
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ziehen uns vielmehr an, und wir können fie nicht 
verlaffen, ohne mit aller Anftrengung ihre Löſung zu 
verfuchen. 

So erfreulich das Miederaufleben der Kunft in 
unferen Zagen ift, fo gern wir die Bewunderung der 
bedeutenden Zalente, die zum Vorſchein gekommen 
find, theilen: fo müffen wir doc, geftehen, daß eine 
fo tief geiftig bewegte Zeit, wie die unfere, eine neue, 
ihr zugehörige eigenthümliche Kunft fordert. Was wir 
befigen, ift mehr oder weniger Wiederholung des Da- 
gemwefenen; von diefer Ueberzeugung war Runge durch— 
drungen, und in dieſer Hinficht recht eigentlich ein 
Kind der lebendigen neuen Zeit, bie hervortrat; in fei- 
ner reinen Urfprünglichkeit dem Tiefften, was damals 
laut wurde, und ſich mechfelfeitig verftändigte, gleich. 

Ale Kunft ift Mythe, ja diefe findet, ihre reine 
vollendete Darftellung erft in der Kunft. Aller— 
dings hat eine jede Religion, auch die wahrfte und 
heiligfte, ihre mythiſche Seite, aber Eeine, auch nicht 
die verirrte, entfpringt aus der Mythe. In der Re 
ligion bewegen ſich alle Momente des Dafeins, und 
in dieſer lebendigen Einheit Aller geht fie einer höhe— 
ten, über das bloß finnliche Dafein hinausreichenden 
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Entwickelung entgegen: aber fie will, ja fie foll ſich 
auch finnlich darftellen, fie fol innerhalb der finnlis 
chen Entwidelungsftufe, auf welcher wir leben, "eine 
vollendete Geftaltung erhalten, fie fol irdifcher Natur, 
d. h. Kunft werden, In diefer Richtung bleibt das 
Dafein zwar, wie jede biftorifche Erfcheinung, wo es 
eine wahre Bedeutung behält, wo es alfo als eine 
Derklärung der Gefchichte erfcheint, in feiner Quelle 
religiös. Die Religion ift das Gewiffen der Kunft, 
wie jeder irdifchen That. Die Richtung gegen die 
Kunft aber ift in der Bewegung der erfcheinenden Ge: 
fchichte als eine befondere befangen, nicht eine Bewe— 
gung des ganzen Dafeins, wie die Religion, fie ift 
Poefie, Mythe. So ift in der lebendigen Zeit des 
Katholicismus auch die chriftliche Religion dichterifch 
geworden und diefe Dichtung hat ihre Vollendung ge: 
funden in einer mythiſchen Kunft. Das Chriftenthum 
hat nicht angefangen mit einer Mythe; mer diefe Be 
hauptung aufftellt, verfennt durchaus feinen göttlichen 
Urfprung. ine beftimmte irdiſche Entwidelungsftufe 
aber fchloß mit einer folhen, wie mit einer beftimm- 
ten Bildung der Wiffenfchaft, des Volkslebens, des 
Staates. Wir haben Recht, wenn wir die tiefe gött- 


'® 


, 346 


liche Abfichtlichfeit, die fich in dieſen Bildungen ver: 
barg, bewundern: aber. fie bilden ſämmtlich unfere 
Vergangenheit, die nicht verdrängt, wohl aber einer 
höhern reicheren Metamorphofe 'entgegengeführt werden, 
und in bdiefer felbft eine, tiefere Bedeutung erhal: 
ten joll. | — 

Runge hat ſich ſelbſt über ſeine Anſicht einer neuen 
Kunſt geäußert, und dieſe Aeußerungen liegen uns 
jetzt in aller Ausführlichkeit vor. So aber, wie ſie 
da ſind, waren ſie nicht für das Publikum beſtimmt, 
es war vielmehr eine innere tiefe Aufgabe, die Ver— 
ſtändniß, Löſung und Mittheilung bei den nächſten 
Freunden ſuchte. Der Reichthum, der in dieſem An: 
fange einer neuen Kunſt lag, ſtimmte mit der geiſti⸗ 
gen Bewegung ber ganzen Zeit überein, Der Keim 
der neuen Entwidelung fehloß den Menfchen nicht: als 
ein ifolietes, leibliches, finnliches Gebilde in ſich, viel 
mehr ihn felbft mit feiner Welt; alle Naturgebilde follten 
den Menfchen mit feinen inneren Kämpfen und Gie- 
gen darftellen, und der Menſch follte wiederum ganz 
Natur fein. Sch felbft gehörte zu denen, bie, als die 
hinterlaffenen Schriften erfchienen, die große Ausführ- 
lichkeit zu tabeln geneigt waren. Je mehr ich mich 
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aber mit bdiefen Schriften befchäftigte, defto entfchie- 
dener trat die Ueberzeugung hervor, daß nichts fehlen 
dürfe. Wer würde es wagen, an dieſe Gonfeflionen 
die abkürzende Hand zu legen? 

Die Arabesken, mit welchen er anfing, enthielten 
den lebendigen Keim einer neuen Kunft; in einem fol- 
chen Keim aber liegt ein überfchwenglicher Zrieb der 
Bildung, eine reiche, aber unbeftimmte Zukunft, die 
geweiffagt, angedeutet, aber nicht dargeftellt werden 
kann. Die Zageszeiten, wie fie zuerft erfchtenen, zeig⸗ 
ten in ihrer Gompofition etwas Architektoniſches; das 
Beweglichfte erhält dadurch einen ruhenden Charakter 
und wird plaftifch, und alle drei Richtungen der Kunft 
treten in diefem Anfange in ihrer Einheit hervor. Die 
tiefe Abfichtlichkeit, die in den Darftellungen ſich aus: 
fpricht, iſt leicht zu entdeden. Der heiße Zag, der 
fühle Abend, die träumerifche Nacht, alle diefe Dar: 
ftellungen ſprechen uns in ihrer Eigenthümlichkeit un- 
mittelbar an; aber der tiefe verborgene Sinn, durd) 
welchen die Bilder fih in Schriften reichen Inhalts 
verwandeln, Geftalten Worte, und die bedeutungs- 
vollften Worte Geftalten werben, treten erft nad) ei— 
nem langen Studium dem Betrachtenden entgegen. 
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Der Ausdrud „Symbol, wäre-hier ein ſchwacher und 
fhiefer; in diefem nämlich liegt immer Etwas von 
äußerer Beziehung zwifchen Geftalt und Wort; es 
fällt Keinem ein,-die Worte Symbole der Gedanken 
zu nennen, und wie das treffende Wort der reinfte 
Ausdrud der Gedanken, fo find in diefen Darftellun- 
gen die Geftalten die reinften Ausdrüde der Worte. 
Görres hat in den Heidelberger Sahrbüchern eine ge— 
lungene Darftellung diefer Bilder gewagt, und ob: 
gleich bei der herrfchenden Unfähigkeit, eine ſolche Bil: 
derfprache vollfommen zu verftehen, die Deutung mit 
der mechfelnden Perfönlichkeit felbft eine wechſelnde 
und millfürliche wird, kann man doch behaupten, daß 
ein längeres Studium biefer Bilder, felbft wenn es 
bypothetifch anfängt, immer von neuem zu einer. tie 
fern Forfchung reizt, und daß eine Ahnung entfteht, 
von einem vollfommen Klaren Berftändnig aller Aus: 
drüde, fo daß, wo das Räthſel gelöft ift, auch alle 
Milfkürlichkeit verſchwindet. 

Ich habe oben unter den Zageszeiten die Darftellung 
des Morgens nicht genannt, Runge war mit diefer 
nicht zufrieden. Eine fpätere in ſich Elarere Darftellung 
fhidte er mir in einer Zeichnung -Ffurz vor feinem 
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Zode. Es ift das einzige Bild, welches auch als Del: 
gemälde ausgeführt wurde. In diefem treten aud) 
die Farben in ihrer mythifhen Bedeutung hervor. 
Das Gemälde ift in dem Beſitze des Bruders, und 
wenn es ald Delgemälde nicht verglichen werden kann 
mit den Werken großer Meifter, fo darf man nicht 
vergeffen, daß diefe Werke die Fünftlerifche Vollen— 
dung einer vergangenen Zeit, das Gemälde meines 
Freundes aber der erſte unvolllommene Anfang einer 
neuen Kunft ift. Die für mich entworfene Zeichnung, 
die ich ald einen großen Schatz bewahre, ift in Ham— 
burg lithographirt. Das, worauf ich bei diefer auf: 
merkſam maden will, ift der Gegenfag zwifchen der 
Morgenröthe und einem auf dem Rücken liegenden, 
fpielenden Kinde. Die natürliche Lage des Kindes, 
wodurd es fi) von allen Zhieren unterfcheidet, ift, 
daß e8 auf dem Rüden liegt; daß fi bei den neu: 
gebornen Zhieren fo früh das Gehen entwidelt, be: 
mweift eben, daß fie der Vormundfchaft der Natur 
noch nicht entrüdt find. Das hülflofe Kind, mel: 
ches man bedauert, ift aber von der Natur losgefpro: 
hen; es ift in eine höhere Welt verfeßt, es ift gebo: 
ren, von den Armen der Liebe getragen zu werden. 


350 
Wenn das nadte Kind gegen das Ende bes eriten 
Fahres, von aller Bedeckung entblößt, frei und fpie 
lend auf dem Rüden liegt, dann gibt es keinen hei- 
ligern Ausdrud der Morgenröthe, als der in diefer 
Geftaltung ausgefprochen wird. Das Kind ift ſchon 
durch das Säugen mit den Armen vertraut; Organe, 
die thätig find, find fehon durch die That der Ne 
flerion entronnen, und wenn ein Kind fich zu viel 
mit der Betrachtung der Hände und Finger befchäf: 
tigt, fo- kann man faft eine Krankheit vorausfegen. 
Die Beine und Füße dagegen bleiben in den er: 
ften Monaten unthätig; fie erfcheinen faft als dem 
Kinde nicht zugehörig; eine innere Ahnung aber zieht 
die Aufmerkfamkeit auf diefe Glieder, wie fpäter auf 
andere Kinder, in welchen der Keim gegenfeitiger Ent: 
widelung berfelben Stufe ſich ahnungsvoll ausfpricht. 
Die Betrachtung geht nım in eine lebhafte Bewe— 
gung über. Das Kind rührt die unteren Glieder fort: 
dauernd fpielend, und kann nicht müde werden, e8 zu 
thun; das Kriechen oder Gehen ift ald Gegenwart 
in diefer Bewegung. gar nicht gegeben; es fcheinen 
diefe beiden Bewegungen fogar noch immer unmög- 
ih: und dennoch feheinen fie in einer Gegenwart, 
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welche die beſtimmte Thätigkeit ausſchließt, ein dunkles 
Bewußtſein des zukünftigen Kriechens und Gehens, 
die Vorübungen, ich möchte ſagen, die Studien ei— 
ner ſpätern Thätigkeit zu verbergen. Das Kind kann 
nicht ſprechen, das Lallen enthält ebenſowenig die Ele 
mente der Sprache, wie das Spielen mit den Füßen 
die Elemente des Gehens. Was ift nun diefes ju- 
beinde Lallen, das gar nicht aufhören will? Es ift 
die noch gefchloffene, aber ſchwellende Knospe der 
Sprache, — Eine jede Mutter, die fo das fpielende 
Kind betrachtet, trägt einen Himmel der Zuverficht 
und der Hoffnung in fich. 

Man erzählt von dem griechifchen Skeptiker Pyrrho, 
daß er einft in einem heftigen Sturme, auf einem 
Schiffe fegelnd, während der Untergang drohte und die 
Mannfchaft in Verzweiflung war, nach einem fchla- 
fenden Schweine hinwies, und äußerte: fo müffe der 
Philofoph fein. Wie ganz anders erfcheint eine Mut- 
ter, die in ihrem jubelnden Kinde (mie diefes in fich 
felber) verfunfen, alle Stürme des Lebens vergißt und 
in der ftillen andächtigen Betrachtung die aufgehende 
Morgenröthe, die aus ihrer unergründlichen Tiefe eis 
nen heitern, reichen Tag der Liebe verfpricht, erblickt, 
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Schügende Geifter umgeben das Kind, die mütterliche 
Liebe beſchwört fie, und hält fie in feiner Nähe als 
dienende feft; die Zuverficht des Kindes, der Jubel 
des Dafeins, mit einer Zukunft fchwanger, verkündet 
den Tag, und fo auf der Erde ruhend, bietet es das 
fhönfte Bild einer keimenden Welt dar. 

In dem Bilde neigen ſich anbetende Engel vor 
der Unergründlichkeit der in einander verflochtenen 
Engelfchaar, welche ald Morgenröthe auffteigend, eben 
in dem’ Kinde Menfc geworden ift, und die zwifchen 
beiden ſchwebende Mutter ift die vermittelnde Geftalt, 
denn das ganze Dafein ift Kind geworden, und das 
fpielende und lallende Kind trägt eine Welt in fich. 

Aber ein folches Kind ift die Kunft des Verfaſſers, 
und man muß felbft ein Kind werden, um ihn in 
feiner Tiefe zu faffen. — Die Kunft, fagen wir, er: 
fcheint in ihm Eindlich, aber die Welt der Zukunft, das 
Gehen, Ergreifen und Sprechen des Kindes, kiegt in 
dem Künftler, er ift ja liebende, pflegende Mutter und 
Kind zugleih. Das umfaffende Studium, die befon- 
nene Forfhung ift mehr als eine abftrafte Möglich: 
keit, fie ift die zukünftige Wirklichkeit des Kindes und 
daher erhält auch diefe Umgebung ihre eigentliche Be: 
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beutung aus der fortfchreitenden Entwidelung ber 
Kunft felber, 

So als ein mit den Füßen fpielendes, mit ber 
Zunge lallendes Kind, aber auch mit der Prunklofig- 
keit der Entwickelung des Kindes, und von ber reichen 
Hoffnung erfüllt, muß man jene Runge'ſchen An: 
fänge der Kunft betrachten. Das Spielen zwiſchen 
Kindern und Blumen, die fich wechfelfeitig verſtändi⸗ 
gen, foll einen Tag der Kunft herbeiführen, ſtellt ihn 
aber noch nicht dar; daß jedoch dieſes fcheinbar nuß: 
lofe Spiel nicht ein Ieeres fei, das bemweift bie tiefe 
Abfichtlichkeit, die in ihm verborgen liegt, wie in dem 
Organismus des Kindes, 

Meine Bekanntfchaft und innige Verbindung mit 
Runge rief zuerſt die Bedeutung einer neuen Kunft, 
einer neuen Poeſie, die ich erwartete, hervor; fie 
ſchwebt mir noch immer wie eine zukünftige, leben— 
dige Hoffnung vor der Seele, obgleich die erften Töne 
ber Poefie, welche die künſtleriſche Vollendung der 
Mythe verküindigen und beleben follten, mit der Tie®- 
hen Mährchenmelt ebenfalls in ihrem Eindlichen Pal- 
len verlangen. — Runge war dem Tode geweiht; 
die heftifche Gonftitution ſprach ſich entfchieden aus, 

Steffens, Was ic) erlebte, V. 93 
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die rothen Fleden auf den Wangen verkündigten die 
Annäherung der legten Stunden, und ein tief meh: 
müthiges Gefühl durchdrang mich, als ich mich zu= 
legt von ihm trennte, 

Meine Bekanntfchaft mit Runge und feine vers 
traulichen Mittheilungen bis zu feinem Tode hatten 
zuerft meine Aufmerkſamkeit auf die Kunftentwide: 
(ung gerichtet, und wenn ich feine zmar” weit ange- 
legten, aber doch noch immer serftreuten, großartigen 
Arbeiten, die fo früh durch den Tod abgebrochen 
murden, betrachte, dann muß ich mir fagen, daß fie 
die eine Hälfte der Bedingungen einer zukünftigen 
Kunftentwicelung enthalten, daß aber die zweite 
noch fehlt, Es fei mir erlaubt, diefe, mie ich fie 
in ihren erften Keimen zu entdeden glaube, ebenfalls. 
barzuftellen, um fo mehr, da fie, wo ich fie, freilich 
immer nur vorübergehend und im Gefpräd kaum jes 
mals in ihrer beftimmteren Auffaffung, zu äußern 
wagte, vielen Widerftand fand, Diefes war natürz 
lich, denn ich bemühte mich, die Aufmerkfamkeit auf 
Lebensverhältniffe hinzulenken, die von den bichterifch 
Gefinnten gering gefhäst und verfchmäht murben, 
und die fih in der That auch feindlich dem gegen: 
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überftellten, was wir als dichterifche Weberlieferung aus 
dem Mittelalter erhalten hatten, 

Ich wagte nämlich, in dem Eleganten die noch 
Eaum zu erfennenden Bedingungen eines zukünftigen 
Schönen nachzumeifen. Allerdings ift jenes den mech- 
felnden Launen der Zeit und der fogenannten Mode 
unterworfen. Diefe in ihren wechfelnden Formen hat 
freilich Eeinen dichterifchen Werth, fie ift ein Ausdrud 
des in jeder Richtung Geringften, fie wird nur aus 
dem Unbedeutenden, nichtig Subjectiven erzeugt, und 
aus ihm, als folhem, kann fo wenig die Schönheit 
entipringen, wie aus einem chemifchen Prozeffe ein 
Leben. Die Mode entfteht vielmehr, wie diefer, jeber- 
zeit nur aus äußeren Verhältniffen, fo aus äußeren 
Rückſichten, und erfcheint daher durchaus nur ſchwan⸗ 
kend. Die fcheinbare Annäherung zum Schönen ift 
jederzeit wie zufällig, und das Bizarrefte, ja das 
ſchlechhhin Unſchöne und Barbariſche kann in dem 
nächften Augenblick hervortreten, wie wir es in un— 
ſern Tagen immer erleben: aber dennoch enthält die 
Mode etwas Höheres, und in ihrer mit Recht gering 
geſchätzten Erſcheinung, Räthſelhaftes. Das iſt ihre 
Entſtehung, man weiß nicht woher, ihre in gewiſſen 
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Formen allgemeine Verbreitung über alle Länder ber 
eultivirten Melt und die Gewalt, die fie, darin faft 
der Natur zu vergleichen, auf alle Anſchauung aus: 
übt. Der mit der Kunft Vertraute ift faft immer ge 
nöthigt, fich feindlich der Mode gegemüberzuftellen, er 
erklärt fie dann für unfchön, er nennt fie barbarifch, 
und dennoch unterliegt er mehr oder: weniger ihrer 
Gewalt. „Man darf,” fagt er, „ſich diefer nicht entzies 
hen, nicht als durch Seltfamkeiten ſich abfondernd er: 
fcheinen;” und eben durch diefes Geftändniß erfcheint 
die Mode als ein Gebietendes, dem man ſich unters 
werfen muß ; ja wenn wir volllommen aufrichtig find, 
werden wir finden, daß wir, unferem entfchieben aus⸗ 
gefprochenen Kunfturtheile zum Trotz, eine herefchende 
Mode nicht bloß dulden, fondern auch auf eine ges 
wiffe inftinktartige Weife mit ihr verbunden und ihr 
zugethan find. Mer auf eine lebhafte Weife an der 
Gegenwart Theil nimmt, der ift zu gleicher Zeit ih dies 
ſes Bündniß hineingezogen, denn die Mode ift eben fo 
gewiß, ald die Literatur im ihrer wechfelnden Form, in 
welcher diefe auch nichtig erfcheint, ein beftimmter, 
wenngleich vorübergehender Ausdrud der in ſich nich⸗ 
‘tigen Gegenwart, Immer erfcheint aber eine. folche 


357 


vorübergehende Form in unferer Umgebung und Klei: 
bung, wie in ber Literatur, fobald fie verſchwunden 
ift, ald eine widerwärtige und nichtige. Ob eine An: 
näherung zu den Allongenperüden der Männer, zu 
den Reifröcken der Frauen wieder ftattfinden wird, da— 
gegen find wir freilich nicht ficher: foviel aber ift ge- 
wiß, daß die alte Form niemals völlig wiederkehren 
wird; denn fie ift ganz entfchieden in eine, in ihrer 
Metamorphofe verfchiedenen Zeit hineingezogen, und 
bie Aehnlichkeit nur fcheinbar. Betrachten wir diefes 
wandelbar Subjective der Zeit da, wo es dem ei: 
figen verwandter ift, in der dichterifchen Literatur, ja 
ſelbſt, wenn ein Geift hervortritt, der mächtig alle 
Schranken bloß äußerer vorübergehender Verhältniffe 
zu beherrfchen, niederzureißen und eine neue Zeit zu 
fchaffen berufen ift: fo wird man entdeden, daß bie 
vorübergehende Gegenwart, in welcher er lebt und bie 
er bekämpft, wenn auch nur mit einem leichten An 
flug, dennoch ihrer Gewalt über ihn Eeineswegs zu 
entfagen gefonnen ſei; daß aber eben diefe Macht eis 
nes höheren Geiftes, wie bei Shakefpeare und Göthe, 
dem WVorübergehenden einen bleibenden Werth mit: 
theilt, während wir diejenigen Werke, die von ber li: 
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terärifchen Mode der Zeit durchaus beherrfcht find, 
nach wenigen Jahren eben fo unausftehlich finden, 
mie eine veraltete Kleiderform, So dürfte auch in die: 
fem fo Nichtigen die leife Spur eines höhern Gei— 
ftigen verborgen liegen. 

Die Eleganz nun, wenn fie ihrer tiefern Bedeu: 
tung und ihrem Weſen nad) aufgefaßt wird, ift eben 
das höhere Moment der wechfelnden Mode. Mir 
bauen keine Zempel mehr; denn bie gelungenen Ge— 
bäude der Art find eben fomwohl mie die Gemälde, 
Copien einer vergangenen Zeit: wohl aber entftehen 
MWohnhäufer der Familien ganz eigenthümlicher Artz 
auch die nächfte Umgebung, die innere Einrichtung 
und Ausfhmüdung der Gemächer ift an bie Stelle 
der innern Pracht der Tempel getreten. Mir können 
nicht leugnen, daß, wenn wir diefe Wohnungen um- 
ferer Zage, ba, mo fie eine gefchichtliche Abficht der 
Zeit am gelungenften ausdrüden, unterfuchen, biefe 
uns ein bequemeres, behaglicheres Dafein gewähren, 
als die Wohnungen der alten Welt, oder die des Mit- 
telalters und der Zeit der nächft vergangenen Jahrhun⸗ 
derte. Die Griechen, felbft die Athener, in ihrer ſchön⸗ 
ften Zeit, wohnten Baum fo bequem wie wir. Die 
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Römer in ber Kaiferzeit fchienen in der That viele 
Annäherungen an unfere Zeit zu zeigen. Sie fuchten 
fi) gegen die immer bebeutungslofer werdende Ge: 
malt eines vernichtenden Allgemeinen zu retten, und 
Häufer und Gemächer zeigten fi) wie in Herkulanum 
und Pompeji: aber e8 waren Blüthen im Spätherbft, 
und obgleich fie die Spuren einer verfchwundenen 
Schönheit, das Klima eines vergangenen warmen 
Sommers trugen, waren fie dennoch nicht beftimmt, 
reiche Früchte zu tragen, denn ber lange, Alles zer 
ftörende Winter lag vor ihnen. 

In der Eleganz liegt der Begriff der Zweckmäßig— 
feit, je reiner diefer ausgebrüdt wird, defto entfchie: 
dener tritt jene hervor. Ich mache in biefer Rück⸗ 
ſicht auf die aſtronomiſchen und phyſikaliſchen Inſtru⸗ 
mente unſerer Tage aufmerkſam, ja ſelbſt auf die grö— 
ßeren mechaniſchen Maſchinen, wie die Dampfma: 
ſchinen nnd andere; fie find durchaus aus unſerer 
Zeit entftanden, Produkte unferes eigenthümlichften 
Lebens. Es gibt Feine Erzeugniffe des menfchlichen 
Kunftfleißes, in welchen die Elare Abfichtlichkeit fo 
durchaus in bie Zufammenfegung ber Theile einge: 
drungen ift, wie in biefe. Der erakte Gedanke findet 
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bis in ben Eleinften Zheilen den ftrengften reinften 
Ausdrud, und man wird geftehen müffen, daß diefe 
Abfichtlichkeit, diefe ftreng erforderte Präcifion der Zus 
fammenfegung von der Eleganz des Baues gar nicht 
getrennt werden kann. Zwar wird ein folches Inftru= 
ment jederzeit nur als ein elegantes erjcheinen, ein 
fchönes in der höhern Bedeutung der Kunft kann es 
nie werden. Und fo müffen wir freilich geftehen, daß 
es Eeinen Uebergang von dem einen zum andern gibt. 
Aber diefe Kunftprodufte legen Zeugniffe ab, von ei— 
ner ordnenden, der Gefchichte dienenden Gewalt über 
die uns feffelnde Natur; und wie eine richtige Er- 
Eenntniß der Geologie uns überzeugt von einer grö— 
Bern Ordnung aller organifchen Elemente, welche allein 
ihren innern Vereinigungspunft in der menfchlichen 
Geſtalt fand, fo daß eine rohere Bewegung aller Nas 
turkräfte in der frühern Epoche nur geringere Orga— 
nifationen erzeugte — fo beweifen jene Erzeugniffe, die 
eine fo mächtige Gemwalt über das gefellige Leben ſchon 
jest ausüben und eine nicht zu berechnende großarti= 
gere der Zukunft weiffagen, eine zu erwartende, ber 
Gefchichte dienende, durch eine höhere Ordnung die 
Schönheit tragende anorganifche Natur, Die äußere 
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Zwedmäßigkeit foll eine innere werden; Kleidung und 
Wohnung foll ſich an die Perfönlichkeit anfchmiegen, 
wie ein Organ; der Menfch fol fich in diefer Natur 
umgebung wie in feinem Leibe frei fühlen, das bür 
gerliche, perſönliche Dafein foll ſich wie in einem ev 
weiterten Leibe bewegen. | | 
Allerdings erfcheint dieſe Uebergangsepoche uner- 
freulih und mehr Schönes und Herrliche der Ver 
gangenheit zu zerftören, als Neues und frifch Lebens 
diges hervorzurufen. Allerdings ift das Streben nad) 
Eleganz, d. h. in der höheren Bedeutung nad) enge 
ver und zwedmäßiger Umgebung der Gegenwart, in 
unferen Zagen höchit bedenklich; die Neigung, fich der 
Gewalt der Natur zu entziehen, erfcheint nur in den 
erften Momenten der Entwidelung, die einer. höhern 
weichen, und felbft verwelken fol, Die ſich ſondern⸗ 
den Geftalten befigen noch Eeinen Eräftigen, concentrir⸗ 
ten innern Entwidelungstrieb; und fo erzeugt fich eine 
Bermweichlihung derjenigen Stände, die vorzüglich fich 
bequem, d. h. elegant und behaglich einzurichten im 
Stande find. In früheren Zeiten fand in der That 
felbft bei der frengen und harten Unterfcheidung der 
Stände eine größere Gleichheit der Lebensverhältniffe 
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ftatt, als in unferen Zagen, in welchen die Anfprüche 
der niederen Stände viel höher geftiegen und lauter 
geworben find. Fest herrſcht, wir wiſſen es, die Gelb: 
Ariftokratie. Denn bis die Gewalt über die Natur, 
wie fie fi in allen Richtungen zu entwideln ftrebt, 
eine allgemeinere geworben ift, wird der Geldbefig 
alfein jene innere Zweckmäßigkeit einer erweiterten per- 
fönlihen DOrganifation hervorrufen. Aber auf biefe 
nur äußere unlebendige Grundlage gebaut, ift das ver- 

einzelte, begünftigte Dafein, felbft in feinem innern 
| Weſen ein todtes, in’ feiner äußern Darftellung ein 
unfchönes, bloß elegantes, Betrachten mir aber bie 
Zukunft diefer jegt noch rohen induftriellen Zeit, fo 
liegt e8 uns vor, daß die Erzeugniffe, bie ein höhe⸗ 
res, jeder Perſönlichkeit dienendes Daſein bilden, in 
immer größerer Allgemeinheit erſcheinen, und mit einer 
Leichtigkeit von Jedermann zu erhalten ſein werden, 
derjenigen ähnlich, mit welcher wir die nothwendigſten 
Nahrungsmittel zur Erhaltung des leiblichen Daſeins 
uns erwerben. 

Es gibt eine Erfahrung, die ein Jeder, der ein höhe⸗ 
res Alter erreicht hat, von felbft anftellen kann. Es 
ift nämlich in den legten funfzig bis fechzig Fahren 
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bloß durch die Fortfchritte der Zuchfabriten und 
durdy die Behandlung der Tücher eine Aehnlichkeit 
in der Kleidung ber höheren und niederen Stände ent: 
ftanden, die wir Aelteren in unferer Jugend nicht für 
möglich gehalten hätten. Es gilt diefes für die Klei- 
dungsftücde der Frauen, wie für die der Männer; und 
das Streben der geringeren Stände, den höheren in 
diefer Hinſicht gleich zu fein, hat felbft die moralifc) 
ſchädliche Bedeutung größtentheil® verloren, nachdem 
es aufgehört hat, tadelnswerthe Aufopferungen zu for: 
dern. Diefes ift aber nur ein Anfang. Die Zukunft, 
die uns vorliegt, wird auf eine ähnliche Weife alle 
Naturverhältniſſe ergreifen, und jeder tüchtigen bür— 
gerlichen Perſönlichkeit dienſtbar machen. Nur der 
Verworfene, ſich ſelbſt Aufgebende, wird von dieſer 
bedeutenden Entwickelung ausgeſchloſſen. Der Unter⸗ 
ſchied der Stände wird dadurch keineswegs aufgeho— 
ben. Bauer, Bürger, geiſtige Capacitäten und Adel 
bleiben als die lebendigen Organe der in der höhern 
geſchichtlichen Bedeutung ſich entwickelnden Staaten, 
von der Alle durchdringenden, aber zugleich befreien⸗ 
den Herrſchergewalt belebt. Je freier aber, ja perſön⸗ 
licher der König, deſto felbftäridiger die Corporationen 
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als Drgane des Einen Lebens; je perfünlicher die Dr- 
gane, befto freier "eine jede Perfon derfelben. Ich 
nenne diefe Zukunft, die fehon in unfern Zagen ge 
weiffagte Epoche des fiegenden Proteftantismus, in 
welcher die höchfte Aufgabe des Dafeind an die innere 
Sefinnung, d. h. an das Emige der Perfönlichkeit 
hinweift, alfo an fein unmittelbares Bündniß mit 
Gott. Diefe Gefinnung wird auch einen barftellenden 
Sinn fordern und aus biefem entfpringt bie zukünf— 
tige Kunft. 

Man hat mich zwar gefragt: wie nun bie Archi— 
tektur, wie überhaupt die verfchiedenen Darftellungen 
der Kunft fein würden? und mie nichtig es wäre, da— 
von zu fprechen, wenn man das Wie ber Darftel- 
lung nicht anzugeben wiſſe. Es ift ja einzufehen, daß 
wenn diefes möglich) wäre, die zu erwartende Kunft 
fhon eine gegenwärtige fein müßte; und mit denjenis 
gen, die an Feine Weiffagung glauben, ift freilich über 
eine lebendige Zukunft, die fich erft entwideln wird, 
gar nicht zu fprechen. Daß wir aber verpflichtet find, 
uns im Sinne der alten Kunft zu beivegen, bis die 
Gewalt der neuen Entwidelung uns unmibderftehlich 
ergreift; daß eine, den ind Geheim wachſenden Zrieb 
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mäßigende Oppoſition ſich gegen die zukünftige Ent- 
wickelung bilden wird und ſoll, iſt eben fo leicht ein= 
zufehen. Wie würde es mit der höchften Aufgabe der 
Dhilofophie, welche die rein geiftige Weiffagung der 
gefchichtlichen Zufunft-ift, ausfehen, wenn der Blick 
nad) der Vergangenheit, felbit al$ ein hemmender der 
vorfchnellen Entwidelung, der Zukunft entgegen zu 
treten aufhörte? Und was bis zu einer Naturficher: 
heit der Bildung in der Vergangenheit ducchdrang, 
das foll ja aud für die Zukunft einen bleibenden 
Merth behalten, nicht verdrängt, wohl aber in einer 
höhern Einheit verklärt werden. 


Herr von Rumohr war eben aus Nom, mo 
er fich einige Fahre aufgehalten, und mit den Gebrü- 


dern Riepenhaufen und Dverbed in fehr genauen Ber- 


hältniffen gelebt hatte, zurückgekommen. Obgleich noch 
jung, hatte er doch ſchon eine ausgebreitete und fichere 
Bilderkenntniß erworben, und war in der beneidens⸗ 
mwerthen Lage, ſich feiner Neigung ganz überlaffen zu 
können, Sch machte in Hamburg feine Bekanntfchaft, 
und er lud mic, auf ein Paar Monate nad) feinem 
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Schloſſe, in der Nähe von Lübeck, ein. Sch hatte jegt 
erfahren, daß die Univerfität Halle wieder hergeftellt 
werben folle. Niemeyer, der als Geißel nah Frank: 
reich gebracht war, befuchte, ald er nach dem Frieden 
die Erlaubniß erhielt, die ihm zum Aufenthalt ange 
wiefene Stadt, Pont à Mousson, zu verlaffen, vor 
feiner Abreife Paris. Er war dort als Schriftfteller 
nicht ganz unbekannt, wußte bedeutende und einfluß- 
reiche Bekanntfchaften anzufnüpfen, und Halle ver 
dankt ihm allein Napoleons Erlaubniß zur Mieder: 
herftellung der Univerfität, Das Verdienſt, melches 
er fi) dadurch erworben hat, muß billig anerkannt 
werden. Nicht allein wurden dadurch fämmtliche 
Profefforen und ihre Familien aus einer fehr be 
trübten Lage gerettet, fondern aucd die Univer- 
fität. Erbittert wie Napoleon war, mürde er viel 
leicht bie völlige Aufhebung befchloffen haben. Die 
Fonds der Univerfität würden dem neuen König- 
reiche Weftphalen ohne allen Zweifel willkommen ge 
weien, und für andere Bedürfniffe benugt worden 
fein; ob dann je in Halle wieder eine Univerfität ent- 
ftanden wäre, blieb höchft ungewiß, und war faum 
wahrſcheinlich. Daher darf man nie vergeffen, 
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wie viel die Stadt Halle Niemeyer zu verbanz 
Een hat. 

As ich die offizielle Nachricht von der Wiederhers 
ftellung der Univerfität und die Aufforderung, mic) das 
hin zu verfügen, erhielt, befchloß ich, diefen für mid) 
einzig möglichen Ausweg, meine Familie zu ernähren, 
wenigſtens vorläufig zu ergreifen: aber die Gefund- 
heit meiner Kinder erlaubte mir nicht, eine Winter: 
reife anzutreten, und meine Gegenwart in Halle war 
erft im Frühling bei Eröffnung der Vorlefungen noth> 
wendig. Bis dahin blieb meine Familie im Haufe 
der Großmutter in Hamburg, und ich folgte dem 
Herrn v. Numohr nach Lübeck. 


Lübeck. 
Winter 1808. 

Ein Grund, warum ich der gütigen Einladung 
meines Freundes folgte, war vorzüglich, um Muße für 
meine Studien wiederzufinden, und dieſes gelang mir 
auf eine ausgezeichnete Weiſe. In dem einſamen 
Hauſe des jungen Mannes herrſchte eine große Ruhe; 
auch v. Rumohr war fortdauernd und mit ungewöhn⸗ 
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lihem Eifer mit feinen Kunftftubien befchäftigt. Ich 
erinnere mich, daß er damals die mühfame Arbeit 
unternahm, das große Werk des Plinius gründlich 
durchzufehen, um alle Nachrichten deffelben von Kunft- 
werfen der Alten zu fammeln und zufammenzuftellen, 
Mein ängftlicher Zuftand und mein zerftreutes Leben 
hatten mich bisher doch fehr geftört, und ich brauchte 
die Zeit und die Mufe, die mir vergönnt war, jeßt, 
da mein nächftes Schickſal, wenn auch auf eine füm- 
merliche Weife, eine beftimmte Wendung genommen 
hatte, um mich mit der neuern Biteratur in meinem 
Suche bekannt zu machen, und in eigenen Ideen zu 
orientiren. Mein gütiger Wirth und ich fahen uns 
nur eine halbe Stunde beim Frühftüd um 11 Uhr, 
und dann beim Mittageffen ein Paar Stunden, von 
5 Uhr ab. Den ganzen übrigen Tag brachten wir ein- 
fam auf unfern Stuben zu, und, wenn feine Gäfte 
aus Lübeck da waren, wurde mir, nady meinem Wunfche 
der Thee auf meiner Stube gereicht. Diefe Einfam: 
keit war mir nun im höchften Grade willkommen, ich 
fühlte mid) duch fie geftärft, die ernfthaften Studien 
ertheilten meinem Geifte die urfprüngliche Elafticität, 
und mit diefer die Lebenszuverficht, durch welche bie 
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inneren Kämpfe des Schickſals zu verfchwinden an: 
fingen. 

Außer den Kunftftudien, die v. Rumohr mit gro: 
ßem Eifer trieb und die er durch feinen langen Auf: 
enthalt in Stalien und feine genaue Bekanntfchaft 
mit allen dortigen Kunftfchägen, fo. wie durch das Ta⸗ 
lent einer feharfen und fichern Auffaffung, und durd) 
eine praftifche Kenntnig der Kunft zu einer Auto: 
rität ausbildete, die für die Kunftgefchichte eine blei- 
bende Bedeutung erhielt, und in ganz Europa aner⸗ 
kannt ift, befchäftigte er ſich auch damals ſchon mit 
der Kochkunft. Ein folhes Studium darf ein Mann, 
wie wichtig es auch fein mag, body nur mit einem 
Anfteih von Scherz treiben, und es ift befannt, wie 
meifterhaft und geifteich er gewußt hat, diefen Ton 
in feinem berühmten Werke über die Kochkunſt, feit- 
zuhalten. 

Es iſt in der That merkwürdig; wie wenig Wif- 
ſenſchaftliches in dieſer Richtung bis jegt noch erfchie- 
nen. iſt. Die Aerzte follten es einfehen, wie die Nab- 
rung doch in der That eine Hauptgrundlage der gan- 
zen Gefundheit bildet; und je mehr die ganze Koch): 


Eunft, wie die Poefie auf den Effekt losarbeitet, auf 
Steffens, Was ich erlebte. V. 24 
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den pifanten Genuß des Augenblicks, defto forgfälti- 
ger follten fie mit gewiffenhafter Aufmerkſamkeit diefe 
verderblichen Ausfchweifungen verfolgen. Es. würde 
dann nothwendig werden, die chemifchen Zaboratorien 
der Küchen eben fo genau zu infpiciren, wie die Apo= 
thefen. Die legteren, in medicinifche Syſteme hineinges 
taucht, haben kaum eine wirkliche wiffenfchaftliche Be— 
deutung, wenn fie von den Küchen losgeriffen und 
vereinzelt daftehen. Kennt die Chemie doc kaum die 
Prozeffe des Kochens und des Bratens. Allerdings 
liegt die Schwierigkeit, ‚hier durchzudringen, in ben 
Vorurtheilen und in den auf diefe gegründeten zähen 
Oppofitionen der Frauen. Das Princip einer einfas 
chen Kochkunſt, durch melche die verfchiebenen Nah: 
rungsftoffe in ihrer reinen Cigenthümlichkeit der nas 
türlihen Zunge angenehm, dem unverborbenen Ma- 
gen zuträglicher erfheinen, hervorgehoben zu. haben, 
verbanfen wir in ber That v. Rumohr. Und in die 
fer Rüdficht wird feine Küche von Rechts wegen die 
Urküche im Gegenſatz gegen die Schmorküche ge- 
nannt. 
Ich felbft war keineswegs gleichgültig gegen die 
Genüffe der Tafel; beftimmte Gerichte Eonnte ich faft 
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mit der Freude eines unterhaltenden Gefpräches ver: 
gleichen, und ich bildete mir wohl fogar nicht wenig 
auf meine Kenntniffe in biefer Richtung ein. Und 
dennoch mußte ich in dem Auge meines geiftreichen 
Freundes als vollftändiger Keger erfcheinen; denn, was 
er am ftärkften tadelte, und ohne allen Zweifel mit 
Recht, war mir zur zweiten Natur geworben. Es ift 
meinen Freunden allgemein bekannt, wie fehr mir der 
Genuß der fchärfften Gewürze zur Gewohnheit gemwor: 
den ift, und wer die Menge von Gayenne-Pfeffer, die 
ich genießen kann, zum erften Male fieht, pflegt dar- 
über zu erfchreden. Es ift eine Ironie des Zufalls, 
die den berühmten Botaniker, meinen Freund Kunth, 
der mit meiner fündhaften Neigung unbekannt mar, 
dazu brachte, eine von ihm beftimmte neue Gattung 
der Pfefferfamilie mit meinem Namen zu bezeichnen. 

Es Eonnte uns bei unferen mwechfelfeitigen Studien 
in den wenigen Stunden, die wir mit einander zu: 
beachten, nicht an lehrreicher Unterhaltung fehlen, Mir 
war das Meifte, was ich durch meinen freundlichen 
Wirth erfuhr, neu und intereffant, denn fein jugend- 
licher Sinn, durch Kunft und Poefie in Bewegung 
gefegt, war auch für andere Richtungen empfänglich. 
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Auch die Männer in Kübel, mit welchen wir 
lebten, waren mir willkommen und intereffant. In 
der Stadt felbft hatte ſich Blücher mit großer Tapfer- 
keit vertheidigt. In dem unglüdlichen Kriege, der fo 
viele Niederlagen fah, hatte er den größten Ruhm er- 
worben und für die Zukunft die größten Ermartun- 
gen begründet, Während diefes harten Kampfes hatte 
die Stadt viel gelitten; Bürger waren erfchlagen; die 
Stadt geplündert, und Bernadotte, der gegen Blücher 
kämpfte, vermochte erft fpät die Greuel der Einnahme 
zu hemmen. Noch Iebte das Grauen diefer Zeit in 
ber Erinnerung ber Einwohner. Der Haß gegen die 
eingedrungenen Zeinde war hier Auferft lebhaft; und 
bie Freunde, bie fich bei ‘Deren 'v, Rumohr ver 
fammelten, fchloffen ein Bündniß gegen. die Franzo⸗ 
fen, welches damals inhaltsleer und: erfolglos, wie es 
fein mußte, freilich nichts als Betheuerungen und 
Verpflichtungen für eine Zeit und Handlungsweife, die 
noch feine Beftimmtheit hatte, enthalten Eonnte, Die 
fes Bündniß follten wie nun nach allen Richtungen 
ausbreiten, die deutfche Gefinnung ftärfen und, : wo 
eine befonnene That möglich) war, die Gelegenheit, fie 
zu fördern, mit Eifer ergreifen. Ich erinnere mich, 
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wie ein Mitglied diefes Bundes vorfchlug, die Zeichen 
der Freimaurer einzuführen, ald Erfenntnißzeichen der 
Verbündeten. Meine Oppofition dagegen erwedte den 
eriten etwas heftigen Streit unter und, und ich er: 
wähne diefen Umftand hier, meil er die erfte Aeuße⸗ 
rung einer Polemik gegen die Freimaurer, die fpäter 
entfchiebener hervortrat, war, die bei diefer Gelegen= 
heit laut wurde. Ich drang mittelft einer fehr ein: 
fahen Bemerkung durch; ich machte nämlich darauf 
aufmerffam, daß die geheime franzöfifche Polizei ohne 
allen Zweifel unter den Freimaurern Spione hätte, 
und durch diefe auch Mittel, fi in das Vertrauen der 
unbefonnenen Glieder des Bundes einzufcleichen. 
Unter den Männern, welche dieſes Bündniß bilde- 
ten, waren mehrere, bie fi) auszeichneten und auch 
fonft einen bedeutenden Ruf erlangt hatten. Einen gro: 
gen Eindrud machte in religiöfer Hinfiht der, durch 
die tiefe Treue feiner Gefinnung, fo wie burch bie 
Eigenthümlichkeit feines Geiftes ausgezeichnete Predis 
ger Geibel auf mih. Ic hatte bisher, unter den 
zeitgemäß Gebildeten, die große Gewalt, welche eine 
unerfchütterliche Sicherheit des Glaubens ausübt, 
nicht fo Eennen gelernt; er ift mir feit ber Zeit 
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unendlich theuer geblieben, obgleich unfere veligiö- 
fen Anfichten nicht ganz übereinftimmten. Suabe: 
diffen, - der fpäter als Profeffor der Philofophie in 
Marburg farb, war damals Lehrer und, irre ich nicht, 
Direktor des Gymnaſiums. Er war ein etwas [hmwäch- 
licher, bedächtiger, leife redender und höchft hefcheide- 
ner Mann. Wir traten ung nahe, ich gewann ihn 
fehr lieb, aber fchwerer ward ed mir doch, mich mit 
ihm in Webereinftimmung zu fegen, als mit Geibel. 
Ein Franzofe, der zu feiner Zeit einen großen Ruf 
befaß, Villers, gehörte zwar nicht zu unferm Bünd⸗ 
niß, mar aber mit unfern Gefinnungen nicht unbe: 
kannt. Er hatte fid) während des heftigen Kampfes 
in der Stadt, für die Rettung der Einwohner mit 
großem Muthe, Befonnenheit und Geſchick thätig ge 
zeigt; er lebte in Lübe in großem. Anfehen und be 
faß in hohem Grade die Zuneigung der Einwohner. 
Seine fchöne Geftalt imponirte, feine männliche Freis 
müthigkeit hatte etwas durchaus Anziehendes, und feine 
nicht bloß franzöfifche, fondern auch gründlich deutfche 
Bildung mußte ihn dem deutfchen Gelehrten werth 
und theuer machen. Es ift befannt, daß er, wie die 
Frau dv. Stael, die Abficht hatte, die Franzofen auf 
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die eigenthümlichen Verdienſte der deutfchen Literatur 
aufmerkffam zu machen. Er erhielt dadurch. einen bes 
deutenden Ruf in Frankreich wie in Deutfchland, aber 
feine Abficht ward nicht erreicht; denn das leere Ge 
rede in einigen franzöfifchen Sournalen hat in diefer 
Hinficht Feine nachhaltige Bedeutung. Ich unterhielt 
mid) gern mit Villers, und es war leicht, fein Vers 
trauen zu erwerben. Ic kenne wenige Männer, die 
duch ein ernfthaftes inneres Streben ſowohl, als 
durch eine frühzeitige gefchichtliche Bildung und durch 
ihre Perfönlichkeit fo bequem im Umgange erfchienen, 
wie er. Ich lernte aber hier auf eine für mich höchft 
betrübende Meife eine Schwäche deutfcher Gelehrten 
Eennen, Über die ich erfchrad, Er befaß Briefe von 
den verdienftvollften Gelehrten, oft in einem Zone ge 
ſchrieben, der keineswegs ihres Rufes würdig mar. 
Sie bettelten nämlich auf eine herabwürdigende Weiſe 
um Anerkennung in Frankreich. — Schlözers Zoch: 
ter, die Frau v. Rodde, lernte ich nun auch Eennen. 
Es ift bekannt, wie bizarr ihre frühere Erziehung war, 
Sie genof einen gelehrten Unterricht, hörte die Vor—⸗ 
lefungen ihres Waters, und promovirte in der philo: 
fophifhen Facultät. ine andere Doctorin (richtiger 
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weiblicher Doctor) war mir von meiner frühen Kind: 
heit «an befannt geworden, Es war eine Errleben in 
Marburg, die ald Doctor der Mebdicin, in der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts, promovirte, Es ift merk 
würdig, wie bie beffere Natur alle ſolche thörichte 
Verfuche zu vernichten vermag. Frau v. Rodde 
hatte ihre ganze frühere Gelehrfamkeit vergeffen, und 
erfchien als eine höchft liebenswürdige, durchaus na= 
türliche, noch immer ſchöne Frau, und id) erinnere 
mic ſtets mit Freude der Stunden, die ich theils 
in -ihrer Familie, theild in der Wohnung des Herrn 
v. Rumohr in ihrer Geſellſchaft zubrachte. 

So hatte ich nun auch, und zwar unerwartet, Bes 
fanntfchaften gemacht, die mir wichtig und lehrreid) 
waren. Deutfchland ift dadurch ausgezeichnet, daß fo 
viele mittlere Städte bedeutende geiftige Mittelpunfte 
bilden, ein Bortheil, den wir dem Umſtande verdan- 
Een, daß wir Feine Alles verfchlingende Hauptftadt, wie 
London und Paris, befigen. 

Sch brachte meine Familie nad) Lübeck. Sie ver: 
weilte ein paar Wochen bei der höchft liebenswürdigen 
und geiftig bedeutenden unverheivatheten Schmeiter des 
Herren v. Rumohr, und wir verließen im Frühling 1808 
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Lübeck, um, von ängftlichen Ahnungen durchdrungen, 
Halle zu erreichen, two ich mich mit meiner unvertilg- 
baren Gefinnung, der verhaften Gewalt eines fremden 
Herrſchers preisgeben mußte. 

Durch eine, in meiner Lage bedeutende Summe, 
die mir v. Rumohr auf eine zarte Weiſe großmü— 
thig überließ, Eonnte ich der nächften Zeit forgenlos 
entgegenfehen. 
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Halle. Frühjahr 1808 bis Serbft 
1811, 


L univerfitätk 


Die unbeftimmte Angft, die mich zu befallen pflegt, 
wenn ich 'nach einer langen Abmwefenheit in die alte 
Wohnung zurücdkehre, und mich zwifchen meinen Bü: 
chern und Papieren wiederfinde, befiel mic) dieſes 
Mal im höchften Grade, Schon auf der Reife, bie 
von dem fchönften Wetter begünftigt war, ward 
meine. Frau, mie ich, immer ftillee und ängftlicher, je 
mehr wir und Halle näherten. Die Maffe der Häu⸗ 
fer, je deutlicher fie hervortraten, erfchten mir düfter 
und ihre verhängnißvolle Stille drohend und finfter. 
Die erften Tage fteigerten die Angſt, die fich nicht 
verdrängen ließ. So mag ein reicher Befiger, der durch 
eine Feuersbrunft alle feine Reichthümer verloren hat, 
nach der Brandftätte zurückkehren, um die kümmerli- 


chen Refte in der ausgebrannten Afche, zwifchen den 
Steffens, Was id erlebte, VE 1 
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Ruinen zufammenzufuchen; und nicht bloß eine Brand: 
ftätte fand ih: die ganze Gegend, in welcher das 
Haus lag, hatte fi verwandelt; böfe Geifter waren 
da eingezogen, wo mir die Stätte früherer Thätigkeit 
geweiht fhien; und wo mit frifcher Jugend ein Fühnes 
Reben, in früherer Zeit auellend mir entgegentrat, da 
fhien jest Alles matt, durch Kummer abgeftumpft, 
die Sefinnung fchwanfend, während die Gewalt ber 
Feinde, die mit dem »Untergange drohten, mächtiger 
ward, das äußere Leben nad ihrer Art . 
und das innere verpeftete, 

Das Reichardefhe Haus ftand noch in einer Art 
von Verwüſtung da; Neichardt hatte bei dem neuen 
weftphälifchen Hofe eine Stelle erhalten, und mar mit 
feiner Familie nach Caffel gezogen; er dirigirte die 
Oper; die Verfolgung von Seiten Napoleons hatte 
aufgehört, aber man mollte ihn in der Nähe unter 
Auffiht halten. Zu feinem Glüde fand er dort alte 
Sreunde, die ihn warnten und beſchützten. Bülow, von 
Magdeburg aus dahin verfegt, war Mmeftphälifcher Fi- 
nanzminifter; Johannes v. Müller war Staatsrath und 
verwaltete das Departement des Unterrichts. Reinhardt 
war ber, ben Regenten controlivende, ja in gewiſſen 
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Berhältniffen gebietende Gefandte, von dem mächti- 
gen Bruder ihm zur Leitung und Beauffichtigung 
hingeſchickt. — Wolf hatte Halle verlaffen, und mar 
nad) Berlin gezogen, wo fehon der Gedanke an bie 
Errihtung einer Univerfität in der Hauptftabt fich 
immer entfchiedener auszufprechen anfing. Man glaubte 
einzufehen, daß das unterdrüdte Preußen jegt nicht 
mehr duch Waffen, fondern durch Geift fich heben 
ließ, und. diefer, zur Erfrifhung und Erneuerung des 
Staats berufen, fehien ſich immer bedeutender in ſich 
zu faffen. Wilhelm von Humboldt, Niebuhr, Schleier: 
macher, Graf Dohna Eönnen wir wohl als die Haupt 
perfonen nennen, die diefen Gedanken pflegten, und 
bis zur Ausführung reifen ließen. Schleiermacher war 
noch eine Zeit lang in Halle, und zwar noch in mei- 
ner Wohnung geblieben; ich fand fie fo, wie er fie 
mit feiner Schmwefter verlaffen hatte, und mie viel ich 
durch feine Abmwefenheit entbehrte, fühlte ich eben da= 
duch noch tiefer. Auch Profeffor Froriep war nad) 
Berlin gegangen; Reil war aber noch da, und ich fing 
an zu hoffen, daß er die gefunfene Univerfität nicht 
verlaffen würde, fo groß auch feine Neigung dazu 
fein mochte; denn feine bürgerliche Stellung fowohl, 
1* 
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als feine große Praris fchienen ihn hier feit zu hal- 
ten. Reil und Blanc waren nun in der That bie 
einzigen, die aus der alten Zeit mir übrig geblieben 
waren, und an biefe ſchloß ich mich mit voller 
Seele an. 

Die Übrigen Profefforen waren mir faft fremd, 
die meiften waren früher mehr oder meniger meine 
Gegner. Horkel faß verfchloffen auf feiner Stube; 
feine Hausgenoffin war eine Schildkröte; Reil befuchte 
ihn wie gewöhnlich, er aber vertiefte fich in feine Stu: 
dien. Hoffnungslofer ift wohl Eein Halbjahr auf ei 
ner Univerfität eröffnet worden als diefes, nach einer 
fo drohenden Unterbrechung. Die Freude über bie 
Erneuerung der Univerfität wollte fih gar nicht Aus 
fern, und als die Vorträge anfingen, fiel freilich der 
große Unterfchied zwiſchen der frühern blühenden Zeit 
und der jest fo traurigen, allgemein auf. Die An: 
zahl der Studenten, die ſich verfammelt hatte, war 
Außerft gering, fie wird kaum 300 betragen haben; 
noch nicht der vierte Theil der früher. Alles fchleppte 
fi) in dem gewöhnlichen Gange hergebrachter Formen 
der Vorträge hin; der Sinn, die geiftige Liebe, bie 
mich früher teug und hob, und die fchönfte Blüthen⸗ 


5 


zeit meines Lebens ſchuf, war durch die rauhe zerftö- 
vende Zeit verfchwunden, Keine ermunternde Zunei: 
gung trat mir entgegen, ich mußte mit jedem Tage 
deutlicher fühlen, daß ich auf einer Univerfität, wie 
die damalige, völlig Überflüßig und nuglos war. Die 
Zahl meiner Zuhörer war mwenigftens im Anfange fo 
gering, daß ich die ſechs bis fieben, die fich etwa ein: 
fanden, in meiner Eleinen Stube verfammeln Eonnte; 
von irgend einer fpeculativen Richtung war gar nicht 
die Rede. Und hätten meine Vorträge über Eprperi- 
mentalphyſik und Mineralogie nicht einige Zuhörer an: 
gezogen, fo würde ich die vollfommenfte Muße für 
meine einfamen Studien gehabt haben. Das Urtheil 
einiger Zuhörer über meine naturphilofophifchen Wor- 
träge in der damaligen traurigen Epoche, wie ich e8 
fpäter erfahren habe, ift mir fehr merkwürdig gemor- 
den. „Sch habe,” fagte man, „eine außerordentliche 
Gabe der Ueberredung, fo daß, mährend ich meine 
Vorträge hielt, die Anfichten, die ich entwickelte, eine 
große Gewalt ausübten: aber der ganze Eindruck, der 
dadurdy hervorgerufen wurde, wäre einem Raufche 
ähnlich; vergliche man, was man bei mir hörte, mit 
den Ealten, befonnenen Lehren der übrigen Profefforen, 
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fo verlöre jenes freilich alle Gewalt, Ich erlebte hier, 
was mir früher in Freiberg begegnete, aber was ich 
da erfuhr, war der MWiderftand, den ich von einem 
technifchen Inftitute erwarten mußte; der MWiderftand 
des Anfanges, und diefer erwedt eine unendliche Kraft 
und ift mit den Eeinften Erfolgen zufrieden geftellt: 
jest aber fah ich ein früheres, blühendes, hoffnungs: 
volles Leben von einer zehrenden Krankheit ergriffen, 
dem Tode entgegengehen. 

Sch werde hier, was fich näher auf die. Univerfi- 
tät bezieht, allein hervorheben; mein inneres wiſſen⸗ 
fchaftliches Streben einerfeitd, und. meine politifche 
Stellung, fowie die Erfahrung, die ich im .biefer 
machte, fpäter darftellen, 

Es war, irre ich nicht, bei dem Anfange des zwei— 
ten Halbjahrs, ald man fich entfchloß, die Erneue— 
rung der Univerfität duch einen folennen Akt zu fei- 
ern. Bekanntlich hatte Halle bis in die neuefte Zeit 
fein eigenes Univerfitätsgebäude,. Ein altes großes Ge: 
bäude, der Stadt angehörig, mit. einigen wüſten meit- 
läufigen Sälen, durch finftere Gänge verbunden, war 
der Univerfität feit vielen Jahren gegen einen Mieth- 
zins überlaffen. Diefe Feierlichkeit, die innerhalb diefes 
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Hauſes flattfand, zeichnete ſich von den gewöhnlichen 
förmlichen Univerſitäts-Feierlichkeiten mit ihren lang⸗ 
weiligen Tateinifchen Reden in nichts aus, und id 
würde fie gar nicht erwähnt haben, wenn es nicht 
Niemeyer, dem Rector perpetuus der erneuerten 
. Univerfität, eingefallen wäre, diefer Feſtlichkeit einen 
alterthümlichen Anftricy zu geben. Die verfchiedenfar- 
bigen Zalare und Barette der Facultäten waren von 
alten Zeiten her noch in fo großer Menge und fo 
wohl erhalten vorhanden, daß. die gefammten ordent⸗ 
lichen Profefforen ſich für diefe Feierlichkeit in ihre al 
ten Goftüme Eleiden konnten. Wir fahen förmlich wies 
der erftandenen Gefpenftern ähnlich; es war ein Lei— 
chenzug im eigentlichſten Sinne, durdy Leichen gebil- 
det, und das Ganze machte auf mic) einen furchtba⸗ 
ren Eindrud, Ic glaubte den Modergeruc eines 
verwefenden Daſeins wahrzunehmen. 

Man darf indeß Eeinesweges glauben, daß die: va⸗ 
terländifche . Gefinnung bei den Profefforen erlofchen 
war; jede angeordnete Feierlichkeit ward nur unwillig 
begangen. Es gab vielleicht Feine Stadt in dem Kö: 
nigreiche Weftphalen, die bei allen Bürgern eine treuere 
Anhänglichkeit an das Königliche Haus in feinem Un: 
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glüde zeigte, ald Halle, - Ein Paar Männer wurden 
(ich habe nicht erfahren Eönnen, ob mit Recht), als 
Spione betrachtet und allgemein geflohen. Einft ſollte 
der Geburtstag des Könige von Weſtphalen feierlich 
begangen werben, die Gloden follten wie zum Got 
tesdienfte geläutet werden; der Zag ging aber vollfoms . 
men unbemerkt vorüber, denn glüdlicher Weife war 
ber Befehl zur Anordnung ber Feierlichkeit nach Halle 
in Weftphalen gegangen, und wir erhielten fie erft, 
nachdem der Geburtstag vorüber mat, 

Es gibt wohl ultrapreußifche Patrioten, die Nie 
meyer befchuldigten, er fei franzöfifch. gefinnt geweſen: 
diefe Befchuldigung ift fehr ungerecht, und fo wenig 
ih in wiffenfchaftliher Rüdfiht mit ihm überein: 
ftimmte, fo mwahrfcheinlich e8 auch fein mag, daß er, 
wenigſtens im Stillen, ald mein. Gegner wirkte, 
fo bin ich ihm doch die Gerechtigkeit ſchuldig, biefes 
falfche Urtheil abzumeifen, Daß er Alles, was ber 
unabmweisbare Drud der Verhältniffe erlaubte, Elüglich 
benugte, um der Stadt und Univerfität nützlich zu 
fein, Eann Eein Befonnener ihm vormwerfen,. muß es 
vielmehr billigen. Perfönliche Vortheile hat er wäh 
vend dieſer traurigen Zeit. weder gefucht, noch erhalten. 
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Bei mehreren Gelegenheiten äußerte er unverholen ſeine 
Anhänglichkeit an das preußiſche Königshaus, und als 
die Nachricht von dem Tode ber geliebten Königin 
die ganze Stadt mit Trauer erfüllte, äußerte er fei- 
nen Schmerz auf eine öffentliche, felbft auf eine feier 
liche Weiſe. Mie erfchienen mir aber die Einwohner 
ber. Stadt in einem fchönern Lichte, als- damals. Es 
‘mar eine Bewegung in der, Stabt, nur mit berjeni- 
gen zu vergleichen, die in. den erften Zagen der Ueber: 
wältigung durch die Feinde ftattfand. Der Schmerz 
malte fi) auf allen Gefichtern; die tieffte Trauer 
herrfchte in allen Häufern, und ein Gefühl ſchien ei: 
nen jeden zu ducchdringen, ald wäre die legte ſchwache 
Hoffnung mit dem Leben der angebeteten hohen Frau 
entwichen. Selbft die Feinde fchienen diefe Gefühle 
zu ehren, aber fie ahmeten nicht, welche.feindfelige Ge- 
finnungen fi in jedem Gemüthe zufammendrängten, 
und an die Stelle des betäubenden Schmerzes traten. 
Allgemein fehrieb man den Tod der. Königin der un 
glücklichen Lage des Landes zu; „der Feind,” fagte 
man fich, „habe die Schuggöttin des Volkes getödtet,“ 
und ein Gefühl der Rache und ein, wenn auch nicht 
ausgefprochener Schwur, das Andenken an fie durch 
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unerfchütterlihe Anhänglichkeit zu ehren, ftärkte die 
volksthümliche Gefinnung, die eine jede Gelegenheit 
ergreifen wollte, das verhaßte Joch abzumerfen. Die 
Königin blieb nach ihrem Tode, was fie in ihrem Le- 
ben war, die Heldin eines Kampfes, der felbft, nach- 
dem er fich in das Innerfte der Gemüther hineinge- 
zogen hatte, nicht aufhörte, fich vielmehr für den er- 
ften günftigen Augenblid ftärkte, | 

Joh. v. Müller war der Chef aller weftphälifchen 
Univerfitäten. Er hatte fich, wie man behauptet, von 
den furchtbaren Ereigniffen des Krieges überwältigt, 
nach einer Audienz bei dem Kaifer Napoleon, ſchwach 
gezeigt, aber als er ſich befann, entzog er ſich den- 
noch dem Einfluffe der nahen und bdrlüdenden Ge 
malt der Feinde. Er verließ Berlin, um fid auf der 
Univerfität Tübingen ald Profeffor zu verbergen, ward 
aber auf der Reife, man kann wohl fagen, aufgegrif: 
fen, und als Staatsrath nach Caffel gefchleppt. Ges 
wiß war ihm dieſe glanzvolle Beförderung, die ihm 
an die Spige aller wifjenfchaftlichen Inſtitute des 
neuen Königreich® ftellte, Feineswegs angenehm. Wie 
er war, Eonnte er fich die trogige Gefinnung, bie er 
fordert wurde, um eine folche Stelle zu befteiben, keines⸗ 
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wege zutrauen, und daß kein Beamter eine unange⸗ 
nehmere Stellung einnehmen würde, als er, ließ ſich 
vorausſehen. In der That erfuhren wir auch, daß er 
nie ſo entſchieden, als erfordert wurde, ſich zeigte; und 
ein Gelehrter in Göttingen, der berühmte Heyne, trat 
freilich durch ſeine Celebrität, wie durch ſein hohes Alter 
— er war der Senior aller deutſchen literariſchen Nota— 
bilitäten — beſchützt, viel trotziger und kühner hervor. 
Man fürchtete Göttingen, denn es war die einzige 
Univerſität die man ſchätzte, alle übrigen waren den 
Franzoſen unbekannt, und Heyne's entſchiedene Oppo— 
ſition ward, wie wir erfuhren, dieſer Univerſität bei 
vielen Gelegenheiten nützlich. 

Der neue König Jerome beehrte die Univerſität 
der Stadt Halle mit ſeinem Beſuch. Er ward von 
mehreren Generalen und Beamten und unter dieſen 
von ſeinem Staatsrath Joh. v. Müller, begleitet. Ich 
war erſt entſchloſſen, unter den Profeſſoren, die ſich 
ihm vorſtellen ſollten, nicht zu erſcheinen, konnte aber 
der Luſt nicht widerſtehen, dieſen Menſchen, der aus 
einem völlig unbedeutenden und nichtigen frühern Le— 
ben, nachdem er ſeine Frau verſtoßen hatte, um eine 
deutſche Prinzeſſin zu heirathen, durch die bloße Will⸗ 
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kür feines Bruders ein deutfcher König geworben war, 
in Augenfchein zu nehmen. Das ſämmtliche Corps 
der Profefforen und die Beamten der Stadt waren 
bei Niemeyer verfammelt, Der Thorweg, den der Kö: 
nig paffiren mußte, um in bie für ihn beftimmten 
Gemächer einzutreten, war mit Blumen  beftreut; 
gepuste Mädchen aus der Stadt waren dort -bereit, 
ihn mit Gedichten zu empfangen: und ich geftehe, daß 
mic) diefe, für feinen Empfang beftimmten Feierlich- 
feiten empörten. Mir war es, als wäre ein folcher 
Akt der Huldigung, duch welche die reine Unfchuld 
das Zeugniß einer tiefen Zuneigung ausdrüden fol, 
ald wären die heiligen Worte des Erlöfers: „werdet 
wie die Kinder,” entweiht; ald dürfte eine ähnliche 
Huldigung bei dem Empfange eines echten "Königs, 
der Treue und Anhänglicjkeit zu fordern berechtigt ift, 
nie mehr ftattfinden, nachdem fie duch eine folche 
Entheiligung allen Werth verloren hatte. Und doch, 
welche andere könnte an die Stelle diefer fchönften 
treten? 

Während mwir ziemlich eng zufammengedrängt auf 
die Ankunft Jerome's warteten, murbe. allerlei ge: 
fpeochen. Manche Profefforen äußerten ſich dreift ge⸗ 
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nug; ich fchmwieg, ja, ich ward von einer Scham er 
. griffen, mich bier zu finden, die mic) niederbrüdkte, 
Meine Erbitterung gegen den ganzen Auftritt, wie 
gegen mich felbft, war fichtbar, meine nie verhehlte 
Gefinnung allgemein bekannt. 

Unter den Profefforen in Halle war ein feltfamer 
Mann, Rüdiger, Profeffor der Cameraliftif, riefenhaft 
groß, der durch feine wunderlichen Launen ſich auszeich- 
nete, Dft machte er, in eine Bloufe gekleidet, (eine 
Kleidung, die zu der Zeit noch fehr ungewöhnlich war) 
mit einem mächtigen Knotenſtock verfehen, große Fuß— 
reifen, und foll dann nicht felten den Menfchen, de 
nen er begegnete, durch feine große Geftalt und feine 
Bewaffnung Furcht eingeflößt haben, obgleich er ber 
gutmüthigfte Menſch von der Welt war, Während 
der Hundstage ward er von einer Luft, feltfame Flug: 
fehriften drucken zu laffen, befallen; dieſe enthielten je 
desmal Bemerkungen über unbedeutende Gegenftände 
des Tages. Zumeilen kamen Aeußerungen darin vor, die 
nicht ohne Wig waren, Er machte gewöhnlich eine 
heftige DOppofition gegen Weil, Als diefer an der Saale 
ein großes Bad anlegte, nannte er es in einer dieſer 
Schriften eine Saalbaderei. Diefer Nüdiger nun, der 
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unter den Verſammelten über alle Profefforen hervor: 
tagte, äußerte fich in feiner rauhen Art laut genug, daß 
wir es alle hören Eonnten, folgendermaßen: 
„Heute,“ fagte er, „wird das Wahrzeichen der 
Stadt Halle dargeftellt.” Ich kannte e8 nicht, und 
fragte ihn, wie biefes Wahrzeichen ausfehe? „Run,” 
antwortete er, „es ift ein Efel, der auf Rofen geht.” 
Sch erwähne diefen kühnen Wis, der wohl Viele 
im höchften Grade erfchredite, mich aber innerlich er 
gögte, auch deswegen, weil Profeffor Rüdiger, mehrere 
. Sabre fpäter, diefen Wis ableugnete. Ich hatte ihn 
meinem Freunde, dem Profeffor Wachler in Breslau, 
mitgetheilt, und diefer hatte ihn bei irgend einer Ge: 
legenheit, ohne mein Wiſſen, druden laffen. Es war 
zu einer Zeit gefchehen, in welcher eine folche Aeuße: 
rung völlig unbedenklich erfchien, ja Furz nach dem 
fiegreichen Kampfe allgemeine Billigung finden mußte. 
Profeffor Rüdiger trat nun zu meinem Erftaunen- in 
der Literaturzeitung gegen Wachler und mich auf, und 
verſicherte, ſich nie ſo geäußert zu haben. Er glaubte 
dieſes ſchon dadurch bewieſen, daß in der Wachler⸗ 
ſchen Erzählung der auf Roſen tanzende Eſel das 
Wappen der Stadt genannt werde. Es ſei aber das 
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Mahrzeichen gemefen, welches nur unter den wan—⸗ 
dernden Handwerksburfchen eine Bedeutung habe; er 
aber, als Profeffor der Cameraliftit, hätte ſich nie ei- 
ner folhen Verwechſelung ſchuldig machen Eönnen. 
Daß aber ich, der ich in meinem ganzen Leben an 
diefen Unterfchied nicht gedacht hatte, bei der Wieder: 
erzählung Wappen und Wahrzeichen mit’ einander in 
aller Unfchuld verwechfeln Fonnte, fiel ihm nicht ein. 
Es ift leicht möglich, daß er feinen Wis vergeffen hat, 
vielleicht Eurz nachdem er ihn geäußert. Gonfus, wie 
er war, mochte ihm dies wohl nicht felten begegnen. 
Die Umftehenden pflegten feinen Wigen keinen großen 
Werth beizulegen, aber für die Wahrheit der Aeuße— 
rung fpricht der Inhalt; ich Eonnte ihn nicht erfinden, 
denn daß ein folches Wahrzeichen eriftirte, erfuhr ich 
erft bei diefer Gelegenheit. 

Der König kam, Es dauerte noch eine lange Zeit, 
bevor die verfchiedenen Klaffen der Verfammelten zur 
Audienz vorgelaffen wurden. Der damalige Unterprä- 
fekt, in die Staatsuniform gekleidet, den Klapphut uns 
ter dem Arm, ftand dicht an der Thüre, die eröffnet 
werden follte, ald Derjenige, der mit feinen Unterge: 
benen zuerft vorgelaffen zu werden erwartete und for 


16 


berte. Wir hatten uns befcheiden zurüdgezogen, Die 
Thüre ward eröffnet, einer der vornehmen Begleiter 
des Königs, ob ein Dofmarfchall, ober Kammerherr, 
oder Adjutant, weiß ich jest nicht, und wußte e8 kaum 
damals, trat herein. Der Präfekt hatte fhon einen 
Schritt vorwärts gethan, ward aber aufgehalten. Der 
König wollte zuerft die Gelehrten empfangen... Es ift 
bekanntlich eine Sitte in Frankreich, der das Gei— 
flige repräfentirenden Korporation den Vorrang zu ge 
ben. Die religiöfe hatte nach der Revolution den ihr 
gebührenden Vorzug verloren. Wir traten ein. In 
der-Mitte feiner Umgebung ftand der König da, eine 
wahrhaft Fümmerliche Geftalt; eine nichtsfagende Phy⸗ 
fiognomie; jugendliche Gefichtszüge, durch Ausfchwei- 
fungen entftellt, feine Augen matt, feine Haltung un 
ficher; man erkannte den Mann, der Eein eigenes Das 
fein hatte, und e8 fühlte, daß er, von Andern getra= 
gen, in fich völlig bedeutungslos war, In einer Eur: 
zen Anrede verficherte er uns, daß er die Wiffenfchaf- 
ten ganz vorzüglid) liebe, und. diefe und die Univerfi- 
tät befchügen werde. 

Aber eine Geftalt hatte mich in der Umgebung 
bes Königs mit tiefer Wehmuth ergriffen; es war 
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Joh. v. Müller. Er war ftark, breit, in feiner Dal 
tung etwas ungefchiet, feine Gefichtszüge, obgleich be- 
deutend, doch nichts weniger als ſchön. Wie ich zu 
bemerken glaubte, ſchien er höchft verlegen, als 
ſchämte er: ſich. In der fteifen, von breiten Goldtref- 
fen ftartenden Staatsrathsuniform, fah er dem Schwei- 
zer eines Hotels nur gar zu ähnlich, und ich vermißte 
den. Portierftab, ' ER 
Nach der Audienz flattete ich dem Stantsrath 
Joh. v. Müller einen Befuh ab, Es waren mehr 
als drei Fahre verfloffen, feit ich feine Bekanntſchaft 
in einer Zeit voll großer Eühner Entfchlüffe und glän- 
zender Hoffnungen, gemacht hatte, und nun fahen wir 
uns fo wieder. Beide ber nämlichen feindlichen Gemalt, 
wie es fchien, rettungslos Hingegeben, waren wir infofern 
und gleich; es war das grenzenlofe Unglüd, welches ung 
gleich machte. Daß die Verfchiedenheit unferer Stel: 
lung, feine, als meine. höchite Behörde, meine, als 
fein Untergebener,; dem tiefen, gleichmachenden Un— 
glüde gegenüber, Eeine Bedeutung hatte, war natür- 
ih. Unfer Gefpräcd drehte fi) um jene kühne Zeit, 
und um die fucchtbare Gegenwart. Ihm mar alle 
Hoffnung verfhwunden, er war innerlich ganz in fich 
Steffens, Was id) erlebte. VI. 2 


18 


zerfallen, umd verbarg ed Nicht; und, wie. natürlich, 
in feiner Umgebung Eonnte er die Stätte nicht ent 
deden, die eine zufünftige Hoffnung feithielt, und zur 
That auszubilden verfprah. In diefer war ich hei- 
mifch, wie der Erfolg meiner Darftellung zeigen wird. 
Er warnte mich, er hatte Mancherlei von meinen 
unvorfichtigen Aeußerungen gehört, er ſchien geführ- 
liche, geheime Verbindungen zu ahnen, doc nicht zu 
Eenmen. „Ich kann Keinen ſchützen,“ fagte er, „ich 
bin genöthigt, ftillfchmweigend ben Untergang der Unbe: 
fonnenen zu dulden.” Als ich etiwa eine halbe Stunde 
bei ihm zugebracht hatte, reichte er mir wehmüthig 
die Hand; die Thränen ftanden ihm. in den Augen. 
„Sie müffen fich entfernen,” ſprach er, „ein zu lan: 
ges Geſpräch könnte verdächtig erfcheinen.” Das war 
der Mann, der die große Vergangenheit mächtiger 
germanifcher Gefinnungen bewahrt und ausgeſprochen 
hatte! Eine Erfahrung, wie diefe, war mir ſchrecklich. 
Es war mir grauenhaft hart, die Verehrung, die ich 
für ihn hatte, in Mitleid verwandeln zu müſſen. 


‚Die Univerfität Helmftäde warb aufgehoben, und 
zum heil mit Halle verbunden; ein heil der Pro- 
fefforen wurde nady Marburg verfegt. Die Halleſche 
Univerfität erhielt dadurch neue Lehrer, und einige 
von Ruf. Gefenius, deffen große Gelebrität als Drien- 
talift fi) fhon damals zu entwideln anfıng, ward 
hier angeftellt, aber nichts vermochte das entwichene 
Leben wieder hervorzurufen. Die Zage fohlihen in 
ftilee Sorge dahin; unter den Stubdirenden zeigte ſich 
hier und da eine Spur von wiffenfchaftlihem Stre— 
ben, aber e8 war völlig ifolirt. Ich verband mid) 
immer inniger mit Neil. ‚Meine Studien waren in 
diefen Jahren ftill, fie waren von meiner Univerfitäts- 
thätigkeit völlig getrennt; ich hatte Muße genug, in- 
fofern die äußere Noth, die mich umgab, nicht drüdend 
auf mie ruhte, Wie lebendig ih auch die Hoffnung 
auf eine beffere Zukunft fefthielt, dennoch ward ich 
vonder Gegenwart überwältigt, und die meftphälifche 
Regierung verftand es, auch die finanzielle Lage der 
Profefferen zu verfhlimmern. Die ganz herabgefunfene 
Univerfität verkürzte meine Einnahme bedeutend; die 
Studirenden beftanden faft durchgängig aus ver armten 


Landestindern, und an Honorar Fam fo gut wie nichts 
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ein. Aber auch unfern’ Gehalt verftand die Regierung 
theilweife an fich zu ziehen. Durch eine geztwungene 
Anleihe behielt man einen bedeutenden Theil deffelben 
zurück. Wir erhielten Papiere als Schuldverfchreibun- 
gen, die uns Feiner abnehmen wollte, Die Verwir- 
rung in meiner Lage, die noch keineswegs verſchwun— 
den war, als die Univerfität aufgehoben wurde und 
die Verhältniffe mich anderthalb Fahre in der Ferne 
herumtrieben und zu Eoftfpieligen Neifen zwangen, 
hatten fich gefteigert, und ich lebte täglich in großen 
Sorgen, ohne daß irgend eine Spur einer beffern 
Lage mich zu erheitern vermochte, Nur meine Stu— 
dien und eine Thätigkeit, die mich in fortwährende 
Spannung und augenfcheinlihe Gefahr ftürzte, ga= 
ben meinem Leben einige Elafticität, die fonft in ber 
Stumpfheit des’ elenden Dafeins ganz verſchwun— 
den wäre. 

Bon einer Unternehmung, die mich einigermaßen 
in Bewegung feßte, muß ich doch noch reden, Sch 
ſchlug nämlich der mweftphälifchen Regierung vor, ein 
wiffenfchaftliches Bergwerks⸗Inſtitut in Dale zu: er= 
richten. Diefer Vorſchlag fand im Anfange gro— 
Ben MWiderftand; er ging nämlich daranf aus, das 
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Inſtitut für. das ganze Königreich geltend zu machen, 
Es war natürlich, daß die Harzer Bergwerks⸗Behörden 
anfangs dagegen proteftirten; doch einmal angeregt, 
erklärten fie fpäter ein folches Inſtitut für höchft 
wichtig Der Berghauptmann v. Meding und. der 
Bergrath Jordan wünfchten das Inſtitut nad) Claus: 
that verlegt. Diefem Vorſchlage war nun leicht ent: 
gegenzutreten; denn die. Ausführung deſſelben erfor: 
derte die Anftellung mehrerer Lehrer, und zugleich: bie 
Einrichtung wiffenfchaftlicher Sammlungen, und ba; 
her Ausgaben, zu welchen die weftphälifche Regierung 
feineswegs geneigt war, Es konnte, follten meine 
Borfchläge angenommen werben, nur von Göttingen 
ober Halle die Rede fein. Auf den Univerfitäten fand 
man ſchon Sammlungen und Lehrer, die für die Aus: 
bildung der Bergeleven benugt werden konnten. In⸗ 
dem ich nun vorftellte, wie viel Halle, welches doch 
auch in ber Mitte bedeutender Bergwerke lag, gelitten 
hatte, drang ich, unterftügt vom Bergrath Gerhard, 
(dem nachmaligen, vor einigen Jahren in Berlin vers 
ftorbenen Oberberghauptmann) in ber That durch. Das 
Bergmwerksinftitut ward genehmigt und. errichtet. Sch 
warb Direktor beffelben gefcholten; man wollte durch 
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die Genehmigung folcher. Votſchläge die feindlich ‚Ge- 


finnten gewinnen, und meine Gefinnung war bekannt, 
indem ich fie nicht verhehlte. Aber eben diefe meine 
Stellung, der Regierung gegenüber, zwang mich, ei: 
nem jeben Vortheile, der aus diefer Ernennung etwa 
entipringen könnte, zu entfagen. Von meiner Seite 
fand feine Forderung ftatt, von Seiten der Regierung 
kein Anerbieten. Ich glaubte daher, freier, unabhän- 
giger zu ftehen, wenn ich von ber mweftphälifchen Re⸗ 
gierung nur das annahm, was ich als preußifcher Pro- 
feflor erhalten hatte, und was die weftphälifche Re⸗ 
gierung mir, nach der MWiederherftellung der Univerfität 
in Halle, auszuzahlen: verpflichtet war. 

Der Vortheil, der aus diefer Anſtalt für mid) ent: 
ftand, war nun vorzüglich die Ermeiterung der Mi: 
neraliens Sammlung, duch. Harzer ‚Stufen, und eine 
lebhafte Gorrefpondenz. mit . gebildeten - Bergbeamten 
und Mineralogen, die ebenfalls zur Erweiterung des 
Mineralien⸗Cabinets beitrugen. Vorzüglich gern er⸗ 
innere ich mich an den damals herbeigeführten freund⸗ 
lichen Briefwechſel mit dem verdienſtvollen und aus⸗ 
gezeichneten Mineralogen Hausmann, deſſen lehrreiche 
Briefe ich noch immer aufbewahre. Er ward zum 
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Opberberghauptmann des Königreichs Weſtphalen er: 
nannt, 309 fich aber nad) einiger Zeit von diefer an- 
fehnlichen Stelle nach feiner ftillen Profeffue in Göt— 
tingen zurüd. Sein wiffenfchaftlicher ‚Eifer, feine tüch- 
tigen Kenntniffe und feine redliche Gefinnung mach— 
ten: ihn mir fehr werth. Ein jeder Brief, den ich von 
ihm erhielt, hatte für mich etwas höchft Anregendes, 
und ich bedaure ſehr, daß ich nicht das Glüd hatte, 
feine perfönliche Bekanntfchaft zu machen. 

Obgleich es mir: nun keineswegs gelang, das be⸗ 
ſchloſſene Bergwerks⸗Inſtitut ind Leben zu rufen, ſo 
war mir doc die Befchäftigung lieb, Sie befonders 
brachte mich dazu, mich lebhaft mit, der Mineralogie 
zu beſchäftigen, und. es gelang mir ‚auch in der That, 
einige Zuhörer zu interefficen. ‚Unter dieſen war der 
Baron von Harthaufen, von welchem fpäter die Rede 
fein wird. Er war es beſonders, der durch. feine ‚wies 
derholtenAufforderungen mich bewog, das. Handbuch 
der Dryktognofie auszuarbeiten. Die, verwitwete- Pro- 
fefforin Bathe, Befiserin der Gurtifchen Buchhand- 
lung, Reils Schweſter, ward meine Verlegerin. In 
ihrem Haufe erhielt. ich eine ‚freundliche Wohnung, 
und. die Freundſchaft dieſer wohlwollenden Frau trug 
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nicht wenig dazu bei, meine fonft fo unangenehme 
Lage in gefelliger Rüdficht erträglicher zu machen. 

Das Bergwerks⸗Inſtitut blieb aber ein: todtgebor⸗ 
nes; nichts Eonnte in den unglücklichen Verhältniſſen, 
unter welchen wir lebten, gedeihen. Ein technifcher 
Bergbeamter mußte freilich angeftellt werden, ‚damit‘ 
der praftifche Theil des Bergbaues vorgetragen, und 
duch Excurſionen anſchaulich gemacht werden Eonnte. 
Eine ſolche Anftellung, obgleich ich für fie einen Berg⸗ 
beamten vorgefhhlagen hatte, der auch willig war, die 
Stelle anzunehmen, fand gar nicht ftatt. Um fo mehr 
hatten. die unmilligen Harzer -gewiffermaßen Recht, 
wenn fie eine Bergeleven nad) Halle fhidten. Die 
Univerfität zeigte gar Fein Intereffe für die Errichtung 
des Inſtituts; Reil ausgenommen, der durch ſeinen 
Freund Gerhard Alles that, was er vermochte. 
Ein einziger Bergeleve, der keine großen Hoffnungen 
erregte, erſchien, und ich nannte ihn ſpottweiſe: das 
Bergwerks⸗Inſtitut. 


Ein anderes Ereigniß, freilich ein bloß perfönliches, 
muß hier noch erwähnt werden. Profeſſor Meckel, 


. 


deffen großer und mwohlverbienter Ruf. als comparativer 
Zoolog, als Gründer der pathologifchen Anatomie, fich 
immer mehr zu entwideln und auszubreiten anfing, 
mar mein Freund, und in diefer, auch für die Natur 
philofophie fo wichtigen Richtung, mein Lehrer. Wie 
viel ich ihm verdanke, wird Jeder, der fih für 
meine woiffenfchaftlichen Unternehmungen intereffirt hat, 
wiffen. Er hatte einen jüngern Bruder, der noch ale 
Studirender auf der Univerfität. ſich aufhielt, der 
fchon_fehr gründliche anatomifche Kenntniffe befaß, fich 
auch fpäter als Schriftftellee bemerkbar machte, und 
als Profeffor in Bern jung ftarb. Diefer fchloß fich 
mie innig an, und ich ward in der Anatomie. fein: 
Schüler. Er hatte etwas von der düftern Natur, die 
auch. dem Altern Bruder eigen war, und ein unglüd- 
liches Ereigniß diente dazu, biefe Stimmung noch zu 
vermehren. Es fand ein Duell flat. Medel und 
ein anderer Student, deffen Namen ich mich nicht 
mehr erinnere, waren die Secundanten. Diefer zweite 
Secundant wollte die Duellivenden, die zu heftig ans 
einander gerathen waren, trennen, und rannte fich ba= 
durch den Degen des Gegners in den Leib. Er flach, 
und Medels Antheil an diefem Duell ward bekannt, 


26 


Die Sache fah fehr gefährlich aus. Miemeyer drang 
auf die Relegation, die um defto unangenehmer war, 
weil Medel fich eben zur Promotion ‚gemeldet hatte. 
Sch behauptete nun, daß er ald Doktorand nicht mehr 
fo behandelt werden. könne, als wäre er ein bloßer 
Studirender. Die Sache müßte, meinte ich, gericht: 
lich ‚behandelt werden, und wandte mich unmittelbar 
an den damaligen mweftphälifchen Suftizminifter, nach— 
maligen franzöfifchen. Pair, Simeon. Sch ftellte ihm 
vor, ie es fich mit den Studentenduellen verhalte; 
wie fie gewöhnlich gefahrlos wären, und wie der uns 
glückliche Todesfall hier ein durchaus | zufälliger  fei, 
wie etwa der Zod, der durch ein unmillfürlich los⸗ 
gehendes Gewehr ſtattfinden könne. Bei der Anficht 
der Franzoſen von Duellen, und da hier von nichts 
Politiſchem die Rede war, gelang es mir, den Mini: 
fter für meinen jungen Freund zu gewinnen, Sicher 
hielt von Simeon ein fehr ausführliches Schreiben; 
Medel promovirte, und die Relegation: warb in mehr 
wöchentliche Karzerftrafe verwandelt. 

Obgleich ich nun mit Glück die Sache "meines 
jungen Freundes verteiten hatte, machte» mir: dennoch 
diefes Ereigniß einen tiefen fchanerlichen Eindruck. 
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Daß in den ruhigen menfchlichen Verhältniffen und in 
der ftillen Orbnung des gewöhnlichen Lebens, die Er— 
mordung eines Menfchen als eine That betrachtet 
wird, die einen jeden in feinem Innerſten tief erfchüt- 
tert, daß mir verpflichtet find, ein jedes Menfchente: 
ben als ein Heiligthum zu betrachten, welches wir 
alle nie zu verlegen, die Befferen zu fchügen verpflichtet 
find, fehien mir) ein fo mefentliches Element der Bik 
dung zu fein, daß mir die Duelle, in einem Alter, in 
welchem: ſowohl meine Stellung, wie meine Geſin⸗ 
nung, fie vom mir perfönlich entfernt hielten, ein fo 
wiberwärtiger Neft früherer roher Barbarei fchienen, 
daß mir die Vertilgung des wildeften Aberglaubens 
und der Herenprozeffe, neben der firen dee eines 
krankhaften Ehrgeizes, die fich erhalten hatte, nur ein 
halb gelungenes Werk dünkte. Und dennoch ward es 
mie immer Elarer, daß ein Vorurtheil, welches nicht 
von dieſem oder jenem herrührte, vielmehr mit ge— 
fchichtlicher Gewalt in der Gefinnung, felbft der beffe- 
ren Jugend, feine Wurzel hatte, nicht durch äußere 
Gefege vernichtet werden könnte. Diefe treffen nie 
eine tiefwurzelnde Gefinnung, wobei die Strafe, wenn 
ſie auch noch fo hart, Feine Schande iftz vielmehr er: 
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fcheinen dann dieſe Strafen felbft als. barbarifche, je 
ſtrenger fie find, und werden eben daher, wo ein ent 
fchiedenes Faktum ihre Anwendung fordert, faft. im⸗ 
mer in ihrer Ausführung ſchwankend und unficher, 
und dadurch zugleich nußlos, was eine gerechte Strafe 
nie fein. darf. Der Tod des unglüdlichen jungen . 
Mannes fchwebte mir unaufhörlich vor Augen; 
mein junger Freund erfchien mir ald ein anderer, und 
ein tiefes Grauen verband fich mit meiner Zuneigung 
zu ihm, bie. nicht geringer warb, ch dachte mir 
ihn felbft als höchſt unglücklich, als unabläffig ver- 
folgt von dem Bilde ded Sterbenden, und was bis 
jest mir nur eine äußere Aufgabe der kalten Reflerion 
gewefen war, eine allgemein gefähichtliche, wie fo viele 
andere, ward mir nun eine inmere, erfchütternde, per 
fünliche; eine Aufgabe, welche die tief verlegte Gefin- 
nung eben fo wenig zu löfen vermochte, wie bie Ealte 
Reflerion. 

Ich erlebte bald darauf ein ähnliches Ereigniß, welches 
mid) einige Stunden hindurch im höchften Grade beun⸗ 
ruhigte. Ein junger Studirender bekam auf einem Ball 
Händel mit einem franzöfifchen Offizier, und eine Der: 
ansforberung war die Holge davon. Das Duell fand auf 
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Piſtolen ftatt, und ein junger, kühner preußifcher Offizier, 
ber nad) dem Kriege mit großem Erfolg in Halle ftudirte, 
war fein Sekundant. Der junge Mann war doch et: 
was aufgeregt, als er fih nun auf Leben und Tod 
binftellen follte, und in feiner unruhigen Stimmung 
glaubte er ſich mir vertrauen zu müffen. Meine Lage 
war bei diefem Bertrauen ſchwierig. Als Profeffor 
war ich verpflichtet, das Duell zu verhindern, und 
hätte es zwifchen Studirenden ftattfinden follen, würde 
ich nach einem Pedell gefchicdt, und ihn, bis diefer 
erfchten, als Arreftant feftgehalten haben. Fest ver: 
hielt fi) die Sache anders. Ein jedes mögliche Hin— 
derniß von unferer Seite hätte die ganze deutfche Ju— 
gend in den Augen der verhaßten Feinde befchimpft, 
und dieſe Anficht überwog fo fehr, daß ich dem jun 
gen Manne nur antwortete: daß die Sache die fei- 
nige wäre, und daß ich das, was er mir mitgetheilt 
habe, geheim halten wolle, Er hatte mir den Reils⸗ 
berg als den Drt, und zugleich die Stunde genannt, 
Als diefe fich näherte, war ich nun in eine Stim: 
mung verfegt, die ich nicht zu übermwältigen vermochte; 
ich warf mir mein Betragen bei dieſer Gelegenheit 
heftig vor; ich. ftellte mie den jungen Mann als ein 
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Opfer des rohen, feindlichen Kriegerd dat, deſſen 
Klauen ich ihn hätte. entreißen können und follen, Ich 
fah den franzöfifchen Offizier, wie er mit altem Blute, 
ſich feiner größern Gewandtheit bewußt, . den jungen 
Mann niederfhoß. Ich hatte mich in meine Stube 
eingefchloffen, damit meine Familie meine furchtbare 
Aufregung nicht wahrnähme, Mir mar wie einem 
Verbrecher zu Muthe, und wenn ich auf der Treppe, 
in der Nähe meiner Stube, oder auf dem Gange 
Fußtritte hörte, ward id) von Entfegen ergriffen. Ei⸗ 
nige Stunden vergingen auf diefe Meife; da hörte ich 
ein fchnelles Laufen die Treppe herauf, angftvoll ſchloß 
ich die Thür auf, ed war der Sekundant, der mir 
lachend entgegentrat, Die beiden Duellanten, erzählte 
er, hätten einen Schuß gemechfelt, darauf war es dem 
beiderfeitigen Sekundanten gelungen, die Streitenden 
zu verfühnen. Das Duell war ihm überhaupt nicht 
fehr gefährlich. vorgefommen; Feiner der. Duellanten 
hatte mörderifche Gedanken, Kurz darauf. kam auch 
der nun fehr glüdliche junge Menſch. Die franzöfi 
ſchen Offiziere, nach ihrer Art, fuchten bei diefer. Ge- 
legenheit einen dramatifchen Effekt: Sie veranſtalte⸗ 
ten ein Frühftüd; Duellanten und. Sekundanten wa⸗ 
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ven dabei; eine feierliche Verſöhnung der Gegner fand 
ftatt, und daß ein junger deutfcher Studirender es 
gewagt hatte, fich einem kühnen franzöfifchen Helden 
zu ftelten, ward laut gepriefen. 





2. Studien. 

Sp Iebte ih nun in einem fehr trüben und äußer⸗ 
lich unthätigen Dafein fort. Die größere äußere Thä— 
tigkeit, die Vorträge in der Mitte einer aufgeregten 
Sugend, die mich einige Fahre hindurch fo fehr in 
Spannung gehalten und beglüdt hatten, waren faft 
bis zur völligen Bedeutungsloſigkeit herabgefunken, 
und id) lernte ein wiffenfchaftliches remitenleben füh- 
zen, mit allen meinen Gedanken an mich felbft ge: 
wiefen. Denn wie die Zuhörer verfchwunden waren, 
die mich anregten, fo war auch der wiflenfchaftliche 
Verkehr, das große, fchöne gemeinfchaftliche Geiſtes⸗ 
leben, welches auch in der Entfernung die Gleichge: 
finnten verband, verftummt; das fröhliche Wechfelge: 
fpräh duch Schriften, wie durch Briefe, ‚ließ ſich 
kaum mehr hören. Eine Gewitterſchwüle ruhte über dem 
ganzen Lande, und nicht bloß die freie bürgerliche Ge: 


32 


finnung, fondern auch bie wiſſenſchaftliche, in. ihrer 
tiefften Eigenthümlichkeit fchien mir geächtet. Zu fehr 
war das, was ich Deutfchland nannte, in feiner groß- 
'artigen Einheit von mir aufgefaßt; ich ‚vermochte fo 
wenig die leiblofe Seele, wie den feelenofen Leib 
zu faffen, und wenn felbft einer meiner tiefiten und 
bebeutendften Freunde mih damit tröften wollte, 
daß unfer mwiffenfchaftliches Reich ja doch nicht von 
diefer Welt fei, fo trat mir durch eine ſolche, wie 
duch ähnliche Aeußerungen, das Unglüd und die 
Nacht, die mic) umgab, erft recht entfchieden ent- 
gegen. 

Man würde fi) aber irren, wenn man glaubte, 
daß diefe trübe Stimmung mid) etwa lähmte, ober 
die nie verfchwundene Hoffnung erftidte, Ich fing 
immer mehr an, einzufehen, daß das frühere Leben, 
obgleich voll lebendiger Kraft, dennoch ein wild wur 
cherndes gewefen war. Nicht das Lebensprincip war 
angegriffen, wohl aber hatte die Zeit die milden Triebe 
richtend getroffen; und was auf eine folche Weife ver: 
welkt war, follte nur dazu dienen, die Lebenskeime in 
fi) zufammenzudrängen, und von der äußeren Be 
grenzung, gegen welche fie ungeduldig anftrebten, zu: 
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rückzuweiſen, damit diefe ihre tieffte, ja göttliche Be— 
deutung, ihre Einheit mit dem Ganzen in ihrem In— 
nerften, wie die Erde ihre Einheit mit dem Univerfum 
in ihrem Mittelpunkte, Eennen lernten, 

Sch hatte während der glüdlichen Zeit in Halle 
die „Grundzüge der Naturphilofophie in Aphorismen 
drucken laffenz der innere Zufammenhang diefer fchein: 
bar getrennten Säge wird hoffentlich einem jeden, der 
fi die Mühe gibt, fie zu leſen, von felbft einleuch- 
ten. Diefe Schrift entftand während meiner Vorträge 
und ift allerdings anzufehen als ein Produkt der Be: 
geifterung, die mich und meine Zuhörer damals durch: 
drang. 

Sch will nicht leugnen, daß ein Enthufiasmus der 
Art zu Exceſſen führt, und daß auch ich mid) ber: 
gleichen fchuldig gemacht habe. Ich habe diefes Ge: 
ftändniß öffentlicy abzulegen mich nicht gefheut, und 
man hat es fo albern mißverftanden, als enthielte es 
eine Neue, die der Wiffenfchaft und Kunft allen Werth 
raubte. Habe ich doc diefen Vorwurf von Freunden 
vernehmen müffen, mit denen ich am innigften geiftig 
verbunden zu fein glaubte. 

Eine gefunde Reue ſtärkt, erfrifcht, belebt, lähmt 


Steffens, Was ich erlebte, VI. :3 
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nie; und wenn die Ueberzeugung, daß mir unfere Auf- 
gabe falfch aufgefaßt, irrig gelöft haben, fi in Ge 
ringſchätzung derfelben werwandelt, find wir die Ver— 
worfenen,. Wir find dann durch das, was mir zu ver 
werfen uns erfühnen, felbft die Verworfenen geworden; 
und was aus‘ der reinften Quelle entfprungen, ein er: 
neuertes geiftiges Leben entfalten foll, fteigert nur die 
Krankheit. Das ift es nun, was ich die Dummheit 
genannt habe. Es befam mir, wie ich fchon früher be> 
rührte, fehr übel, als ich fie auch einmal fehlecht zu 
nennen wagte. 

Eine wahre Reue aber, die ihren Gegenftand nicht 
vermwirft, vielmehr immer inniger umfaßt, wird auch 
das, was fie zu bekämpfen hat, nur in Beziehung 
auf den edlen Keim der Entwidelung betrachten. Sch 
nenne alle wahre Selbftkritif eine folche Reue. Diefe 
wird das Krankhafte und Vernichtende der Entwicke— 
lung, den Wurm, der fie hemmt und zerftört, erken⸗ 
nen, aber niemals vergeffen, daß die Krankheit nur 
im Lebendigen möglich ift; daß der Prozeß der Zerftö- 
rung allmählig wächſt, ja daß Diefer, wie in den eng— 
ften Schranken des Pflanzenlebens, und ebenfo in den 
tühnften Prozeffen der Gefchichte, auch in einem je- 
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den fich entwidelnden Geifte, in ben erften Stadien 
einen günftigen Meiz hervorruft, der befiegt, ein rei— 
ches wahrhaftes Leben zu entfalten vermag. Wir wür— 
den einfehen, daß die Pflanze fich nicht dann freudi— 
ger entwiceln würde, wenn fie Eeine Inſekten nährte, 
daß fie vielmehr eben durch diefe angeregt, beffer ge— 
deiht. Nur wenn das Pflanzenleben fich der wuchern— 
den Inſektenbildung hingibt, wird es zerftört. Alexan— 
der, Julius Cäfar, ja felbft Napoleon, hatten folche 
£eimende Epochen, die der Gefchichte eine neue Welt 
auffchloffen, und aller mächtige Irrthum war in feis 
nem Urfprung ein reizender Keim großartiger Ent: 
wickelung. 

Die Grundzüge erſchienen kurz vor dem Ausbruche 
des unglücklichen Krieges. Sie würden als Grund— 
lage meiner Vorträge für mich ſelbſt eine immer wach— 
ſende Bedeutung erhalten haben, aber ſie ſetzten ein 
fortdauernd lebhaft theilnehmendes Auditorium vor— 
aus, und jetzt war dieſes verſchwunden. So ward 
mir mein früheres Werk in der Art, wie es entſtan— 
den war, und fich ausbilden follte, faft fremd; und 
war das mit mie der Fall, fo durfte ich mic) um fo 


weniger darüber wundern, daß es in ber Piteratur 
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vollfommen vergeffen wurde. Und body habe ich viels 
leicht nie fpäter irgend Etwas gefchrieben, reicher an 
fruchtbaren Ideen, als biefes Eleine Werl, Es kann 
hier und in einer Schrift wie diefe, meine Abficht 
nicht fein, diefe Behauptung weiter auszuführen. In 
den Sahren 1808 und 1809 fing Schelling ſchon an, 
fi) mehr mit der Begründung einer höheren und les 
bendigeren Anficht der Philofophie zu befchäftigen und 
hatte die weitere Bearbeitung der Naturphilofophie 
mir allein überlaffen. Sch kann fagen, mir allein; 
denn die von Dfen gegründete Schule Eonnte durch: 
aus nicht ald eine naturphilofophifche im eigentlichen 
Sinne betrachtet werden. inige fpeculative Ideen 
an die Spige geftellt, um als Leiter für eine finnliche 
Betrachtung der Natur zu dienen, hören in ihrer 
Fortfchreitung auf, Philofophie zu fein. Diefe näm— 
ich will im Sinnlichen durchaus nur ein Geiftiges 
erkennen, und durch diefe Richtung des Sinnlichen 
felbft von ihrer Erfcheinnng ab, wird fie erft, was fie 
ihrem Weſen nach fein fol. Aber dennoch bemeift 
eben Dfen, mie erfolgreich eine lebendige Auffaffung 
der Natur für die Betrachtung der Organismen fein 
kann. Gie riß ihn los von einer WVereinzelung ber 
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Unterfuchungen; fig zeigte ihm umfaffendere Beziehun: 
gen, wo der gewöhnliche Beobachter nur. Befchränk: 
teres fah, Sein Tolent, dieſe aufzufaſſen und zu be: 
nugen, iſt in ber That bewundernswürdig, und es 
gibt Feinen Phyfiologen, der mehr als er auf eine be> 
deutendere Ausbildung der Anatomie und Phnfiologie, 
felbft bei folchen, die fich nicht Außerlic ihm anfchlof: 
fen, gewirkt hat. Auch feine Gegner waren, wenn fie 
ihn befteitten, gezwungen, ſich auf einen umfaffende- 
ven Standpunkt, ald den bis dahin gewöhnlichen, zu 
ſtellen; und es iſt befannt, mie viele ausgezeichnete 
Männer in diefer Richtung aus feiner Schule hervor: 
gegangen find. Ganz anders verhielt e8 ſich mit mir. 
Se mehr ich das Verhältniß meiner Bemühungen jegt 
im Stillen erwog, deſto Elarer ward ed mir, daß 
Alles, was ich mollte, und wonach ich ftrebte, daffelbe 
war, was mich in meiner früheſten Jugend in Be— 
mwegung feste, was ich in den Erinnerungen, aus mei: 
nen Beimenden erften Fünglingsjahren durch das Bild 
eines allmälig reifenden Knaben hervorzuheben ges 
fucht, als mic, das allgemeine Naturleben hinriß und 
in Bewegung feste; und daß, felbft in meinen frühe: 
ften Jahren, dieſer Trieb, feiner Natur nad), eine 
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veligiöfe Wurzel hatte. Allerdings entitanden ſchon 
frühzeitig Zweifel mancherlei Art; vorzüglich dadurch 
genährt, daß die damals herrſchende teleologifche An: 
fiht der Naturbetrachtung mir fo wenig genügte, und 
als gottfelige Betrachtungen. aufgefaßt, zu nichtig »er- 
fchien. Aber die Unruhe, die dadurch entſtand, und 
mich zwifchen einer bloß finnlihen Klarheit, die mid) 
hinriß, ohne mich zu befriedigen, und einer dunklen 
Ahnung, die mid) feithielt, ohne ſich irgendwie ges 
ftalten zu können, ſchwanken ließ, bewies am-beutlich- 
ften, daß id) durch die naturwiffenfchaftlichen For⸗ 
fhungen, doc nur, der tiefften Bedeutung nad, eine 
teligiöfe Aufgabe löfen wollte. 

Wenn ih nun fagen foll, was ich Schelling ver: 
dankte, und zwar fo, daß es nicht ein Gelichenes 
war, fondern ein Utfprüngliches aus meiner eigenften 
Natur Entfprungenes genannt werden mußte, fo 
glaube ich diefe mir verliehene Gabe am deutlichften 
zu bezeichnen, wenn ich fie als ein anfchauendes Er- 
kennen des ganzen Dafeins ald eine Drganifation 
auffaffe. So wie in einer.jeden organifchen Geftalt 
ein jedes, felbft das geringfte Gebilde, nur in feiner - 
Einheit mit dem Ganzen begriffen werben kann, » fo 
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war mir das Univerfum, felbft gefchichtlih aufgefaßt, 
eine organifhe Entwidelung geworden, aber eime 
foldye, die erſt durch das höchite Gebilde, durch den 
Menfchen, ihre Vollendung erhielt. Dadurch nun 
war allerdings eine Zeleologie entitanden, bie, tiefer be: 
gründet, die Stelle der früher verſchmähten erſetzte. 
Denn als ein ſich organifch Entwidelndes kann bas 
Dafein nur dann begriffen werden, wenn bie Zukunft 
der Entwidelung fehon als eine vollendete und vor- 
fhwebt, und nur in diefer abgefchloffenen Vollendung 
betrachtet, erhalten die früheren Momente eine leben: 
dige Bedeutung. 

Diefes fi) Entwidelnde, Natur und Gefchichte 
auf gleiche Weife Umfaffende und Belebende, war mir 
nun zwar, indem ich es immer tiefer mir anzueignen 
fuchte, während meiner einfamen Betrachtungen in ber 
unglüdlihen Zeit, eine göttliche Offenbarung; und 
oft war ed mir, als ſähe ich die Hoffnung erfüllt, 
die mich zehn bis zwölf Jahre früher, als ich Schel: 
lings Schriften zuerft las, fo lebendig durchbrang; als 
märe die ftnrrgebietende fpinoziftifche Subftanz, ber 
Wille, der. jich felbft in feiner Vollendung vernichtet, 
wirklich ein im Ganzen, wie in einer jeden Form fort: 
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dauernd mwollender geworben, Aber diefe Luffaffung 
eines perfönlichen Gottes, den wir und nur durch eine 
völlige Dingebung aneignen können, ward noch von 
der fpeculativen Selbftfucht der freien Beftimmung 
eines conftruirenden Bewußtfeins, welches durch die 
Speculation fi) in feiner eigenen Nothwendigkeit er: 
griff, gefeſſelt. Es war noch immer jene Gewalt der 
Gonftruction, die felbft meinen Gott fefthielt, als wäre 
er durch mich gebannt, und durch die ftrengen Ge: 
fege meines Denkens gezwungen worden, mir feine 
innerften Rathfchläge und Gedanken, faft wider fei- 
nen Willen, kund zu thun. Gegen die Anficht, ale 
wäre der fich entmwidelnde Gott doch nichts anderes, 
als. das ſich entwidelnde Bewußtſein felbft, als liege 
daher in diefem allein, wie alle Wahrheit, fo auch jes 
der lebendige Keim einer geiftigen Zukunft, fträubte 
fi) zwar ein religiöfes Gefühl, welches niemald ganz 
verſchwand, meil ich felbft in Momenten, in welchen 
ic mir ein Zitan zu fein dünkte, doch nicht aufhören 
konnte, zugleich ein Kind zu fein. Auf diefem Stand» 
punkte hatte ic) mich ſchon Jahre lang bemegt, auf 
welchem ich einfehen lernte, daß die Philofophie da 
anfing, mo die unauflöslichen Widerfprüche eines finns 
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lichen Verſtandes ihre Löfung fuchten durch einen rein 
geiftigen. Diefer Uebergang von einem Erkennen bloß 
erfcheinender, ſich wechſelſeitig bedingender, zu einem . 
höheren, Alles umfaffenden, aber ſinnlich unzugänglis 
chen Gefege beftimmter Verhältniffe zur Speculation, 
feste das Ganze, als ein geiftig Wollendetes und doch 
Merdendes, voraus; wir müffen uns dem Ganzen hin 
geben, um uns in und mit dem Gefeß als einem Eis 
genthume des Bemwußtfeing, frei zu bewegen. So frei— 
lich trat das verborgene Gefeß hervor, und mard 
Selbftbeftimmung der Vernunft. Ich jubelte, als 
ih mich nun von einem unerkannten Gefeß befreit 
fühlte, als diefes die Natur meines felbftündigen Gei— 
ſtes mir enthüllen mußte, mir diente, anftatt mich zu 
zwingen: aber meine ganze Bildung war Eeine ut: 
ſprünglich abftrafte. Wenn das lebendige Dafein ſich 
auch in den nothmwendigen Formen des Denkens be: 
wegte und fich diefen fügte, fo lag doch Etwas in 
dieſem Leben, die lebendige Fülle deffelben, und feine 
reiche Zukunft, die Wirklichkeit einer inhaltsreichen 
Bergangenheit, die fo, wie fie da war, im Kleinften, 
wie im. Größten, bei aller fcheinbaren Verwirrung zu: 
gleich eine bebeutungsvolle Weiffagung enthielt. Alles 
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hatte fi) unter meinen Händen in eine gefchichtliche 
Verwirklichung verwandelt, welche die Außere Natur, 
wie das innere bed perfönlichen Bewußtſeins um: 
fhlang, und die Vollendung des Dafeins, von wel 
cher fie ausging, durch welche ein jedes Moment des 
Erkennens erft feine Bedeutung erhielt, verwandelte 
fi) in eine gegebene, nicht durd) das Dafein errun- 
gene. So ward id nun auf einen höhern Stand: 
punft geführt, auf welchem der frühere Kampf zwis 
fhen Verſtand und Speculation ſich mit tieferer Bes 
deutung wiederholte, Das, was ich durch eine Selbft- 
beftimmung des Bewußtſeins erringen zu können 
wähnte, follte ſich ald Vollendung einer noch nicht 
abgefchloffenen Entwidelung, alfo ald ein noch nicht 
Erkanntes, als ein Gegebenes barftellen, und noch 
einmal follte ich mich über die Thätigkeit des bloß 
ſich felbft beftimmenden Denkens erheben, und bie 
Freiheit deffelben durch eine innere unbedingte Dins 
gebung erlangen. Aber dasjenige zu opfern, was wir 
mit der größten Anftrengung ald einen großen Schag 
erworben zu haben meinen, fällt dem Menfchen ſchwer. 
Das Geftändniß follte ic ablegen, daß ich mit dem 
ganzen Dafein, welches fich in mir bewegte, zwar 
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meine ganze geiftige Bedeutung von einem Lebendigen 
erhielt, daß diefes nicht als ein abgetrenntes Fragment 
von dem Ganzen betrachtet werden Eonnte, weil fonft 
die Entwidelung aufhörte eine lebendige und orga= 
nifche zu fein, daß daher auch alles wahre Erkennen 
in mir nur aus diefem lebendigen Ganzen entfprin- 
gen konnte: daß aber dennody mein ganzes geiftiges 
MWefen und feine Wahrheit nur als das Moment ei: 
ner Entwidelung begriffen werden Eonnte, deffen in: 
neres, immanentes Princip in mir thätig war, ohne 
in feinee Vollendung von mir zur Wirklichkeit ge— 
bracht werden zu können. Sch war nie innerlich von 
diefer zukünftigen Wirklichkeit getrennt; ich habe es 
nie vermocht, mic, mit der Gonfequenz der Möglich: 
feit zu begnügen; und die Zäufchung, als könnte jene 
in diefer aufgehen, Eonnte nicht lange dauern: und 
doch ward e8 mir fchwer, fie aufzugeben. Das Starre 
eines allumfaffenden in ſich abgefchloffenen Denkens, 
feffelte nod) immer meinen Gott, felbft als die leben: 
digen Pulfe eines höhern Lebens die Feffeln der Con: 
ftruction zu zerfprengen drohten. 

Man wird jene Epoche einer Eeimenden religiöfen 
Anficht, die ſich dennoch nicht von der Confequenz ei: 
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nes bloßen einfeitigen Denffyftems loszureißen magte, 
in den Grundzügen erkennen; aber befonders ift in 
diefer Rückſicht eine Eleine Schrift „über die Idee der 
Univerfttäten” ‘mir felbit beim Wiederdurchlefen merf- 
würdig geworden. Dort erfcheint der alles Wiſſen tra— 
gende Glaube offenbar als die Grundlage und zus 
gleich als die geheiligte Quelle des Dafeins, Chriftus 
als derjenige, in und mit welchem Gott ſich offenbart, 
ſelbſt Gott: aber dennoch wird der Glaube durch ein 
Alles umfaffendes Wiffen bedingt, und der perfönliche 
Heiland verfhwimmt in jenem von der Speculation 
geforderten -Sdeal der Menfchheit, wie e8 von Kant 
zuerft rein, aber auch redlich aufgeftellt und feiner 
Perfönlichkeit nach pfuchologifch erklärt wurde; wie es 
ſich erhalten hat, bis es in unfern Zagen fi in ein 
durch Denklünfte zugefchnittenes Idol verwandelte, in 
deffen vollendeter Geftalt der Denkkünftler fich felbft 
anbetet. Ich werde Gelegenheit haben, fpäter von 
diefer Eleinen Schrift in einer andern Beziehung zu 
reden. 
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Eine befchränktere Befchäftigung, die mir wichtig 
ward, muß ich hier ihrer Entftehung nad erwähnen. 

In der glüdlichen Zeit der Univerfität erfchien in 
Halle der zu feiner Zeit fo berühmt gewordene Gall. 
Er hatte Vorlefungen in Berlin gehalten, dort gro: 
ßes Auffehen erregt, und viele Anhänger und Gegner 
gefunden. Gall war eine fehr ausgezeichnete Perfön- 
lichkeit, uud feine eroterifche Lehre von der Schädel: 
bildung und ihrem Einfluß auf die Talente, wie ſelbſt 
auf die Gefinnungen der Menfchen, war, wie befannt, 
gegründet auf eine Anficht der Gehirnbildung als aus 
dem Rückenmark hervorgehend, die fo, wie fie fich durch 
ihn zuerft ausfprach, eine mifjenfchaftliche Bedeutung 
erhielt. Gall gehörte zu den Menfchen, die in ein- 
feitigen finnlichen Beobachtungen und ihren Gombina= 
tionen eine große Sicherheit des Erkennens zu finden 
vermeinten. Sch habe wenige Menfchen gekannt, die 
fih fo wenig durch Zweifel irgend einer Art ftören 
liegen. Er fehien Feine Ahnung von der Möglichkeit 
foicher Zweifel zu haben, und trat mit einer Zuver- 
fiht auf, die bemundernswürdig war. Wo er hinkam, 
drängte ſich nicht bloß die Menge folher Menfchen 
zu ihm, die manchmal, beunruhigt duch Probleme, 
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die fie nicht abmweifen können, nicht eine innere, felbft- 
errungene, vielmehr eine bequem mitgetheilte Ueber: 
zeugung fuchen, fondern auc die bedeutendften Män- 
ner. Es ift ſchwer, fich eine Vorftellung zu machen 
von der Bewegung, die damals entftand, Ein fo bes 
quemes und feftftehendes Kennzeichen, wie die Erhes 
bung des Hirnfchädeld hier oder dort, zu befigen, um 
aus diefer die Talente und Neigungen der Menfchen 
zu erkennen, war den meiften ſehr anlodend, Das 
freie fittliche Urtheil über andere Menfchen ift ein fo 
tiefes, daß es immer im Hintergrunde für die Er: 
fcheinung ein tiefer zu Beſtimmendes zurüdtäßt, wenn 
wir über andere richten wollen, wie wenn ber Rich: 
terfpruch uns felbft trifft. Daß das fittliche Urtheil 
feinen Abfchluß nicht in der Erfcheinung finden Eann, 
fondern höher liegt als diefe, hatte ſchon Kant mit gro: 
fer Entfchiedenheit und ethifcher Klarheit nachgewieſen. 
Auch Liegt diefe Anficht fo tief in dem Bewußtſein eis 
nes jeden nicht ganz fittlich verfunkenen Menfchen, 
daß fie fi) nie ganz verdrängen läßt. Und dennoch 
möchte der Menfch gern auch hier zum Abfchluß kom⸗ 
men, und wenn es ihm gelänge, fichere Abzeichen für 
unwiberftehliche Neigungen der Menfchen zu finden, 
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die ſich nicht wie die Geſichtszüge veränderten, fo 
würde er wohl glauben, ſich wenigſtens vorläufig bes 
ruhigen zu können. Die nach Gall numerirten Hirn> 
fhädel gehörten damals, mie die beliebten Schriftiteller, 
zum Ameublement der Däufer; ja man fand fie auf 
den Toiletten der Damen, Anftatt die Werke eines 
Schriftftellers zu lefen, die Gompofitionen eines Mus 
fifers zu hören, war man fihon geneigt, wenn es 
möglich war, die perfönliche Bekanntfchaft des Ges 
lehrten oder des Künftlerd zu machen, feine Stirnbil 
dung zu unterfuchen, und wenn ihm etwa das Dr: 
gan fehlte, welches als die Grundlage des für fein 
Merk nothmwendigen Zalentes betrachtet wurde, von 
vorn herein diefes als ein nichtiges zu beurtheilen. Die 
Mütter befühlten den Kopf ihrer Kinder, voll Bes 
forgniß, einen zukünftigen Dieb oder Mörder zu ents 
decken. Glücklicherweiſe waren dieſe Erhebungen felbft 
meiftens unklar. Ueber die Drgane der Mordfucht 
und des Diebfinnes fchlüpfte die leichte Hand der 
Mutter hinweg, und erkannte fie nicht. Dahingegen, 
erhob ſich unter den Fingern der liebenden Mutter 
das Drgan irgend eines zukünftigen Talentes, fo 
fühlte fie fhon durch die betaftende Hand den 
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Hügel, auf deſſen glanzvoller Höhe die Zukunft den 
geliebten Knaben als Gelehrten, als Künftler, als 
mächtigen Gefeßgeber oder als Held hinftellen würde. 
Jetzt werden fich wenige Gipsfchädel der Art mit 
Gallſchen Nummern in den Familien vorfinden; 
oder man muß fie unter alten verbrauchten Mö— 
bein ftaubbededt in den Bodenfammern auffuchen. 
Dhrenologen findet man nur noch, wie eine Art 
Secte, in England, vorzüglich in Schottland, kaum in 
Frankreich. 

Gall trat in dem großen Saal eines Gaſthauſes 
auf, von Thier- und Menſchen-Schädeln umgeben. 
Seine Vorträge ſprachen feine innige Ueberzeugung 
aus, und er Außerte fich ganz mit der Leichtigkeit der 
Gonverfation. Sie imponirten, und die Vergleichung 
der Menfchenfchäbel mit den Zhierfchäbeln hatte etwas 
Ueberrafchendes. So wurden die Schädel berüchtigter 
Diebe mit denen der Eiftern oder der Raben; die ge: 
fährlicher Mörder mit denen der Tiger und Löwen 
verglichen. Eine fehauderhafte, in dem Irrthume verbor: 
gene Wahrheit drängte fich felbft dem tiefer Denkenden 
auf, und was die Flacheren und Seichteren befriedigte, 
vermochte wenigftens die geiftig Zieferen zu beunruhigen. 
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Einen Aufteitt muß ich hier noch bdarftellen, der 
für mich etwas Ueberrafchendes und zugleich Ergöß- 
liches hatte. Goethe war von Weimar herübergefom: 
men, und zwar um Gall zu hören, Er war auch in 
Halle oft mein Zuhörer gewefen, aber unfichtbar. 
Wolf hatte mir fein Auditorium überlaffen; das Ka— 
theder war vor der Thüre, durch welche er e8 zu be: 
fteigen pflegte, angebracht. In der angrenzenden Stube, 
dicht an diefer verfchloffenen Thür, faß nun Goethe, 
ohne daß ich e8 wußte. Wie meine Anfichten ihn in: 
tereffirten, wie er fi von mir bald angezogen, bald 
zurückgeſtoßen fühlte, weiß man aus feinen eigenen 
Aeußerungen. Semehr ich mic) felbftändig entwickelte, 
je entfchiedener die Mefultate eigener Probleme fich dar: 
thaten, deſto heftiger mußten folche Schwingungen 
wechfelnder Abneigung und Zuneigung entftehen. Daß 
Goethe auf eine folhe Weife öfter mein Zuhörer ge: 
wefen war, erfuhr ich durch Wolf und feine Tochter, 


- die für mich etwas ſehr intereffant Anziehendes hatte, 


Sch wünfchte nun Goethe als Zuhörer (wenn auch 
nicht als meinen) zu fehen. Das äußerlich paffive 
Hinhorchen der Menfchen ift mir immer intereffant, 


Die ftille, ertvartungsvolle Aufmerkfamkeit, das inten- 
Eteffens, Was ich erlebte. VI. 4 
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five, in fich hineingedrängte Aufhorchen einiger Zuhö— 
rer, ift dann, wenn wir ed unbemerkt und genau be= 
trachten, höchft Iehrreih. Die geiftlofe Hingebung Ei- 
niger, die nur von fremden Gedanken leben, läßt fich 
dann nicht felten auf eine auffallende Weife von der 
inneren gährenden lebendigen Entwidelung, die fi) in 
der fcheinbar paffiven Aufmerkſamkeit verbirgt, unter: 
fcheiden. Goethe faß nun unter den Zuhörern auf 
eine höchft imponirende Weiſe. Selbft die ftille Auf: 
merkſamkeit hatte etwas Gebietendes, und die Ruhe 
in den unveränderten Gefichtszügen Eonnte dennoch 
das fteigende Intereſſe an der Entwidelung des Vor: 
trages nicht verbergen. Rechts neben ihm faß Wolf 
und links Neichardt. Gall befchäftigte fich eben mit 
der Darftellung der Organe verfchiedener Talente, und 
bei feiner unbefangenen Art, ſich zu Außern, fcheute 
er fich nicht, die Eremplare, zur Beftätigung feiner 
Lehre, unter feinen Zuhörern zu wählen. Er fprad) 
zuerft von folhen Schädeln, die Eeine, in einer Rich: 
tung ausgezeichnete Erhebung darftellten, wohl aber 
ein fehönes, bedeutendes Ebenmaaß aller; und ein 
(ehrreiches Eremplar eines folchen Gebildes erkannte 
man, wenn man ben Kopf des großen Dichters be: 
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teachtete, der feine Vorträge mit feiner Gegenwart 
beehrte. Das ganze Auditorium fah Goethe an. Er 
blieb ruhig, ein kaum bemerkbares vorübergehendes 
Mißvergnügen verlor fich in- einem unterdrüdten iro— 
nifchen Lächeln, aber die ftille, unbewegliche imponi— 
vende Ruhe feiner Gefichtszüge ward dadurch nicht 
geftört. Er kam darauf zur Darftellung des Ton— 
finnes. Mein Schwiegervater hatte e8 bequem, Die 
Erhebung, die diefes Organ andeutet, liegt nach den 
Schläfen zu. In ber That, bei Neicharbt war es 
auf eine auffallende Weife ausgebildet; auch mußte 
e8, nachdem es an den Schädeln und, irre ich nicht, 
duch Kupferftiche von großen Componiften nachgewie- 
fen war, bei Reichardt fehr in die Augen fallen. Denn 
er hatte eine vollftändige Glage; nur einige dünne 
Haare waren hinten übrig geblieben. Den kahlen 
Kopf pflegte er nur duch Puder und Pomade zu 
fügen, und als Gall nad diefem ausgezeichneten 
Eremplar hinwies, ftellte er in der That einen, für 
diefe Vorträge ausdrüdlich präparirten Schädel dar. 
Endlich kam die Reihe an Wolf. Bekanntlich fist 
das Drgan des Sprachfinnes nad) Gall über den Au: 


gen nach der Nafenwurzel zu; es ift eben fo entfchies 
4 * 
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den, daß Wolf diefes Organ auf eine auffallende Weife 
ausgebildet befaß. Aber Wolf trug Brillen; als nun 
Gall anfing, das Drgan des Sprachfinnes an den 
Schädelknochen zu demonftriven, Eonnte Wolf wohl 
erwarten, daß er feinen Schädel wie Göthe's und 
Reichardt's, benugen würde. Nun war ed vecht er- 
göglich zu fehen, wie der große Philolog der Abfücht 
des Schäbellehrers entgegenfam. Er nahm mit gro- 
fer Ruhe die Brille ab, wandte das. Geficht nach 
alten Seiten, und ward fo momentan in einen Schä- 
delfnochen in der Hand des Demonftratord verwan⸗ 
belt, der mehr durch ihn, als durch die Perfon, die 
ihn noch trug, in Bewegung gefeßt und allen Zus 
fhauern gezeigt wurde. Obgleich. diefer ganze Auftritt 
etwas Komifches und Ergögliches hatte, fo verfehlte 
doch Gall feine Abficht, keineswegs. Die fchlagende 
Beftätigung, die feine Lehre durch fo auffallende Per: 
fönlichkeiten erhielt, wirkte offenbar mit großer Ge⸗ 
malt auf alle Zuſchauer. | 

As Gall feine Vorträge gefchloffen hatte, lud ich 
die gefammten Zuhörer ein, einigen öffentlichen Vor: 
trägen, ‚die ich in dem nämlichen Lokale über die 
Schäbellehre halten würde, beizuwohnen. Ich glaubte 
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keineswegs, daß diefe populäre und allgemein bewunderte 
Scäbellehre, fo wie fie hier dargeftellt wurde, von dre 
Wichtigkeit wäre, daß fie irgend eine ernfthafte wiffen- 
fchaftlihe Widerlegung verdiene, Die Schwächen, die 
fich in der Gallſchen Darftellung fund thaten, waren fo 
auffallend, daß die tiefer liegende Wahrheit gar nicht zum 
Vorſchein kam. So lange Gall ſich in Halle aufhielt, fa= 
hen wir uns oft in Gefellfchaft. Ich war damals fehr ge⸗ 
neigt, was mir unrichtig erfchien, laut und unbefangen 
zu äußern. Gall glaubte ich darauf aufmerffam machen 
zu müffen, daß die Analogie der Sinnesorgane Feines- 
wegs eine Anwendung auf feine Gehirnerhebungen 
erlaubte, Und wenn man fie auch gelten ließe, fo 
zeigte fie nur die nervöfe Seite des Organs; der Seh: 
nerv wäre aber Fein Auge, der Hörnerv Eein Ohr, 
vielmehr die Gehirnfeite des Organs forderte ein zwei⸗ 
tes, in welchem es ſich Fund thäte. — „Sch bin er- 
ſtaunt,“ fagte ich ihm einft, „zu erfahren, daß ein 
fo fcharfer und nüchterner Beobachter der Natur wie 
Sie, an Gefpenfter glaubt.” — „Ich?“ antwortete 
erftaunt und entrüftet Gall, „wie kommen Sie dar: 
auf?” — „Sie haben ja einen Sinn für Geifterer: 
fcheinungen,” antwortete ich, „und wenn Sie die Get: 
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ftererfcheinungen leugnen, fo müffen Sie dem Blind: 
gebornen das Necht zugeftehen, die Eriftenz des Lichts 
zu leugnen. Mir beide, Sie und ich, find zu bedau— 
ern, wir fehen Feine Geifter, weil wir in diefer Rück— 
ficht blind find,” 

Die Phnfiognomie, meinte ich, ließe ſich durch 
andere Organe viel leichter entwideln, weil bie Mo: 
delle mit größerer Leichtigkeit anzufchaffen wären; ich 
hätte, behauptete ich, bie Dhyfiognomie der lange 
getragenen Hüte, vor allem der Handfchube, (hen 
fängft bemerkt. Nun könnte ein Jeder alte Handfchuhe, 
die eben am beften wären, je länger diefelbe Perfon _ 
fie getragen hätte, in Menge und offenbar leichter als 
den Schädel hergeben. Die zerftörenden Hände des 
Mörders, die probucirenden des Künftlers, die ftil 
und behutfam ergreifenden Finger der Diebe müßten 
fi) offenbar mit Entfchiedenheit hervorheben laſſen, 
befonders meil fie fich durch eine unbeftimmbar große 
Menge von Erfahrungen ermitteln ließen. 

Wie außer den Gefichtszügen auch die Art, wie 
man geht, fteht, figt, fich trägt, einen Ausdrud der 
Lebensart, des Betragens zu geben vermag, ift einem 
Seden bekannt. Es kommt in Tieck's Cevennen eine 
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Stelle vor, die, fo leicht hingeworfen und ironiſch fie 
auch ift, über die-Füße und den Gang höchft interef- 
fante Bemerkungen enthält. Die Neigung, die Hand: 
Ihriften mit den Bildniffen zu verbinden, die jegt 
immer mehr überhand nimmt, beweift, mie fehr das 
Intereſſe für die Phyfiognomie ausgezeichneter Per: 
fönlichkeiten in ihren beiden, ich möchte fagen, tiefiten 
Richtungen zunimmt. Ic felbft hatte in einer frü- 
bern Epoche meines Lebens, und zwar einige Jahre 
hintereinander, nämlich während der Zeit meines Auf- 
enthalte in Halle, fowohl vor als nad) dem Kriege, 

einen inftinktartigen Trieb, mic) mit Phnfiognomie 
und Witterung zu beſchäftigen. Beide haben etwas 
mit einander Verwandtes, denn ſowohl in der Phy- 
fiognomie, wie in der Witterung findet man eine durch 
£eine Neflerion feftzuhaltende und zu fcheidende Mi- 
fhung des Unveränderlichen und Feftftehenden, hier der 
Gegend, wie dort der Perfönlichkeit, mit einer Unzahl 
von beweglichen Dscillationen in langfameren, länger 
dauernden und immer fchnelleren Epochen bis zu den 
Fürzeften, ja augenblidlichen; und in jedem Moment 
der Beobachtung müffen alle diefe Schwingungen mit 
bem feftftehenden Charakter. der Gegend und Perfönlich- 
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keit zugleich aufgefaßt werben, Eben deswegen ift aber 
auch diefe Auffaffung eine durchaus inftinktartige und 
vifionäre, 

Sch habe e8 aber erfahren, wie diefer Inftinkt in 
der That in einem jeden Menfchen ruht und fidy ent- 
widelt, wenn man ſich ihm unbefangen überläßt; mie 
fih ein inftinktartiges Gefhid, ohne dag man fich 
irgendwie Rechenfchaft davon abzulegen weiß, allmä- 
lig ausbildet: wie aber der Zauber, durch welchen eine - 
gewiffe Sicherheit der Weiffagung hervorzutreten ver- 
mag, plötzlich verfchwindet, fo wie er genannt wird. 
Das Mort vertreibt ihn. Faft alle BauernsRegeln 
für die Witterung find falſch. Einer meiner Freunde, 
der verftorbene Profeffor Brandes, der jich eine Zeit 
lang mit der miffenfchaftlihen Beobachtung der Ba— 
rometer und ZemperatursBeränderungen befchäftigte, 
wie dieſe fich in den verfchiedenen Gegenden durch 
langjährige Beobachtungen überfehen und beftimmen 
ließen, hatte, von mir aufgefordert, die Güte, die Re— 
fultate feiner genauen Unterfuchungen mit den gewöhn⸗ 
lihen Bauern Prophezeiungen zu vergleichen. Won 
allen diefen fand er nur eine beftätige, nämlich den 
Nachminter, den wir einige Zage hindurch bald ge: 


57 


linder, bald frenger, bald fchneller vorübergehend, bald 
länger dauernd, in der erften Hälfte des Maimonats 
erwarten können. Und dennody werden wir nicht fel- 
ten auch dur die Erfüllung folcher Meiffagungen 
überrafcht. 

Sch hatte, während ich mich fo einem bemwußtlo- 
fen Inſtinkt hingab, in der That die Fertigkeit er: 
worben, die Witterung der nächiten Zeit vorauszufa- 
gen, und aus dem Gange, aus den Gefichtszügen, 
aus der Sprache unbekannter Perfonen, ihren Stand 
und ihre Befchäftigung zu beftimmen. Ich liebte es, 
mit einer Art von Kühnheit bei Luftpartien die be— 
vorstehende Witterung des Tages zu prophezeien, und 
zwar zu einer Zeit, wo Danield Hygrometer noch gar 
nicht erfunden war, ch erinnere mich, daß ich be- 
fonders einen öfterreichifchen Arzt, der mit Gall nad 
Halle gekommen war, duch meine MWetterprophezei- 
ungen in Erftaunen feßte, und oft hatte ich Freunde 
ergögt, indem ich, aus dem Fenfter blidend, die Vor— 
übergehenden betrachtete, ihren Stand beftimmte und 
in den Freunden die Ueberzeugung hervorrief, ihn rich- 
tig beurtheilt zu haben. 
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Eben je unbekannter uns ein Menſch ift, je un 
befangener wir feine Perfönlichkeit auffaffen, deſto fiche: 
rer wird der Inſtinkt; feine Aeußerung iſt freilich oft 
fehr befchränft und dennoch, man kann fagen, in fei- 
ner Sicherheit unergründlih. Unwillfürlich gibt ſich 
ein jeder Menſch diefem Inſtinkt hin, und in allen 
Verhältniffen des Lebens, in den unbedeutenditen des 
täglichen Umganges, wie in den größten und mächtig— 
ften, durch welche das Schickſal der Völker beitimmt 
wird, fpielt diefer nie zu verdrängende Trieb phyſiogno— 
mifcher Vorurtheile eine unvertilgbare Rolle, Ja man 
kann den nie zu verdrängenden phyfiognomifchen Rich⸗ 
terſpruch das allen über Menfchen gefällten Urtheilen 
zu Grunde liegende Vor-Urtheil par excellence 
nennen. Diefe erfte reine Aeußerung des Inſtinktes 
wird in den erften Momenten ihrer Entftehung bier 
wie bei der Beurtheilung der Witterung, durch eine 
Unzahl von Berhältniffen, die aus einer Maffe von 
Erfahrungen entftanden find, getrübt. Sch babe 
Menfchen gekannt, deren Belanntfchaft ich uner- 
wartet machte, die auf irgend eine beftimmte Weife 
durch entfchieden einfeitige Beſchränktheit ſowohl als 
durch mannigfaltige auffallende Vorzüge einen ftar: 
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fen Eindrud auf mich machten, der etwas Ent: 
fchiedenes hatte. Trat ich nun mit dieſen durch 
gefellige oder Amtsverhältniffe in eine nähere umd 
länger dauernde Verbindung, fo ſuchte ich wohl 
den erften Eindrud wieder hervorzurufen; es gelang 
mir nie. Auf eine ähnliche Weife verfuchte ich wohl 
auch, nachdem ich mich länger in großen Städten auf- 
gehalten, den Eindrud zu erneuern, den fie beim 
erften Eintritt auf mich gemadht. Es gelang mir 
eben fo wenig. Wenige Menfchen machen folche Ver: 
änderungen ihrer Anfichten des Lebens zum Gegen- 
ftand einer veiflichen Betrachtung. Aber fie beweifen 
die Gewalt, welche die Seele über die äußere Natur 
ausübt, wie diefe in ihrer unermeßlichen Gewalt der 
Erfcheinung ſich dennoch in ein Gegenbild der verän- 
derlihen Subjectivität verwandelt, und wir lernen den 
tiefen Abgrund einer innern Erfahrung der Menfchen 
Eennen, durch welche in verfchiedenen Epochen der Ge: 
fchichte die ganze unendlihe Natur den mwechfelnden 
Gefchlechtern der Menfchen anders erfchien; wir Fön- 
nen uns in biefe veränderte, hinter uns liegende Ver— 
gangenheit kaum hineindenfen. 

Und doch bleibt bas Leitende ein Permanentes, die 
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Macht des erften von allen Rüdfichten getrennten Ur: 
theils, felbft in alle fpäteren unficheren Schwanfun: 
gen hineingetaucht, verfchmwindet nie; fie bildet die mitt: 
lere Temperatur der perfönlichen Atmofphäre, die uns 
beherrfcht, fo wie wir in fie hineintreten, obgleich) Fein 
einziger wirklicher Moment der wechfelfeitigen Berüh— 
rung ihm entfpricht, ja die meiften mit diefer Grund- 
Temperatur in fchreiendem MWiderfpruche ftehen. Alte 
Spmpathieen und Antipathieen beruhen auf diefem 
unmittelbaren Grundelement ber tiefen pfpchifchen An- 
ziehung und Zurüdftoßung. Die Aeußerungen Eindii- 
cher Seelen, die oft überrafchenden Urtheile der Un- 
fhuld beruhen auf der eracteren Aeußerung biefer per 
manenten Grund= Temperatur aller perfönlichen Be— 
rührung. Die Frauen befigen die beneidenswerthe Fähig- 
keit, diefen tieferen Grundcharatter der Phnfiognomie 
in allen Schwankungen zu erkennen und feftzuhalten, 
weit häufiger, wie die Männer, Diefe werden zu oft 
durch eine Reflerion, die dem WVorübergehenden einen 
zu großen Werth zufchreibt, irre geleitet. Daher glau⸗ 
ben wir oft, daß bie Frauen fich geirrt haben, mo 
die Zukunft ihnen Recht giebt. 

Das Nihil admirari des Horaz, jener oft bes 
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wunderte Ausdruck der getödteten Bewunderung, der 
Ausdrud der ftumpfeften Blafietheit, zeigt nur auf 
die völlige befchränfte Abhängigkeit des in die man: 
nigfaltigen Richtungen des Lebens hineingezogenen 
Grundtons der Perfon hin. Es ift dem Urtheil über 
das Klima einer Gegend ähnlich, wenn diefes zuſam— 
mengefest wird aus einer Unzahl vereinzelter, täglich 
jich wiederholender MWetterbeobachtungen. Männer, 
welche auf diefe Weife die Menfchen beurtheilen, mö— 
gen feltener betrogen werden und haben body viel häu— 
figer unrecht, als das oft fcheinbar betrogene Findliche 
Gemüth. 

Der echte Dichter ift der beglückte Menfch, der die: 
fen tieferen Grundton menfchlicher Eigenthümlichkeit 
in feinem reinen Klange durch alle Mißtöne mechfel: 
jeitiger Berührung begleitet, in begründeten Antipa— 
tbien wie Sympathien. Daher zwingt er die Men: 
fchen, felbft wo die Verftellung ſich mit ſchauderhafter 
Virtuoſität ausfpricht, ihe Inneres zu enthüllen, und 
daher vermag er durch wenige Züge Perfonen hinzuftel 
len, deren tiefe Phyfiognomie mit einem ftehenden fichern 
Typus die geiftige Bedeutung ausfpricht. Die Malerei 
befonders beruht auf der Phyfiognomie und wir können 
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den großen Maler als den eigentlich dazu berufenen 
Meifter bezeichnen, 

Diefe Vorleſungen Galls hatten indeffen einen 
für die Wiſſenſchaft heilfameren Erfolg; fie waren es 
vorzüglih, die Neil dazu vermochten, feine Unterfu: 
chungen über das Gehirn und Nervenfoftem wieder 
aufzunehmen. In der unglüdtichen Zeit der franzö- 
fifchen Herrfchaft ward diefe Arbeit vollendet. Befon- 
ders waren, wie befannt, feine Entdedungen über das 
Eleine Gehirn, welche die Grundlage aller fpätern bil- 
den, von großer Wichtigkeit. Diefe waren zwar wäh— 
end meines Aufenthaltes in Holftein fehr weit vor: 
gefchritten, erhielten aber ihre Vollendung unter mei: 
nen Augen. Die Structur des großen Gehirns zu 
entwideln, gelang ihm zwar nicht in gleihem Maße, 
"doch erkannte fie Keiner beffer ald er. Wie wenig 
wir die Entwidelung vollftändig nennen Tonnen, ift 
einem Jeden befannt, und die Anficht, nach welcher 
die Sehhügel als ein Centralpunft beffelben betrachtet 
wurden, bot den Anatomen zum erften Mal doch ei: 
nen Anfangspunft zur ficheren Drientirung dar. Es 
ift bekannt, daß bis auf Gall und Keil des franzö— 
fifchen Anatomen Vicq d’Azyr Prachtwerk über die 
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Anatomie des Gehirns, für das vorzüglichfte galt. 
Die Methode, die gebraucht wurde, um die räthfel- 
hafte Structur deffelben darzuftellen, war in der That 
feltfam und man muß erftaunen, wenn man bedenkt, 
daß fie fich fo lange behaupten konnte. Das große Ge- 
bien wurde von oben herab in horizontale Scheiben 
zerjchnitten, man gelangte durch diefe Schnitte all- 
mälig bis zum Grunde des Gehirns, und zerftörte 
durch einen jeden Schnitt den Zufammenhang der 
Struktur, „Man behandelte,” fagte Rei, „das Ge: 
bien wie einen Käſe.“ 

Diefe Unterfuhungen zogen mich unbefchreiblich 
anz wie die Verhüllung einer göttlichen Intelligenz in 
finnlicher Maffe, das tieffte Räthſel der Philofophic 
überhaupt, fo tritt und der Bau des Gehirns, in 
welchem die Aufgabe und ihre zukünftige Löfung zu 
gleicher Zeit verborgen zu liegen fcheint, doch unter 
allen als das Näthfelhaftefte entgegen. Das organifch 
regelmäßige Fortfchreiten der Gehirnbildung, von den 
Fiſchen an bis zu den Menfchen herauf, wie «8 fich 
faft in derfelben Form im Embryo wiederholt, bis da: 
hin, wo das Gehirn zu wachen aufhört, ift eine fo 
tief hinreißende, man Fönnte fagen, mpfteriöfe Erfchei- 
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nung, daß fie den Forfcher unwiderſtehlich in ihre 
Ziefe hineinzieht. Sch habe diefe Unterfuchungen, feit 
ich fie mit Reit. anfing, mit großer Theilnahme bis 
in unfere Tage verfolgt und zum Theil felbft ange: 
ftellt, darf mich aber in die Mefultate derfelben und 
was fie für das Verſtändniß des verhüllten Lebens zu 
leiften vermögen, hier nicht einlaffen. Nur diefes er: 
laube man mir zu bemerken, daß die Löfung der Auf: 
gabe, wie die Unterfuchung des Gehirns am deutlich: 
ften zeigt, nicht in der anatomifchen Unterfuchung, fo 
wichtig diefe aucy war, liegen konnte. Man war fchon 
überrafcht, ald Camper meinte, durch feine Anatomie 
der Stimmrige des Orang-Utangs, gefunden zu ha: 
ben, daß diefe fi von der Stimmrige des Menfchen 
nicht unterfcheiden ließe. Was man aber hier zuerft 
zu erkennen glaubte, liegt doch dem unbefangenen For: 
ſcher viel näher. Das Ohr des Eskimos läßt fich von 
einem Händelſchen nicht anatomifch unterfcheiden, das 
Auge eines Buſch⸗Hottentotten nicht von einem Ra⸗ 
phaelfchen: und welch eine Stufe reicher, geiftiger 
Entwidelungen trennt das eine Organ von -dem ans 
dern! Daß wir ung durchaus von der Maffe losrei⸗ 
fen müſſen, daß fie felbft in einem höhern Bewußt— 
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fein ein geiftig Bewegtes werden muß, foll fie ver: 
ftanden werden, drängte fi von neuem mit großer 
Klarheit mir auf. 

Neil fuchte für die Eünftlerifche Darftellung des 
£leinen Gehirns den forgfältigften Künftler, der unter 
feinen Augen arbeitete, Es. war der auch als Dich: 
ter und Romanfchriftfteller bekannt gewordene Eber: 
hardt, der fpäter die Leitung einer Buchhandlung über: 
nahm. Mit Necht dürfen wir wohl behaupten, daf 
diefe Darftellungen des Eleinen Gehirns noch immer 
zu den beften vorhandenen gerechnet werden dürfen. 

Eine andere Reihe von Unterfuchungen, die begon— 
nen, aber nicht ausgeführt wurde, will ich hier kürz— 
lich erwähnen. Gehlen, der Herausgeber des chemi- 
fchen Fournals, ward duch Neils Einfluß nach Halle 
verfegt. E3 war kurz vor der unglüdlihen Aufhebung 
der Univerfität, und feine Anftellung ward veranlaßt 
durch einen Entwurf, welcher Neil und mir zu: 
gleich vörgefchmwebt hatte. Ich war durc) ihn eine Zeit 
lang auf die Krankheitserfcheinungen aufmerkffam ge: 
macht worden, und Reil glaubte, daß die Diagnofe befon= 
ders einer bedeutenden Erweiterung fühig wäre. Man 


halte fich, meinte er, mehr bei inneren Symptomen der 
Steffens, Was ich erlebte, VI. 5 
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Krankheiten auf, die doch in fehr vielen Fällen höchſt uns 
beftimmt find, und bei großer, äußerer Aehnlichkeit 
aus ganz verfchiedenen Quellen entfpringen können. 
Dahingegen verfiume man Äußere Symptome, bie 
wenigfteng in der Art, wie fie erfheinen, durch ches 
mifche Unterfuchung ein beftimmteres Refultat zu liefern 
vermöchten, und die, wenn fie genauer erkannt würden, 
wohl auch auf innere beftimmte Zuftände hinweiſen müß- 
ten, So lobte er die Aufmerkſamkeit der Aerzte früherer 
Zeiten auf die VBefchaffenheit des Urins, die freilich 
übertrieben wurde, und nur unbeftimmt aufgefaßt wer: 
den konnte. Er hatte eine Menge ungewöhnlicher Bes 
obachtungen der Art angeftellt, 3. B. bie Befchaffen- 
heit der Nägel bei Schwindfüchtigen. Nun hoffte er, 
wie ich ſchon früher den Gedanken gefaßt hatte, daß 
es möglich twäre, nachdem man mancherlei Ausfcheis 
dungen des Körpers, wie Schweiß, Zhränen, Urin 
u. ſ. w., genauer als bis dahin chemiſch unterſucht 
hätte, Reagentien zu entdecken, die im Stande ſein 
würden, die Veränderungen, welche im Verlaufe be— 
fimmter Krankheiten in folchen Ausſcheidungen ſtatt⸗ 
fanden, ſchnell und ſelbſt am Krankenbette erkennen 
iu laſſen. Allerdings ſetzte dieſe Anwendung eine vor⸗ 
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hergehende Unterfuchung der Befchaffenheit ſolcher 
Ausfcheidungen in verfchiedenen Krankheiten voraus, ' 

Gehlen kam nad) Halle. Er war taub und da— 
durch mißtrauifch, dennoch fchloß er ſich mit großer 
Freundlichkeit an Reil und mic) an. Auch diefer 
fhöne Plan fcheiterte an dem Unglüde der Zeit, Geh- 
len erhielt einen Ruf als Akademiker nah München, 
und verließ die Univerfität, 

Keil, dem in Allem große Pläne vorfchwebten, 
war auch, wie befannt, einer ber Erften in Deutfch- 
land, welcher fi) auf eine umfaffende Weiſe mit der 
pfochifchen Heilkunde befchäftigte, und obgleich er in diefer 
Richtung Eeineswegs im Klaren war, fo fah er doch 
ein, daß die Art, wie die pſychiſch Kranken bisher bez 
handelt wurden, an Barbarei grenzte. Diefe Richtung 
feiner Thätigkeit zu verfolgen, war mir nun von gro- 
Bem Intereffe. Er erkannte feine eigene Unklarheit 
vollkommen; eben daher wandte er ſich einem Jeden 
zu, deſſen Intereſſe für den wichtigen Gegenftand er 
anzuregen vermochte. Die innere Unruhe, mit melcher 
er Hülfe fuchte und Aufklärung zu erlangen ftrebte, 
bald duch Diefen, bald duch Jenen, die Aufmerk: 


ſamkeit, mit welcher er einen jeden Gedanken, der ihm 
or 
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Licht zu geben verfprach, verfolgte, mar in ber That 
‚ bewundernswürdig. Er mar fi bemußt, Daß feine 
großen Pläne in allen Richtungen feines Faches durch 
ihn nicht ausgeführt werben fonnten, und obgleich 
feine entfchiedene Gefinnung und feine ernfte Strenge 
die. Menge beherrfchte, nicht felten Unwillen hervor: 
rief, fo war doch keiner befcheidener als er. Bei feis 
nen pfochologifchen Unternehmungen hatte et fi) vor⸗ 
züglich mit Hofbauer verbunden. Auch bdiefer war 
völlig taub; ein befchränkter Kantianer: aber dennoch 
glaubte er, ihn nicht entbehren zu können, obgleich er 
ihm überfah. In der That verdanken wir Hofbauer 
manche. einzelne tieffinnige. pſychiſche Bemerkung, 
und auf jeden Fall ift er bedeutender als Friedrich 
und Gonforten in unferen Tagen. Auch mid, fuchte 
er für die pfochofogifche Arzneikunde zu gewinnen. Ein 
Auffag: „über die Geburt der Pſyche“ in Reils und 
Hofbauers Beiträgen zur Beförderung einer Kurme⸗ 
thode auf pfochifhem Wege, ift ein Erzeugniß diefer 
Anregung; . aber wurden feine Zmede,..die durchaus 
Anwendbarkeit forderten, durch Hofbauers abftrakte 
Betrachtungen wenig gefördert, fo bot meine Behand- 
lung der Pfochologie ihm noch weniger Hülfe bar. 
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Wenn ich meinen oben erwähnten Auffag überfehe, 
jo ift e8 Elar, daß der allgemeine Weg, den ich wählte, 
duchaus zu gar Feiner Art nüglicher Anwendung füh- 
ven konnte. So wenig nüslich ich nun auc meinem 
Sreunde ward, fo war mir doch diefe Anregung fehr 
wichtig. 

Es ift befannt, daß bei der neuen Ausbildung der 
Philofophie feit Kant es vor allen Dingen darum zu 
thun war, den Einfluß der Pfnchologie, wie fie fich 
im achtzehnten Jahrhundert geftaltet hatte, und felbft 
mit der Forderung, Philofophie zu fein, hervortrat, 
entfchieden abzumeifen. Es war natürlich, daß die 
MWiffenfchaft felbft durch ihre Anmaßung verunftaltet, 
unbillig gering gefchägt und abgewiefen wurde, Segt 
ward fie mir von neuem wichtig, und feit der Zeit 
Gegenftand eines ernfthaften Studiums. 

Durch Neil war freilich die Zahl meiner Zuhörer 
faft ganz auf Mediziner befchränkt, aber der Geift 
einer früheren, glüclicheren Zeit war auch unter die 
fen verſchwunden. Doch wußte Neil die jungen Aerzte 
für wiffenfchaftliche beftimmte Gegenftände zu gewin— 
nen, Sein Archiv der Phnfiologie war der vorzüg- 
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lichſte Vereinigungspunkt für. alle Unterfuchtungen ber 
damaligen Zeit in dieſem Fache. 

Seltfam war e8, daß diefer immer großartig be 
fhäftigte Mann, obgleich mit feiner damaligen Lage 
in Halle durchaus unzufrieden, einen großen Theil fei- 
ned Vermögens zu bedeutenden Anlagen verwandte, 
die in ber That nur eine Bedeutung hatten, infofern 
er feinen Aufenthalt in Halle firiren wollte. Der kahle 
Meildberg ward in einen anmuthigen Garten verwan: 
delt; die Villa war freilich in einer glücklichern Zeit 
gebaut, aber das Haus ward ansgefchmüdt, die Gar- 
tenanlagen wurden erweitert, als hätte er für den un: 
mittelbaren Genuß vieler Jahre zu forgen. 

Neben diefen Privatanlagen hatte er die Kühn: 
beit, bedeutende Gebäude zur Anlage eines Soolbabes 
aufzuführen. Diefes Bad mar mit Fünftlihen Bä- 
dern in Verbindung gefegt, zu einer. Zeit, in welcher 
die Nachahmung natürlicher Bäder, wie fpäter, noch 
gar nicht in Anwendung gekommen mar. | 

Us ic Profeffor Neil auf. eine ſolche Meife für 
eine bleibende Zukunft in Halle thätig fah, fing ich 
an zu hoffen, daß er wenigſtens, als die einzige Stüge, 
die ich bei der Univerfität noch übrig hatte, in Halle 
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bleiben würde. Es mar nicht der Fall. Die Errich⸗ 
tung einer Univerfität in Berlin kam zur Ausführung; 
wo Alles neu eingerichtet werben follte, Eonnte man 
einen fo unternehmenben Mann nicht entbehren. Im 
Sahre 1810 verließ er Halle, und ich bfieb nun völ- 
lig verlaffen zurüd. 


3. Allgemeine literarifche und gefellige Verhältniffe. 

Die heitere und auch zugleic, großartige ‚Zeit ei- 
ner geiftigen Verbindung bedeutender Naturen, tie 
fie das neue Jahrhundert eröffnete, trug zwar, mie 
alle ſolche Verbindungen, je gefchichtlich bedeutender 
fie find, deſto gewiffer, den Keim des Auseinanber- 
fallend und inneren Streites in fih, und ich habe 
nicht verfäumt, diefen Keim immitten des heitern Les 
bens anzudeuten. Novalis war tobt, Friedrich Schle— 
gel war Eatholifch geworden, heftige Streitigkeiten und 
Kämpfe hatten Fichte.. und Schelling getrennt. Geg— 
ner, bie ſich anfänglich durch die Macht einer neuen 
Geiftesregung überraſcht und überwältigt fanden, hat: 
ten wieder Muth gefaßt; die Selbſtändigkeit des Den⸗ 
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kens und die Sucht Neues zu fchaffen, hatte eine 
Mannigfaltigkeit der wiffenfchaftlichen Formen erzeugt, 
die täglich immer mehr und mehr zunahm. Wenn 
auch in diefen Formen bedeutende Eigenthümlichkeiten 
fi) ausfprachen, fo lag doch ein Peinzip der Vereins 
zelung der wechfelfeitigen Entfremdung mehr oder we— 
niger in Allem verborgen, Dfen, Wagner, unter den 
Naturphilofophen; Kraufe, Bouterwed, Fries und 
Mehrere unter den abftrafteren Philofophen, erfanden 
jeder -für fich andere Darftellungsweifen der Miffen: 
ſchaft; und obgleich fie dem Einfluffe des mächtigen 
Geiftes, der Speculation nicht entgehen Eonnten, viel 
mehr ‚von ihm fortgeriffen. wurden, nahm: man doch 
die WVereinzelung, felbft der Principien wahr, ja die 
wechfelfeitige Ausfchließgung ward deſto entfchiedener, 
da das Abfolute die Aufgabe der Zeit geworden war, 
und ein SSeder entweder ein folches in feiner Form 
barzuftellen, oder die doch jetzt nothwendigerweiſe ab: 
folut gewordene Beſchränkung des Abfoluten darzu— 
thun bemüht war. Auch die alten Kantianer wagten 
ſich jest hervor und fanden hier und da Beifall: Ein 
Bündniß. der verfchiedenartigften Anfichten: vereinigte 
fih) um Jakobi. Die von ihm behauptete Unvermeid— 
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lichkeit einer gefährlichen und verwerflichen Philofophie, 
gegen welche nur: ein unbeftimmtes und. dennoch fich 
felbft befriedigendes Gefühl den einzig möglichen Aus— 
weg darbot, erlaubte und lockte zu diefer Anfchliefung, 
und fie erwarb fich eine, wenn aud vorübergehende 
Gewalt: bis Scheltings berühmte Schrift gegen Ja— 
kobi erfchien, die freilich hervorgerufen duch nie zu 
entfchuldigende Angriffe, den Zadel einer fehonungslo= 
fen Härte erzeugte, aber dennoch als eine der wichtig- 
ften und tiefiten Werke feines Werfaffers betrachtet 
werden muß. Schelling felbft hatte fich, wie nicht 
leicht ein Philofoph, vor feiner Zeit unter den Augen 
des Publitums entwidelt. Je größer die Zahl feiner 
Anhänger ward, deſto entfchiedener trat fein Stre— 
ben, die Speculation immer tiefer zu begründen, her: 
vor. Er unterfcheidet fi), man möchte fügen, faft 
von allen Philofophen irgend eines Zeitalters dadurch, 
daß er, nachdem er das Tiefſte ausgefprochen hatte, 
und einen Einfluß auf fein Zeitalter ausgeübt, der 
nie mehr verfchwinden Fonnte, nicht wie andere mit 
einem fertigen Spftem hervortrat, welches, ein für 
alle Mal abgefchloffen, ſich in ſich runden ſoll; ein 
Spftem, welches, wie fonft in der Gefchichte der Phi- 
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lofophie, in dieſer Vollendung nicht feine Beftätigung, 
fondern feinen Tod findet. Er wat im wahrften 
Sinne Philofoph, fhon deswegen, weil er ein fort: 
fchreitendes, inneres fpeculatives Leben führte, und 
während man ihn von allen Seiten zu bekämpfen 
fuchte, den bedeutendften Kampf mit ſich felbft zu be— 
ftehen hatte. Der Auffag über das Wefen ber menfc 
lichen Freiheit, in feinen philofophifchen Schriften er: 
fhien 1509, und mußte freilich diejenigen überrafchen, 
die durch den Abfchluß eines abfoluten, body zulegt 
logifchen Denkſyſtems die Philofophie für immer be- 
gründet wähnten. Mir war diefer Auffag um befto 
wichtiger, ja, verband mid) noch inniger mit Schel- 
ling, je entfchiedener die Anficht einer, die Entwidelung 
der Natur und des Menfchengefchlechts zugleich "ums 
faffenden Gefchichte, mir das Höchfte geworden mar, 
was die Speculation zu erreichen vermochte, Daß 
diefe Anficht meiner erften Schrift (die Beiträge zue 
innern Naturgefchichte der Erbe) zu Grunde lag, hatte 
fhon kurz nad) dem Erfcheinen berfelben Friebrich 
Schlegel ausgefprochen. Daß ber Zwiefpalt, der bie 
Menfchen von ber Natur, unter einander und in ſich 
felbft trennte, feiner Wahrheit nach nicht bloß ein lo: 
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gifcher fein konnte, mußte mir, der ich im Vollen 
lebte, in und mit der allumfaffenden Gefchichte dachte 
und forfchte, einleuchtend fein. Daß die Freiheit als 
folhe nit in der Nothwendigkeit eines abfträcten 
Denkens begriffen werden Eonnte, war mir, je mehr 
bie alte Erinnerung eines frühern religiöfen Lebens in 
mir erwachte, an und für fich Elar. Ein Denken, wel⸗ 
ches ſich bloß in feiner innern abftracten Confequenz 
bewegte, 309 mid) nicht an, und während ich die Be 
firebungen der berühmten Profefforen der Zeit, ein 
Abfolutes als abftraeten Denkprozeß, aufzufaffen glaubte, 
geftaltete fi dennoch in mir Alles anders, Ich bin 
eine durchaus praftifche Natur; ein productionslofes 
Denken in feiner unwirklichen, vermeintlichen Sicher: 
beit hatte für mich feinen Werth, und fo fand ich 
mid) durch den Schellingfchen Auffag, der, wie einem 
Jeden einleuchten mußte, wenn er ihn mit Aufmerk⸗ 
famfeit betrachtete, der bedeutende Anfang einer neuen 
fpeculativen Entwidelung war, keineswegs geftört, fon: 
been gefördert. Sc habe es eingefehen, daß ich von 
der fpätern Stufe feiner fpeculativen Entwidelung 
ausging, mit ihr innerlich vereinigt war, noch ehe er 
fie ausgefprochen hatte. Won mir war unentwidelt 
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vorausgefeßt, was er ein. langes Leben hindurch zu 
begründen gefucht hat. 

Bon Hegel Eannte ich nichts Anderes, als feine 
Auffäge im Journal. der kritiſchen Philoſophie, fein 
Spftem war noch: nicht öffentlich erfchienen, als ich 
Halle verlief, Waren nun unter den. Häuptern der 
Philofophie fo bedeutende Streitigkeiten entftanden, fo 
war. es natürlich, daß der Einfluß da, wo die Macht der 
Speculation in. der Wirklichkeit ſich ausfprechen follte, 
immer mehr und. mehr abnahm: Die Davy’fchen und 
Seebeck'ſchen Entdeckungen befchäftigten die Phyſiker; 
der Einfluß der Naturphiloſophie auf die Medizin 
verſchwand immer mehr, und ein jedes Streben der 
Vereinzelung in der Wiſſenſchaft ward unterſtützt 
durch die Zerſplitterung des nationalen Lebens. Daß 
eine großartige Poeſie nur aus einem friſchen volks— 
thümlichen Leben entſpringt, iſt oft genug ausgeſpro⸗ 
chen: aber die mächtige geiſtige That, in welcher das 
Bewußtſein einer bedeutenden Zeit ſich zuſammenfaßt, 
ſich in fich tief befinnt und durch einen Alles zufam= 
mendrängenden Monolog ein Gelbftverftändniß zu er 
ringen fucht, kann nicht in einem in fich zerfplitterten 
Moment. des Daſeins entftehen. Wer die. philofo: 
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phifche Literatur "während der unglüdlichen Zeit‘ der 
Unterjochung mit einiger Aufmerkſamkeit überblickt, 
dem wird der Unterfchied von der früheren, mit wel- 
cher das. junge Jahrhundert anhob, fehmerzlich auf: 
fallen. Es fehlte jene fchöne allgemeine Theilnahme 
der Jugend, es fehlte die Frifche, die Gefundheit, die 
felbft in den heftigften Kämpfen die Einheit der kräf— 
tigen Entwidelung des ringenden Lebens darthat. Auch 
in diefer Nichtung trat mir die Zerftörung tragifch 
entgegen, wenn ich um mich blickte; die fchöne Zeit, 
die ich erlebt hatte, erfchten mir wie der Thurmbau zu 
Babel, der aufgegeben wurde, weil die Sprachen der 
Arbeiter ſich unter einander verwirrten und die Arbei- 
ter fich mwechfelfeitig nicht mehr verftanden. Aber auch 
hier war der Erfolg diefer ſchmerzhaften Anficht mei: 
nes Dafeins Eeineswegs eine Verzweiflung. In den 
wechfelfeitigen Kämpfen hielt ich den lebendigen Keim 
einer großartigen Entwidelung unwandelbar feft; die 
Gefchichte, die das ganze Dafein, Natur und Hiftorie, 
fo will ich e8 diesmal nennen, zufammenfaßte, Eonnte 
durch den vorübergehenden Moment, in welchem ich 
fie ſinnlich wahrnahm, nicht geftört werden, und ich 
hatte fchon angefangen, felbft Entdedungen und For: 
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fchungen, die meine fpeciellen Anfichten zw widerlegen 
fhienen, und die wohl auch von Gegnern dazu be 
nutzt wurden, mit immer fteigender Hoffnung zu be: 
trachten, fo wie der Krieg gegen Defterreich und Na: 
poleons Siege mid) keineswegs irre machten, 

Ein Zweig der Literatur hatte ſich indeffen in im: 
mer entfchiedener Nationalität ausgebildet; nachdem 
Tieck auf die Poefie des Mittelalters aufmerkſam ges 
macht hatte, fteigerte fich die Luft und Freude an die: 
fer fhönen Zeit. Das Studium der alten deutfchen 
Sprache wuchs immer mehr; von der Hagen gab das 
Nibelungen-Lied heraus; Titel eine Sammlung von 
Minneliedern; das MWunderhorn, durch Brentano und 
v, Arnim herausgegeben, erfchten. Alte Volksgeſänge 
wurden gefammelt; duch Wilhelm Grimm ward man 
auf die alten feandinavifchen Volkslieder aufmerkffam 
gemacht, feine Sammlung von Mährchen fand in 
allen Familien Eingang; und die wachfende Luft an 
biefer tiefen nationalen Erinnerung, die zwar niemals 
ganz erlofchen war, jest aber allgemeine Theilnahme 
erregte, hat fich feit der Zeit immer mehr und. mehr 
verbreitet; in allen Ländern bes cultivirten Europa’s 
hat fich in diefer Richtung eine eigene Literatur ges 
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bildet, die immer merfwürdiger, immer veicher wird. 
Ein Land gab es zwar, welcyes die Erinnerung an 
feine Vergangenheit nie ganz aufgegeben hatte, weil 
8 fortdauernd in und aus feiner Vergangenheit her: 
aus lebte, und alle Momente feines nationalen Da: 
ſeins aus diefer herausgeftaltete, dad war das eng— 
lifche Land und Volk, welches ſich dadurch von den 
übrigen Völkern auf eine merkwürdige Weife unter: 
fchied, Und doch ift auch hier die neuerwachte Luft 
an der Vergangenheit, wie fie in Deutfchland hervor: 
trat, nicht ohne Einfluß geblieben, Es ift kaum mög— 
lich, den Erfolg diefes bedeutenden Zurückblickens der 
Gegenwart in die früheren Zeiten, nad allen Rich— 
tungen zu verfolgen. Selbft gefchichtlihe Forſchungen 
find dadurch neu erwedt und belebt, und wenn aud) 
diefe fi) in ein mannigfaltig zerfplittertes und ver: 
einzeltes Detail verloren haben, wenn das un 
beftimmte dichterifche Gefühl nur wie ein Hauch die 
todte Maffe der zerftreuten Unterfuchungen überzieht. 
ohne fie zu durchdringen und zu beleben, fo wird doc) 
der genaue Forfcher den Keim des Lebens in ben 
fcheinbar todten Fragmenten erkennen, und wie die 
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dichteriſchen Gefühle ſich nach großartiger ae 
cher Geftaltung fehnen. 

Diefe Richtung der damaligen deutfchen Literatur, 
die fich theild in Sammlungen, theils im eigenen 
Dichtungen, die mehr oder ‚weniger ein altes natio: 
nales Gepräge trugen, ausfprach, erfchien mie nicht 
felten als der traurige Schwanengefang des deutfchen 
Volkes, dem ich wehmüthig, aber doch gern zuhörte. 
Ih trat nun auch ‚mit einigen deutfchen Männern, 
die fich auf die genannte Weife befchäftigten, in per: 
fönlihe Berührung; doch bevor ich diefe darftelle, 
werde ich mich mit dem Verhältniß der Familie mei: 
ner Frau genauer befchäftigen müffen. 


So glänzend das Äußere Verhältniß erſchien, un⸗ 
ter welchem mein Schwiegervater in Caſſel angeſtellt 
war, ſo freute ich mich doch, als ich erfuhr, daß es 
aufgelöſt ſei. Er wurde nach dem ſüdlichen Deutſch— 
land und. nach Wien geſchickt, anſcheinend, um Sän— 
ger und Sängerinnen für die Oper in Caſſel aufzu: 
fuchen und anzumerben; in der. hat aber durch die 
Veranftaltung feiner Freunde, um ihn zu entfernen. 
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Reichardt war nicht geeignet, mit der gehörigen Vor: 
ficht in der Nähe des mweftphälifchen Hofes zu leben, 
Sch bin zwar durchaus nicht mit den Verhältniffen 
befannt, in welchen er dort lebte, aber daß er Feinde 
hatte, erfuhr ich wohl. Als er bei der Annäherung 
der Franzofen Halle verließ, blieb feine Familie in 
Berlin; er felbft zog mit der Armee nach Preußen, 
Seinem Freunde, dem General Grafen v. Kalfreuth 
ward die Vertheidigung der Feftung Danzig aufgetra- 
gen, und Reichardt war bei diefer äußerſt thätig ges 
wefen. Die Anftrengungen zogen ihm die erfte Krank: 
heit zu, die der rüftige Mann während feines ganzen 
übrigen Lebens behielt, und die fpäter feinen Tod ver: 
anlaßte. Amtliche Gollifionen mit dem mweftphälifchen 
Hofe und den Behörden, dadurch entftandene Kränkun— 
gen, unbefonnene Yeußerungen, die dem Beleidigten 
entfuhren, erwedten Feindſchaft, und die alten Befchul- 
digumgen, dienicht verhehlte preußifche Gefinnung, mady: 
ten feine Lage immer bedenklicher. Er reifte nach dem 
füdlichen Deutfchland, um nicht miederzufehren, und 
feine Frau und Töchter zogen nach Giebichenftein, 
Das verwüſtete Haus, der verfallene Garten bot 


nur. einen fehr traurigen Aufenthalt dar; und auch 
Steffens, Was ic) erlebte, VI. 6 
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hier trat mir nun die büftere Ruine eines früheren 
heiteren Dafeins entgegen. Als ich die größere Woh— 
nung in der Stadt bezog, hatte ich Platz genug für 
die Familie meiner Frau. Sie verließ Giebichen— 
ftein und zog bei mir ein. 

Meine Schwiegermutter war bis in ihre höheres 
Alter eine durch das Glück verzogene Frau. Durch 
ihre Schönheit in ihrer Vaterftadt Hamburg berühmt, 
unter den Augen ausgezeichneter Freunde ihres früh 
verftorbenen Vaters erzogen, ward fie fehr jung an 
den Dichter Hensler d. j. verheirathet. Er war Syn: 
dicus der Stadt Stade; ftarb nach wenigen Jahren 
und hinterließ zwei Töchter und einen Sohn, ber die 
Univerfität verlieh und als franzöfifcher Offizier die 
früheren Kriege in den Pyrenäen und fpäter die 
Kriege Napoleons mitmachte. Die beiden Töchter 
feben noch, und find in Berlin verheirathet, Die 
junge Witwe heirathete Meicharbt, der als Mit: 
wer felbft zwei Töchter mitbrachte; und meine Frau 
ift die ältefte Tochter aus diefer neuen Ehe, Meine 
Schwiegermutter war gewohnt, bei ber Kindererzie- 
bung, bei der Haushaltung von Schweftern unter: 
ſtützt zu werden. ' Sie lebte fortdauernd in bequemer 
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Ruhe, alles Unangenehme wurde ihr verfchwiegen. 
Die mannigfaltigen Werdrießlichkeiten und Verwicke— 
lungen, in welche Reichardt nicht felten gerieth, wußte 
er feiner Frau meift zu verbergen, Selbſt wenn er 
von Öläubigern gequält ward, lebte fie völlig forglos, 
Ein Sohn ertrank ald Gymnaſiaſt in Magdeburg 
beim Schlittfehuhlaufen, aber felbft diefe Todesart, 
die fo erfchütternd war, wußte man zu verheimlichen; 
man ließ den Sohn erkranken, die Krankheit zuneh: 
men und zulegt in einer mildern Form den Tod her: 
beiführen. Erſt mehrere Fahre fpäter erfuhr fie, wie 
fie das Kind verloren hatte. In Giebichenftein lebte 
fie in einer langen Reihe von Jahren einer Fürftin 
gleich, von gefunden Kindern umgeben, in einer für 
einen Privatmann großartigen Gefelligkeit, und vers 
ließ das Haus faft nie. Halle war ihre nur wenig be 
kannt; fie befuchte zumeilen, doch fehr felten, Freun— 
dinnen in der Stadt, aber dann fuhr fie herein und 
wieder heraus, ihre einzige Bewegung beftand in 
Spaziergängen in dem reizenden Garten. Obgleich 
innerlicy heftig, hatte fie fich doch durc) diefe Lebens: 
art eine äußere Ruhe ausgebildet, die etwas Würde— 
volles hatte, Bis zu ihrem höchften Alter imponirte 
6* 
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die ſchlanke Geſtalt jedesmal, wenn ſie erſchien. Ein 
ſolches Daſein, indem es ſich ſo bequem und be— 
haglich geſtaltete und trotz der wechſelnden Geſellig— 
keit einen permanenten Zuſtand gründete, rief noth— 
wendiger Weiſe eine große Werthſchätzung der Umge— 
bung hervor. Wenn wir kleine Partieen auf der 
Saale und in der anmuthigen Umgegend arrangirten, 
war ſie jederzeit unzufrieden; ſie konnte nicht begrei⸗ 
fen, wie wir außerhalb des Gartens irgend eine Freude 
finden konnten. Allerdings war dieſer ſehr anmuthig. 
Reichardt hatte feinem Kutſcher und feinem Bedien— 
ten Unterricht geben laffen im MWaldhornblafen, feine 
Zöchter bildeten zufammen Gefangchöre, die in ihrer . 
einfachen Weife großen Eindrud machten. Nicht allein 
um das Glavier verfammelt hörte man fie gern fin; 
gen. Wenn, oft an fchönen lauen und ftillen Sommer: 
abenden die alten wehmüthigen Inrifchen deutfchen 
Gefünge, von dem Waldhorn begleitet, in dem 
ftillen Garten erflangen, war der Eindrud hinreißend. 
Der Garten war einfach, ohne alle Ziererei; eine Fülle 
einheimifcher und nordamerikanifcher Bäume zierten 
ihn; anfteigende Höhen und Eleine Thäler gaben ihm 
eine erwünfchte Mannigfaltigkeitz die Ebene, die fich 
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dem Haufe anfchloß, ruhige Bequemlichkeit; der in 
diefer fanften Umgebung mächtige Reilsberg erhob fich 
dicht hinter dem Garten. Der Küchengarten war von 
dem anmuthigen Park abgefondert, in einem Winkel 
angelegt. Es durfte in diefem Garten Fein Schuß 
fallen; alle Säugethiere und Vögel, die ihn betraten, 
waren gefhügt; Haaſen Enopperten an den Kräu— 
tern, ein Volt Nebhühner brütete ungeftört in dem 
Küchengarten, eine große Schaar von Nachtigallen 
niftete in den Gebüfchen; eine ftille friedliche idyllifche 
Ruhe herrſchte auf diefer geweihten Stätte und es 
war ald follte hier das unruhige und unftete Leben 
bes Beſitzers eine verfühnende WVermittelung finden. 
Meine Schwiegermutter hatte, ald die gehuldigte 
Herrfcherin diefer fchönen Beſitzung, viele Jahre in 
ftiller Ruhe verlebt. Allerdings hatte fie mit Reichardt 
einige Reifen gemacht; fie war mit ihm in London 
und in Paris gemwefen, aber auch da mußte er fie 
in eine ruhige Umgebung zu verfegen. Sie lebte in 
der Mitte angenehmer Samilien, die fie gaftlich auf: 
nahmen, während er ſich unter Künftlern und Gros 
Ben herumtrieb und ein unruhiges und bewegtes Les 
ben führte, As fie in Paris lebten, war die Revo: 
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lution noch nicht ausgebrochen. — Daß diefes von 
allen Seiten bequeme Leben neben einer würdigen und 
ruhigen Haltung theild eine gewiſſe Ungeduld, ein in= 
neres Zürnen, wenn nicht Alles nah Wunſch ging, 
theild ein nicht felten fehr auffallendes Ungefhid, wenn 
fie in nicht ganz gemöhnliche Lagen verfegt wurde, 
hervorrief, war natürlich). 

Nun Fann man fich denken, wie unvorbereitet diefe 
Frau in eine ftürmifche Zeit hereingeriffen wurde, in 
welcher fie aller gewohnten Bequemlichkeit beraubt 
war. Zwar fuchten die Töchter Alles, fo viel wie mög- 
lich, um die geliebte Mutter zu ordnen und ihr hilf: 
reich zu fein, immer war es aber nicht möglih. In 
meinem Haufe lebte fie zwar befchränft, aber doc) 
auf ihre gewohnte Weife ruhig. Wenn fie aber ir 
gend einen Beſuch abftatten, etwa gar nad) dem 
Haufe oder Garten in Giebichenftein fehen mollte, fo 
ftand ihre jest Feine Equipage zu Gebote, Ich führte 
fie, und babe noch nie eine ungeſchicktere und ängft 
lichere Fußgängerin gekannt. In einer langen Reihe 
von Jahren wohnte fie bei Halle, und dennoch waren 
ihre die Straßen der Stadt volllommen unbekannt. 
Mit ſehr Eleinen furchtfamen Schritten ging fie fort, , 
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ein jedes MWagengeraffel, felbft in ber Ferne, feste fie 
in Schreden; und als fie einige Mal dur) die Straße 
gegangen war, in der ich wohnte, Fonnte fie, fo wie 
wir nur aus der Thüre traten, lange Klagen anftim- 
men, über die bedenkliche Lage, in welche fie gerathen 
würde, mwenn fie in der Ferne eine Goffe erreichte, 
welche die Straße durchſchnitt, und die überfchritten 
werden müßte, 

Daß meine gute Schwiegermutter in jeder äußern 
Angelegenheit völlig rathlos war, ift begreiflih, und 
dennoch liebte fie e8, verfuchsweife gegen einen jeden 
Kath zu opponiren, dem fie fich doch zulegt fügen 
mußte, Sie hatte in einem ungewöhnlich hohen Al: 
ter einen Knaben geboren, der damals fechs Fahre 
alt war. Sie felbit war rüftig und gefund und, wie 
ihre Mann, nie frank geweſen; fie hatte eine Menge 
gefunder Kinder geboren, aber an der Seite des Man- 
nes, von Schweftern unterftügt, fand fich Alles, Er- 
ziehung und Pflege, ‚wie von ſelbſt. Jetzt, obgleich 
von Schwiegerſöhnen und Töchtern beherrſcht, war 
ſie von einer grenzenloſen Aengſtlichkeit ergriffen. Wir 
ſtellten ihr vor, daß der Knabe eine Schule beſuchen 
müſſe, dieſe lag in derſelben Straße, wenige Häuſer 
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von uns entfernt; die Mutter verzweifelte, wenn fie 
bebachte, daß der fechsjährige Knabe einige Stunden 
hindurch unter fremder Aufficht. fein ſolle. Voll 
Angft fah fie ihn über die Straße gehen, und meinte, 
als er verſchwand. Die ältefte Stieftochter, war die durch 
ihre Liedercompofitionen befannte Louiſe Reichardt; fie 
war ſchlank gebaut, und fie würde geiftreich ſchön ge: 
nannt worden fein, wenn das Geficht nicht durch 
Pockennarben verunftaltet gewefen wäre. Dennoch 309 
fie von allen Zöchtern des Hauſes, die fich alle durch 
Schönheit auszeichneten, die größte Aufmerkfamkeit auf 
fich ; fo wie fie auch im Haufe eine große Gewalt aus: 
übte, Sie hatte große innere Kämpfe zu beftehen, und fo 
geneigt man auch nicht felten ift, ein leibenvolles weib- 
liches Dafein mit einer Art hochmüthiger Ironie zu 
betrachten, fo war es doch nicht leicht möglich, ihr 
eine große Theilnahme zu verfagen. Die bedeutend- 
ften Männer, felbft die verfchiedenften Naturen, ſchenk— 
ten ihe die größte Aufmerffamteit. Sie fand fich all- 
gemein geehrt und geachtet. Es ift nicht zu leugnen, 
daß fie von dem Water die Herrfchaft geerbt hatte, 
die fich unter den Berhältniffen, in welchen fie lebte, 
mit dem fteigenden Alter mehr und mehr entwideln 


mußte. Aber dennoch lag in ihrer Gefinnung fo viel 
Güte und Zartheit, daß man fich ihrer Herrfchaft 
williger unterwarf, als unter ſolchen Verhältniſſen zu 
geſchehen pflegt. Wie ſehr ſie innere Kämpfe zu be— 
ſtehen hatte, ſprach ſich auch durch das ruhige We— 
ſen aus, durch welches ſie offenbar eine urſprünglich 
raſch bewegliche, ja heftige Natur überwunden hatte. 
Sie war in der Art, wie ſie ſich darſtellte, ſtill, ruhig, 
ſprach leiſe, ihre Stimme hatte felbft im Sprechen 
etwas klangvoll Anmutbiges; fie fang ſchön und trug 
die Lieder ihres Waters und die eigenen mit auferor- 
dentlicher Zartheit vor, Das mufikalifche Talent war 
den Reichardtfchen Töchtern mehr oder weniger ange- 
boren; auch gute Stimmen befaßen fie alle: Louiſe 
war bie einzige, die diefes Talent des Gefanges mie 
ber Compofition ernfthaft ausbildet. Die von ihr 
componirten Lieder hatten etwas durchaus Eigenthlim- 
liches und waren Feineswegs als Nachklänge der vä— 
terlichen zu betrachten, und daß ſie vorzüglich Lieder 
der jüngeren Dichter, wie der Vater die Goethe'ſchen, 
componirte, war natürlich. So wählte ſie die von 
Tieck, Arnim und Brentano; Dichter, die mit der Fa— 
milie vertraut waren, Diele ihrer Gompofitionen fan- 
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ben durch ihre eigenthümliche Ziefe einen allgemei- 
nen Eingang, und find populärer geworden als die 
Reichardtfchen; wahre Volksgefänge, fo daß man fie 
wohl, ihrer großen Zartheit ungeachtet, auf den Stra: 
fen von Dienft- und Bauermädchen fingen hörte, und 
felbft jegt find fie kaum ganz vergeffen. So die Melodie 
zu dem Tieck'ſchen Liede: „Geliebter, mo zaubert bein ir- 
render Fuß?” und die von dem Brentano’fhen: „In Se: 
villa, in Sevilla u. f. w.“ Sch vergeffe nie den gewaltigen 
Eindruck, den Luife auf mich machte, wenn fie uns 
in einer waldigen Gegend folgte, und von einfachen 
Akkorden der Harfe begleitet, Brentano’s twunderfchö- 
nes Ried: „Durch den Wald mit rafchen Schritten“ 
nach der eigenen Melodie, fang. Die Waldeinſam⸗ 
Eeit mit ihrem wunderbaren Zauber, ergriff mich, wenn 
ich fie hörte, und wie eine Waldfee faß fie da, welche 
die Macht hatte, alle Geheimniffe des Waldes aut 
werben zu laffen, Sie war e8, die zuerſt mein nor: 
diſch verfchloffenes Ohr für den Zauber des Gefanges 
auffchlog und mir eine reihe Welt bis dahin unbe 
fannter Genüße fchenkte, die noch immer für mid) ba 
ift, die mich, je älter ich werde, defto tiefer, ja. heili- 
ger an fich zieht, das Innerſte des Dafeins in feinen 
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Ziefen löſt und das Verborgenfte meines Wefens mäch— 
tig verkündet und dennoch verhüllt. 

Es mar natürlich, daß mehrere Arnim’fche Lieder 
ſowohl den Vater als die Tochter anzogen, denn es 
läßt fich nicht leugnen, daß obgleich der Gedanke, den 
fie ausdrüden follen, in diefen fo verflüchtigt ift, daß 
er fi kaum, in manchen gar nicht, wieder erkennen 
läßt, fo find doch die Klänge, die angefchlagen find, 
die einen wunderbaren geahneten Gedanken, auch 
wenn er unerreichbar ift, und nahe bringen, eben ba: 
durch zur Gompofition geeignet. 

An Schleiermacher fchloß fie ſich mit großer Zu: 
neigung an, und er hatte auf ihre religiöfe Bildung 
einen fehr entfchiedenen Einfluß gehabt; befonders hat- 
ten feine Monologe einen ftarfen Eindrud auf fie ge 
macht. Obgleich fie mir unendlich theuer war und 
ich mit einer ftillen Bewunderung mich oft in das 
tiefe Geheimniß ihres leidenden Weſens verlor, ftand 
ich ihr dennoch anfänglich ferner. Der Ieidenfchaft: 
liche, ja gemwaltfame Enthufiasmus, die unbefangene, 
ja oft heftige Aeußerung deffelben, fchien fie einzufchüich- 
tern. Das Verhältniß zu ihren Schweftern war ein 
verfchiedenes, obgleich fie alle mehr oder weniger be: 
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herrſchte; für die jüngeren erfchien fie als Erzieherin. 
Meine Frau aber, gegen welche fie die Autorität ei 
ner Lehrerin ausüben wollte, ftand ihr doch im Alter 
zu nahe, und es entfprang daraus eine Oppoſition, 
die wohl in früheren Zeiten und vor meiner Bekannt— 
fchaft mit’ der Familie, heftiger gewefen fein mag. 
Nach meiner Verheirathung war dieſe faft ganz ver- 
fchwunden; aber der Einfluß Luifens auf die älteren 
Schweftern war doch natürlich im Ganzen gering, 
fo wie auch auf ihre rechte Schwefter, die furz nad) 
meiner Verheirathung mit Stelzer verbunden, das 
Haus verließ. Defto entfchiedener kann man fie als 
die Erzieherin der beiden jüngeren Zöchter betrachten, 
und das Verhältniß zu diefen beiden war ein ſo zars 
tes und inniges, ward mit den Sahren ein fo bedeu- 
tendes und bewährte fich ihre ganzes Leben hindurch 
auf eine fo feltene aufopfernde Weife, daß ein ſchö— 
neres und lieblicheres wohl kaum jemals. ftattgefun: 
ben hat. 

Es war fehr natürlich, daß ein fo intereffantes 
Mädchen in der Mitte der fchönen Gefchwifter, ob: 
gleich von Pockennarben verunftaltet, dennoch von dem 
jungen Männern bemerkt wurde, ja bei diefen eine 
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tiefe Zuneigung erweckte. In der That, went fie mit 
voller Seele fang,. oder von tiefem Gefühl ergriffen, 
ſprach, verwandelten fich die Narben, die ihre Geficht 
überzogen, in einen leichten durchfichtigen Schleier, 
duch welchen man die anmuthige Schönheit, die geift- 
reiche: Tiefe der Gefichtözüge erkannte; und die uns 
verlegten herrlichen Augen fehienen die Gewalt zu ha= 
ben, den ducchfichtigen Schleier aufzuheben, und den 
ganzen Zauber eines lieblichen Wefens hervortreten zu 
laffen. Ein junger Mann, Efchen, aus Eutin, er: 
fhien im Reichardt'ſchen Haufe, Er faßte eine Mei: 
gung für Luife, die gegenfeitig war, und eine innere 
Berbindung herbeizuführen verſprach. Er reifte nach 
der Schweiz. Man erwartete viel von ihm; Voß 
ſchätzte ihn als einen feiner vorzüglichften Schüler. Er 
nige Gedichte, die erfchienen waren, hatten viel Bei— 
fall gefunden, und zeichneten ſich durch ihre Lieblich- 
keit aus. Er reifte frohen Muthes ab. Der fchauder: 
hafte Zod, den er hierauf fand, erregte ein allgemeines 
Auffehen. Er wollte den Büet bei Genf befteigen; 
zwifchen Eisfeldern, duch einen unfundigen Führer 
irre geleitet, gerieth er auf eine lodere Schneebrüde, 
die unter feinen Füßen einbrach, fo daß er in einen 
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mehr als hundert Fuß tiefen Schlund hinabftürzte. 
Diefe Gegend der Gletfcher galt nicht für gefährlich; 
man hatte keine Hülfe, um ihn heraufzubringen, feldft 
Stride fehlten; ein Freund, der ihn begleitete, war ges 
zwungen, fechs Stunden weit nad) Servoz zu eilen. Man 
fand den verunglüdten jungen Mann Eörperlih un: 
"verlegt, zwifchen Eis eingeklemmt, die Hände über dem 
Kopfe; in der Verzweiflung wollte er feine Nägel in 
die Eiswände hineinbohren und hatte fie von den Fin: 
gern abgefragt, Er war erfroren. Eine Granitfäule 
an der Landftraße in der Nähe von Servos verkün- 
digt die Trauer über feinen Zod und ift die Warnung 
für alle Neifende. Die häufigen Reifen in der Schtweiz 
haben das Andenken an ben Zod des jungen Man: 
nes immer von neuem erregt, dem es nicht gelungen 
war, die Bedeutung feines Dafeins lebendig fund zu 
geben. Die Nachricht von diefem grauenhaften Tode 
ftürzte die arme Luiſe in eine tiefe Schwermuth, die 
auch von da an fich nie verlor. 

E83 waren einige Jahre verfloffen, als fi ein 
neues Verhältniß anfnüpfte. Es war ein junger Ma: 
ler, der viel verfprach, Namens Gareis, beffen Be: 
Eanntfchaft ich fchon früher in Dresden bei Tieck gemacht 
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hatte, Sein Talent war unter den jüngeren Künſtlern 
in der That ausgezeichnet, Er liebte e8, befonders in 
der Familie, einige Gemälde prima vista hinzumer- 
fen, und die kühne Sicherheit, mit welcher fie unter 
feinen Händen entftanden, erregte allgemeine Bewun- 
derung. Seine leicht während des Geſprächs hinge- 
worfenen Handzeichnungen (meine Frau befigt eine 
ziemliche Anzahl derfelben) haben fowohl durch die 
Correetheit und Anmuth der Zeichnung, wie nicht fel- 
ten durch die Compofition ein bedeutendes Verdienſt. 
Eine Copie von der Raphael'ſchen Transfiguration im 
verfleinerten Maaßftabe, eine der gelungenften die ich 
Eenne, das erfte Bild des großen Meifterd, welches 
nächft der Madonna mit, freilih aus der zweiten 
Hand entgegentrat, und durch den Tiefſinn der Com: 
pofition hinriß, fandte er feiner Braut aus Rom. In 
Florenz ward er von einer fehr ‚heftigen Dpfenterie er⸗ 
griffen und ſtarb nach wenigen Tagen. Dieſer dop⸗ 
pelte Schlag verbitterte nun das Daſein der armen 
Luiſe auf immer, und dennoch ermannte fie ſich ge: 
nug, um nicht beſchwerlich zu fallen; ja ein fchmerz= 
. licher Genuß, ein tiefes Bewußtfein von einer dunklen 
Trauer, die über dem Dafein ruht, mußte fie nicht 
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felten aus der nächtlihen Ziefe in eine Berfündigung 
der herannahenden Morgenröthe der Freude und der 
Heiterkeit zu verwandeln. & 
Mährend des Aufenthaltes der Familie Reicyardt 
in meiner Wohnung trat ich LZuifen näher. Bis da— 
bin hatte mid doch Manches von einem vertrautern 
Verhältniß abgehalten. Ich glaubte in ihrem Kum— 
mer etwas Preciöfes, in ihrer Stimmung etwas Bit: 
teres, in ihrem Betragen etwas Zugefchnürtes zu ent: 
decken, welches ich mir zwar aus ihrer Lage zu er 
Elären und zu entfchuldigen mußte, was mir aber 
dennoch ein Schatten fchien, mit dem ich zu kämpfen 
hatte. Ihre Klagen ließen fich oft als Unzuftieden- 
heit hören; die Art, mit welcher fie fich an bedeutende 
Männer anfchloß, wie an Schleiermacher, fchien mit 
ein Eranfhaftes Anempfindeln, und ihre Empfindlichkeit 
doch nicht felten zu zart; kurz, ich mar, obgleich ich 
ihr oft die fchönften Stunden verdankte, obgleich ich 
ihr Herz, ihre Talente bewunderte und ihre Rage be: 
dauerte, doch nicht. felten geneigt, fie hart zu beur— 
theilen. Wir können bei folchen Gelegenheiten unge: _ 
recht, ja graufam werden; wir überſchätzen die Gewalt 
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der eigenen inneren Kämpfe, und verftehen nur zu we: 
nig die eines weiblichen Wefens, welches Leidenfchaft- 
lich gewünfcht und gehofft hat, und nun die Wünfche 
aufgeben muß, die Hoffnungen unerfüllt fieht, und faft 
nie, weder bei den Männern noch bei den Frauen, 
die rechte Zheilmahme findet, Im Anfange meines 
täglichen Zuſammenlebens mit ihr fteigerte fich, 
ich geftehe es, diefe Unzufriedenheit. Es trat von 
meiner Seite eine Härte hervor, die ich zu bereuen 
Urfache fand, denn es kam von ihrer Seite zu einer 
Erklärung, die mic) erfchütterte, die mich von der 
Mahrheit ihres Kummers überzeugen mußte, an wel- 
cher ich doch manchmal zu zweifeln anfing. 

Sie verließ fpäter die Familie und ging zu der 
Mutter des Jerome Sillem nad) Hamburg, In die: 
fer Stadt war bis dahin die mufikalifche Erziehung 
fehr vernachläßigt. Es gelang ihr hier, unter den 
Frauen eine mufikalifche Schule zu bilden, die immer 
mehr und mehr an Bedeutung gewann, Die eigene 
ausgebreitete Thätigkeit wirkte mohlthuend auf ihre 
Stimmung; eine tiefe religiöfe Gefinnung entwickelte 
fih) immer reiner, die große Anhänglichkeit ihrer 
Schülerinnen erheiterte ihr fonft fo trübes Dafein; 

Steffens, Was ich erlebte, VI. 7 
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fie durfte fi) fagen, daß fie nicht bloß auf den mu: 
fifalifchen Unterricht, fondern auch fonft wohlthätig auf 
ihre jugendliche Umgebung wirkte, Sie war, obgleid) 
ſelbſt Eränklich, die vertrautefte Freundin des dem 
Grabe ſich immer mehr nähernden Runge und feines 
Bruders. She Unterricht befchränfte fich nicht bloß 
auf ihre Schülerinnen, Die ernftere Muſik, die Liebe 
und Bewunderung für die Deroen derfelben, Händel 
und Bach, fing an fi) immer mehr auszubreiten, 
ward wenigſtens hier und da neben der frivolen, den 
bloßen vorübergehenden Genuß fuchenden, gehört, ja 
ein mefentliches Bildungsmittel im tiefern Sinne, 
Ein großes Mufikfeft in Kübel, duch die Mufiker 
der Neichsftädte und der reichbevölferten Umgebung 
veranftaltet, ward zum Theil durch fie /geleitet und 
gab Veranlaffung zu einer glänzenden Anerkennung 
ihrer Verdienfte, Ich habe fpäter in Hamburg Ge: 
legenheit gehabt, zu erfahren, wie groß und warm die 
Zuneigung ihrer Schülerinnen war, mit welcher inni- 
gen Verehrung ihr Andenken bewahrt wird. Gefteht 
doch felbft die durch ihre raftlofe Mohlthätigkeit im 
chriftlihen Sinne fo bedeutend hervortretende Amalie 
Sievefing, was fie dieſer ihrer Freundin verdankt, 
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Sie war von ſchwacher Gefundheit, und die Krank 
heit, die mit ihrem ganzen leidenden Weſen genau 
zufammenhing, nahm in Hamburg zu. Hier lernte 
fie nun ganz für Andere zu leben. Was fie verdiente, 
fchien ihr gar nicht zu gehören; die großartige Frei: 
gebigkeit, die einen edeln Zug in dem Charakter ihres 
Vaters bildete, hatte fie ganz geerbt, aber fie war 
durch eine liebevolle echt chriftliche Gefinnung gerei- 
nigt und fruchtbringend geworden. Sie beforgte den 
Unterricht ihres jüngften Bruders, fie blieb in einer, 
innigen Verbindung mit den beiden jüngeren Schwe— 
ftern, auf deren Bildung fie fehon früher einen fo 
großen Einfluß ausgeübt hatte. Die legten Jahre 
ihres Lebens in Hamburg waren fo ganz Anderen 
gewidmet, fo rein fremder Noth geopfert, mit fo vie 
ler bewunderungsmwürdiger Entfagung verbunden, daß 
man den ftillen und heitern Frieden eines höhern 
Dafeins aus Allem durchleuchten ſah. Diejenigen, 
die damals vorzüglich Gegenftände ihrer ſich auf: 
opfernden Zheilnahme waren und e8 zu fein verdien- 
ten, werden nie vergeffen, wie edel und ſchön und mit 
welcher fteten thätigen Dingebung fie hülfreich erfchien. 
Sie ſchwebt mir fortdauernd als eine der Reichbegab: 
7 * 
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teften, Zrefflichften ihres Gefchlechtes vor. Ihr gan: 
3e8 Dafein verklang in einer Melodie, die freilich nicht 
durch Noten aufgefaßt, nicht in hörbaren Tönen feſt— 
gehalten werden Tann, die aber ein ganzes Leben in 
feinen Tiefen erbeben läßt, und das Dafein in feinem 


Innerſten löft. 


Durch Reichardt und Luife ward ich mit einigen 
‚Dichtern, vorzüglic der neuern Zeit, befannt, Unter 
diefen nenne ih Achim v. Arnim, der fich vor dem 
Kriege und in der fchönften Zeit meines Lebens viel 
in Giebichenftein aufhielt und mit Reichardt und fei- 
ner Familie in ſehr freundfchaftlihem Verhältniſſe 
lebte. Er war eine edle, echt vornehme Geftalt; er 
ſprach wenig, erfchten durchaus ruhig, ja zurüdhal 
tend, und dennod war fein mildes Weſen fo anzie: 
hend, daß er in jeder Rückſicht Vertrauen erwarb. 
Er hatte fich zuerft mit einer Art von Reidenfchaft: 
lichkeit der Phyſik gewidmet, und in Gilbert’s Anna: 
len ftehen einige Auffäge von ihm, die damals Auf: 
merkfamfeit erregten. Als ich ihn Eennen lernte, hatte 
er zwar felbft diefe Studien ganz aufgegeben, ver: 
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folgte aber doc, die Entdedungen mit einiger Theil 
nahme. Er war ganz Dichter geworden. Wenn die 
geiftige Freiheit, die Schelling verfündigt hatte, felbft 
in der ftrengern Wiffenfchaft eine unglüdliche Neis 
gung, durch WVereinzelung Selbftändigkeit zu errin- 
gen, erzeugte, fo daß die großartige Einheit, die die 
verfchiedenartigften Geifter verklären, in der fcheinbas 
ten Trennung vereinigen follte, zu verfchwinden fehien, 
fo mußte diefes noch mehr in der Poefie ftattfinden. 

In der poetifchen Literatur geftaltete fich ein Ver: 
hältniß, welches auf eine merkwürdige Weife von dem 
in der philofophifchen abwich. In dieſer fonnte man 
zwar nicht leugnen, daß Kant den eigentlichen Grund 
zu einer neuen Schule gelegt hatte, daß die Ent: 
defung, daß alle fichtbaren Dinge fich nad) beftimm- 
ten Denfgefegen um die unmandelbare Sonne des 
Bewußtſeins bewegten, eine Umwandlung der Denk: 
weiſe felbft erzeugt hatte, die das ganze Gefchlecht er= 
greifend, für alle Zukunft der Philofophie eben fo 
entfcheidend. war, mie die Anficht des Gopernifus für 
die Phyſik: aber dennoch ward Kant durch feine 
Nachfolger verdrängt, und die fogenannten Kantianer 
fpielten in der immer mächtiger werdenden philofo= 
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phifchen Bewegung eine untergeordnete Rolle. Es 
war nothwendig fo; denn die Kantifche Darftellung, 
obgleich fie nicht aufhörte, Grundlage einer höhern 
Entwidelung zu fein, erfchien dennoch, feft gehalten, 
als eine Hemmung, die überwunden werben mußte. 

Anders war es in der Poeſie. Daß Göthe eine 
neue Zeit ſchuf, warb allgemein zugeftanden; die Op— 
pofition, welche die früheren Schranken der Dichtkunft 
fefthalten wollte, war durch die Schlegel und Tieck 
zurüdgedrängt und immer mehr ald eine untergeord- 
nete betrachtet. Alle jugendliche Dichter fchienen ſich um 
Göthe zu vereinigen, und wenn e8 als ein geiftig Dürf⸗ 
tige8 betrachtet wurde, für einen Anhänger Kants zu 
gelten, fo galt es bdahingegen für geiftig vornehm, 
Göthe zu verehren. Es bildete ſich eine Art Genie: 
Cultus um ihn, welcher fich einen efoterifchen Cha— 
rakter aneignen wollte, und ber den Grund Iegte zu 
der unerfchütterlichen europäifchen Gelebrität, die die— 
fer mächtige Geift zu einer Zeit, wo Feine geiftige Ei- 
genthümlichkeit mehr eine allgemeine Anerkennung er— 
halten zu Eönnen fchien, mit einer Einftimmigfeit er: 
warb, die in ihrer Art einzig ift. 

So groß nun auch diefe Verehrung war, fo feft 
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gegründet der Cultus fchien, der durch keinen ZImei- 
fel geftört, fich immer ſtärker entwidelte, fo muß man 
doch behaupten, daß, wie Kant den jüngeren Philofo: 
phen, fo Göthe den jüngeren Dichtern eine Vergan— 
genheit war, über welche fie kaum zu ihrem Vortheil 
heraustraten. Göthe hatte die urfprüngliche fchöpfes 
riſche Gewalt des dichterifchen Geiftes nicht bloß be— 
hauptet als eine Lehre, fondern entwidelt ald eine 
That; wenn es auch ungerecht, ja thöricht wäre, zu 
behaupten, daß eine urfprüngliche fchöpferifche Phan: 
tafte früheren Dichtern fehlte, fo trat diefe doch nicht 
in ihrer Selbftändigkeit hervor. Noch bevor dieſe 
ſich in fich ſelbſt gefaßt, fich felbit erkannt hatte, un: 
terlag fie den Feffeln einer Ueberlieferung äußerlich 
“ aufgedrungener Gefege, die ihr nicht erlaubten, eine 
fichere Eigenthümlichkeit zuverfichtlicy auszubilden. Un: 
fiher ſchwankend, erhielt die Anficht deffen, was er: 
laubt und nicht erlaubt war, Eeinen fichern lebendigen 
Mittelpunkt, aus welchem es hervorquoll, und das 
von rechtswegen Gebotene vermochte ſich nicht zur 
eigenen freiwilligen That zu verklären. Das ift eg, 
was für immer Göthe’8 Glück und Genie bezeichnet: 
daß das Maaß felbft, als ein innerlich gegebenes, ja 
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überliefertes, nicht aufgehoben, wohl aber als ein, 
aus dem eigenften Leben Entfprungenes erfchien. 
Eine jede Schöpfung entfteht nur durch ihr Maaß, 
und in der Entwidelung der Zeit ift diefes als ein 
Bergangenes zugleich ein Zufünftiges; was als ein 
rein Zukünftiges ohne Vergangenheit hervortritt, ver- 
liert ſich im Maaflofen und erhält nie die Sicherhei 
einer bleibenden Schöpfung. Die Eühnfte herrlichite 
menfchliche Geftalt ift, was fie ift, eben nur alg Ent: 
widelung eines früheren Geſchlechtes. Jetzt nun follte 
eine Schöpfung mit dem Maaßlofen anfangen; der 
fchöpferifhe Wille, der fich früher nicht frei zu beme- 
ger vermochte, weil er duch fremde Gebote gefeffelt 
war, erkannte fich jest noch weniger, weil er fich kei— 
nen Geboten unterwarf. Eine Schöpfung fuchte man, 
aber fand fie nicht, und felbit, wo fie theilmeife ge 
kıng, ward fie zerftört, meil fie ihr eigenes Maaß 
nicht gelten ließ, Selbft Tiecks mannigfaltige und 
reiche frühere Productionen verloren fih Mehr oder 
weniger in dieſem fehrankenlofen Streben. Wie viel 
Schönes ift dadurch in feinen früheren Dramen be 
graben. Erft langfam gewann in einer allerdings reis 
hen Mannigfaltigkeit, aber dennoch in engeren Gren: 
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zen ber edle Geift des Dichters das rechte Maaß der 
Darftellung. 

Unter denen, die eine wahrhaft tiefe, bichterifch 
vornehme Natur befaßen, muß ich auf jede Meife 
Ahim v. Arnim nennen. Alle feine Dichtungen ver: 
binden Eigenthümlichkeit der Geftalten und Ereigniffe 
mit tiefer Auffaffung. Ja man darf e8 nicht leug- 
nen, daß er urfprüngliche Perfönlichkeiten mit einer 
großen Sicherheit darzuftellen und mit Klarheit zu 
fchildern vermochte. Es giebt einfache Erzählungen 
von ihm, die mit ihrem fcheinbar befchränkten Inhalt 
eine große Zartheit verbinden. In den toheften Ge: 
ftalten verbirgt fi eine Melt von Ahnungen und 
Gefühlen, durch welche fie eine große Bedeutung er: 
halten, So erinnere ich mich einer Erzählung, in 
welcher das Tabaks-Collegium Friedrih Wilhelm des 
Erften den Hauptinhalt bildet, und die ich zu den 
vorzüglichften ihrer Art in der deutfchen Literatur 
rechne. Sie ift völlig im ſich abgerumdet und Elar; 
die Perfonen treten alle in beftimmter Eigenthümlich- 
keit hervor, und fie beweift, wie fehr Arnim es in 
feiner Gewalt hatte, Wollendetes zu liefern, wenn er 
fi) zu befchränfen gewußt hätte, denn er mar eine 
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nicht bloß geliehene, aus der Zeit und ihrer Bewe— 
gung zufammengeronnene, er war eine wirklich edle, 
gediegene, urfprünglicye Natur. Selbft unter feinen 
größeren Werfen giebt es kaum eines, welches nicht 
diefe Vorzüge auf eine glänzende Weiſe darthut, und 
dennody haben alle feine Schriften nur einen gerin= 
gen Eindrud hinterlaffen. Sie fcheinen alle ein ges 
fchichtliches Geſpräch eingeleitet zu haben, welches, 
noch immer unverftändlich, fi) im Fortgange mehr 
zufammenfaffen müßte, um auf irgend eine Weife 
lehrreich zu werden und durch ein bleibendes Intereſſe 
zu feffen. Denn er rang darnach, das Undarftellbare 
darzuftellen. Es fcheint ihm ein Bedürfniß, mas in 
beftimmter Form als Gedanke, Geftalt, That oder 
Ereigniß hervortrat, fo lange zu verfolgen, bis ber 
Gedanke in überfchwenglichem Gefühl, die That in 
verworrenem Entfchluß, die Geftalt in formlofem Le— 
ben, das Ereigniß in feiner eigenen dunklen Zukunft 
zerrann, fo daß ein Chaos von Gefühlen, Entfchlüf: 
fen, unficheren Geftalten und vermorren ineinander 
verflochtenen Ereigniffen ſich mifchten, die zulegt 
in einen gemeinfchaftlihen Hauch fich verloren, in 
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welchem fi) das anfänglich Unterfcheidbare kaum 
mehr erkennen Lieb. 

Der immer lebendiger werdende Sinn für das 
Neue ift freilich das Bezeichnende, ja enthält das ei- 
gentliche Fundament einer zukünftig reihen Dichtung. 
Diefen Sinn auszubilden, hat die Sprache zuerft 
durch Göthe ihre wunderbaren, bis dahin verborgenen 
Schäge eröffnet; fie ift beftimmter geworden für die 
Gedanken, mächtiger, wo die That ſich ausfprechen 
will, ficherer, wo eine Geftalt erfcheint, geiftig reicher, 
wo ungewöhnliche Ereigniffe dargeftellt werden follen. 
Zeiten der Gefchichte in ihrer wildeften Bewegung, 
Räume der Natur in ihren innern milden und 
rauhen Umtiffen, treten bedeutungsvoller hervor, meil 
in beiden das Innerſte des Gemüths fich reicher auf: 
zufchließen vermag, weil Natur und Gefchichte, Ver: 
gangenheit und Zukunft, das Befchränftefte des Ge: 
gebenen, Ueberlieferten, und das Ueberſchwenglichſte des 
Geahneten und zu Erreichenden ſich uns zu gleicher 
Zeit aufdrängt und Darftellung fordert. Aber diefer 
erwachte Sinn vermag fich nicht zu bändigen. Zuerft 
entfteht ein müftes Gewühl von milden Ereigniffen, 
ein Knäul widerwärtig verfchlungener Perfonen, die 
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alle Ruhe der Entwidelung zerftören und bei dem 
unmöglichen Beftreben dem, mas esft werden fol, 
als ein folches Gewordenes, Umriffe und Geftaltung 
zu geben, nur jede gegebene Geftalt vernichten. So 
verworrene Maffen, deren innere und äußere Bewe— 
gungen, deren Gegenmwärtiges und Zufünftiges nebel⸗ 
haft ineinander verfchlungen ift, können nur gemalt: 
fam auseinander gehalten werden, ohne Ruhe und 
Beftimmtheit. Gleich fliegenden Wolken, die fi aus 
allen Gegenden zufammenziehen oder aus einem dü— 
ſtern Mittelpunft zerfließen, wechfelnd mit einem trü— 
ben Sonnenblide, der fchnell verfchwindet, können diefe 
Maffen nur augenblidtih durch die grellften Kon- 
trafte auseinander gehalten werden, und Thaten, Er: 
eigniffe und Geftalten treten bizarr hervor aus den 
verfchiedenften Gegenden mit den fremdartigften Ent: 
fhlüffen, in Ereigniffe, die nirgend vorbereitet find, 
hineingeriffen, die immer nur ein rohes, an Entfegen 
srenzendes Erftaunen erregen, und duch das Bizarre 
für einen Augenblick WVerwunderung, aber nie Theil 
nahme erweden, Arnims „Halle und Jeruſalem“ ift 
leider ganz ein folches Produkt, und dennoch hat die 
ſes wunderliche Streben eine wirklich gefchichtliche Be: 
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deutung. Ein jedes dichterifche Product foll, felbft 
wenn es bie tieffte Tragödie des Lebens darftellt, eine 
Beruhigung hinterlaffen. Die abgerundete Form 
ftellt Inneres wie Aeußeres als ein in fich Abge— 
fchloffenes dar, und die fehönften Zeiten find ohne alle 
Zweifel die, in welchen die verworrene Fülle der äu— 
Beren Bewegung in allen Richtungen, die mit einan— 
der ringenden Gedanken in der Philofophie, die mit 
einander Fämpfenden Ereigniffe im Leben, die unru— 
hig mehr oder weniger verzerrten Geftalten in der 
Kunft, in ſich und untereinander Ruhe und beftimmte 
Geftaltung erhalten. Aber eingeleitet wird ein neuer 
gefchichtlicher Prozeß immer durch eine vorangehende 
Verwirrung. Es find nicht die unbedeutendften Na- 
turen, die von einer folhen Verwirrung ergriffen 
werden, und da ich leider von jest an die mannigfal 
tigen Keime der Zufunft, die in einer folchen form: 
lofen Ueberſchwenglichkeit alle Sicherheit filler Ent: 
widelung verloren, in ihrer unreifen und zerftörenden 
Art, darzuftellen habe, fo hielt ich es für wichtig, eine 
Merfönlichkeit näher zu betrachten, in welcher diefer 
Kampf der Zeit ein durchaus eigener, innerer, mehr 
die Perfon ald die Zeit bewegender, war, 
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Mein perfönlicher Umgang mit Arnim fand früher 
und noch vor dem Kriege ftatt, Sch habe ihn damals 
nicht erwähnt, weil er noch nicht als äfthetifcher 
Schriftfteller bedeutend hervorgetreten war. Nur jene 
wunderlichen Lieder, die man nicht gedanfenlos nen: 
nen kann, obgleich fie felten wirklich einen Gedanken 
enthielten, weil nämlich diefer nicht etwa vergebens 
gefucht wurde, wie in den gewöhnlich feichten Gedich—⸗ 
ten der Dichter, vielmehr einen wirklich vorſchweben⸗ 
den zerfließen zu laffen fuchte, waren mir bekannt, 
und diefe wurden mir, durch Reichardts und Lui- 
fens Compofitionen intereffant. 

Ein zweiter allgemein bekannter Mann trat mir 
aber eben in der traurigen Zeit näher. Es war Clemens 
Brentano. Er gehört zu den erften Bekanntfchaften, die 
ich in Jena machte, ein hart abgewiefener Angriff auf 
einen meiner Freunde hätte mir faft bedenkliche Händel 
zuziehen können, und er fiel mir eben bei diefer Gelegen⸗ 
heit fehr auf, Seine Figur, feine Sprache, feine wun⸗ 
berliche, vegellofe, reiche Phantafie, die etwas durchaus 
Eigenthümliches und Seltfames hatte, zog mid) 
faft auf eine unheimliche Weife an, und in einer 
Zeit, ‚in welcher offenbar in allen Richtungen meines 
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Dafeins ein neues Leben anfing, welches in düſter 
nordifcher Einfamkeit und Ernft ſich nicht zu ent: 
wickeln vermochte, obgleich e8 mich durch dunkle Re: 
gungen beunruhigte, mußten mir die Sprünge eines 
fo feltfamen Wefens, welches, als wäre es von allen 
den Uebrigen getrennt, fich wie zwecklos, aber aus 
einer eigenen Quelle bewegte, ein merfwürdiges Räth— 
fel werden. Ich traf in Jena zumeilen mit ihm zu: 
fammen, fein ganz eigenthümlicher Witz reiste mich, 
aber wie biefer aus dem Moment geboren und für 
diefen allein beftimmt fchien, verfchwand er aud) mit 
ihm und hinterließ Eeinen bleibenden Eindruf, Den: 
noch hatte feine Erfcheinung jedesmal einen neuen 
Reiz für mid. Es war mir- faft, als erwartete ich 
hinter den fremdartigen Aeußerungen des feltfamen, 
damals. noch fehr jungen Mannes, unerwartete Auf: 
fchlüffe, obgleich; immer von Neuem meine Ermwar- 
tung völlig getäufcht ward. Arnim und Brentano, 
fo. wie Görres, hatten. ein inniges Bündniß gefchlof: 
fen, und fie gehörten in der That zufammen, Was 
die Revolution als äußeres Naturereigniß, was die 
Fichtefche Philofophie als innere abfolute That, das 
wollte diefes Bündniß als reine, wild fpielende Phan- 
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tafie entwideln. Görres Eonnte fein frühes jugendli- 
ches Anfchließen an die franzöfifche Revolution nicht 
vergeffen und fein ganzes phantaftifches Streben 
nahm fpäter eine politifche Richtung. Arnim Eonnte 
dem tiefen gemüthlichen Sinnen, wie es aus einer 
inneren Perfönlicykeit hervorquoll, nie entjagen, und 
feine Phantafie behielt fortdauernd diefes edle, fin- 
nende, in fich verfunfene Gepräge, Brentano blieb 
durchaus und fchlehthin ein phantaftifcher Nevolutio: 
när; fein Motto, Eonnte man fagen, war das Mobes: 
pierre's, als diefer fagte: „Ihr wollt eine Gonftitution 
haben, ich will euch erft die rechte Nevolution geben. 
Unter der Jugend der erften Jahre des Jahrhunderts 
war natürlich bei der völligen Umgeftaltung der An: 
fichten des Lebens und ber MWiffenfchaft eine unruhige 
Bewegung entftanden. Die Maffe bderfelben hatte 
nur eine fremde, von außen ihr zufommende Auf: 
gabe zu löfen, nur Wenige eine eigene. Diefe, in 
nerlich mit ſich feldft befchaftigt, wurden durch die 
gefteigerte Menge unreifer Verſuche, durch die immer 
breiter werdende leere und lärmende Polemik, trübe 
und verworren aus den traurigen Ruinen des zer: 
trümmerten Volkes heraustönend, geftört, und fuchten 
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fih in die innere ftille Selbftbefinnung zurüdzuziehen 
Die Meiften aber, die nur aus der momentanen 
Strahlenbrechung der Zeit, einem glänzenden Regen: 
bogen ähnlich, deffen Ruhepunft auf der Erde nur 
täufchend dem geblendeten Auge vorfchwebt, aber 
nie erreicht werden kann, zufammengeronnen waren, 
bildeten die mwüthenden Progreffiften. Manches Be: 
ftehende und früher Geltende war zerftört; manches 
Gebietende hatte alle Gewalt verloren: und nach einer 
folhen Niederlage erfcheinen haufenmweife die Fal— 
ftaffe, die, wenn fie den Leichnam des heldenmüthigen 
Percy durchſtechen, ein Siegesgefchrei erheben. Diefer 
leere Kampf, der noch immer auf eine mwidermwärtige 
Weiſe fortdauert, ja fich immer breiter macht, und 
die geiftigen vorliegenden wichtigen Kammerverhandlun: 
gen der Zeit duch einförmige nichtsfagende Zänke— 
reien verdirbt, bildete fchon damals den Haufen der 
Progreffiften, die fich freuten, ein Recht erhalten zu 
haben, auf die Vergangenheit zu fehimpfen. Auch 
Brentano gehörte zu dieſen. Mit dem bunteften 
Wechſel mannigfaltiger Wigeleien griff er das Phili— 
fterthbum an: aber dennoch unterfchied er fich we: 


fentlih von allen Uebrigen; denn er war der Ein: 
Steffens, Was ich erlebte. VI. 8 
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jige, der mit Beftimmtheit zu wiffen fchien, daß er 
nichts wollte. E3 war in ihm eine rein phantaftifche Dia- 
lektik, durch welche die fpätere Beftimmung nicht der vor: 
hergehenden einen tiefern Sinn mittheilte, vielmehr diefe 
vernichtete; ein ironifch fpielender Kronog, der feine ei- 
genen Kinder verſchlang. Dadurdy ward er, weniger 
durch feine Schriften, die fich in ihrer eigenen Ber: 
wirrung verloren und geftaltlos wie ohne Ergebniß blie: 
ben, als durch feine Perfonlichkeit, die jedem verfliegenden 
Momente eine Bedeutung zu geben fchien, der mehr 
äußerlich als innerlicy bewegten Jugend, befonders 
hier und da den Frauen fehr gefährlich. | 
Und doch hatte aud) - Brentano, dieſer über: 
ſchwengliche Dilettant, der Alles mit einer leichten 
und reihen Phantafie trieb, den man als den Urhe—⸗ 
ber der fliegenden Geiftreichigkeit betrachten kann, wie 
fie feit der Zeit nie verfehymand, und der die Sprache, 
um mit Schaffpeare zu reden, in einen Handſchuh 
verwandelte, der ſich mit Leichtigkeit umkehren Tief, 
und die noch immer in unferer Biteratur herrfchend 
ift — in diefer Zeit durch die Verbindung mit den 
Freunden eine Beſchäftigung erhalten, die nicht ohne 
Bedeutung war. „Des Knaben Wunderhorn,” ein 
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Sammlung alter deutfcher Lieder, befanntlicy ein fehr 
verdienftvolles Merk, Es ward von Arnim und Bren— 
tano herausgegeben. „Zröft Einfamteit,” eine Zeitfchrift, 
deren einzelne Blätter „Zeitung für Einfiedler‘ ges 
nannt wurden, war ohne Vergleich veichhaltiger, in⸗ 
halts⸗ und geiftreicher, ald irgend eine der gegenmärti: 
gen. Es erfchienen freilich, fo viel mir bekannt, nur 
37 Nummern, in diefen manches phantaftifch wildes 
Gewächs, befonders von Brentano, mie feine „Ge: 
fchichte des Bärenhäuters,” aber auch von Arnim, 
und man kann nicht leugnen, daß diefes müfte Stre: 
ben beim Pefen ein unerquidliches Gefühl hinterließ. 
Dennoch fand man auch Auffäge, die von Bedeu: 
tung waren. Der Urheber einer neuen MWiffenfchaft, 
der deutfhen Grammatik, aus ihren früheften ge: 
ſchichtlichen Elementen entwidelt, der gründlichfte aller 
Forfcher alter germanifcher Lebens: und Rechtsverhält- 
niffe, Jakob Grimm, trat in diefer Zeitfchrift zuerft 
hervor. Tieck lieferte Beiträge. Altdeutfche Gedichte 
wurden, mit Leichtigkeit behandelt, zugänglich gemacht; 
Ueberfegungen aus alten Gefchichtsfchreibern, wie aus 
Malespini, und befonders die Gefchichte des Gaſton 
de Foix aus Froiffarb, waren vortrefflich. Aber fchon 
8 ” 
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hier zeigte fi) auch das üppig -muchernde Unkraut, 
welches dadurch genährt wurde, daß die Jugend ge: 
lernt hatte, die Sprache mit einer großen Leichtigkeit 
zu behandeln. Das Inhaltleerſte erhielt dadurch eine 
‚Sheinbare Bedeutung. Es hat feit der Zeit nun faft 
‚ ein halbes Jahrhundert hindurch fo überhand genom: 
men, daß man die geiftesnährende Saat faum er: 
Eennt, und man mürde in Verzweiflung gerathen, 
wenn das. Gedeihen des Unkrautes nicht zugleich das 
Zeichen eines fruchtbaren Bodens wäre, 

Unter den jüngeren Männern, die auf diefe Weife 
das alte Germanien durch die verflungenen Sagen 
und Gedichte neu zu beleben fuchten, zeichneten ſich 
die Gebrüder Grimm vorzüglich durch ein ernfthaftes, 
geregeltes, für das ganze Leben feftgehaltenes Stu: 
dium aus. Wilhelm Grimm hatte fih fchon in 
Kaffel mit der Ueberfegung alter dänifcher Gedichte 
befchäftigt. Sie wurden mir, während Neichardt fich 
in Kaffel aufhielt, dur Luife zum Durchfehen und 
zur Gorreetur zugefchidt. Ein Herzübel hatte ihn 
nach Halle gebracht, um Neil zu confultiven. Er 
miethete fic) in dem von mir bewohnten Haufe ein, 
deren Befigerin Reils Schwefter war, und ich fah 
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ihn faft ein Jahr lang täglich. Sein ftilles, ruhiges 
und mildes Wefen zog mich an, Er überfegte Peder 
Syv's Kämpenlieder (Kiämpe-Wiiſer) aus dem Dä— 
niſchen, und es freute mich, daß ich ihm bei manchen 
zweifelhaften Stellen behülflich ſein konnte. Seine 
Beſchäftigung hatte für mich etwas ſehr Anziehendes, 
und es war mir angenehm, durch freundliches Zu— 
ſammenleben und täglichen lehrreichen Umgang, durch 
die ſtille Beſchäftigung und durch das gründliche For⸗ 
ſchen eines liebreichen jungen Mannes mit einer Rich— 
tung der Literatur, die ſo weit von meinen eigenen 
Studien entfernt lag, und die ſchon ſeit meinem er— 
ften reichen Aufenthalt in Deutſchland mir fo bedeu— 
tend erfchien, auf die bequemfte MWeife bekannt zu 
werden. Wilhelm Grimm mar mit Brentano zu: 
gleich da, und natürlich bildete die alte deutfche Poefie 
den Hauptgegenftand unferer Gefpräche. 

Schon früher hatte ich Büfching, der in der fcho: 
nen Zeit in Halle ftudirte und mein Zuhörer war, 
kennen gelernt. Der Bediente, den ich im Anfange 
hielt und der ein gemwandter und geſchickter Menfch 
war, hatte ihm eine Abfchrift von Ziturel beforgt. 
Ich hatte dabei Gelegenheit, dieſes merkwürdige 
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Gedicht genauer Eennen zu lernten, und es gelang 
mir, indem ich die Abfchrift mit der Urfchrift verglich, 
einige Fertigkeit im Lefen des Altdeutſchen zu erlan= 
gen. Allerdings hatten Männer von hohem Rufe fich 
mit den Ueberreften der alten deutfchen Poefie früher 
befehäftigt. Ich nenne nur Leibnitz, Bodmer, Leſſing, 
aber Alles blieb fragmentarifch; die wichtigften Schäße 
blieben in den Bibliotheken verborgen, der große Zus 
‚fammenhang aller nordifhen Mythen und Sagen 
war unbekannt, und als das Nibelungen-Gedicht durch 
Müller gedrucdt wurde, erregte es kaum einige Theil⸗ 
nahme. Seit Auguft Wilhelm Schlegel und vorzüge 
lich Tieck das Intereſſe für diefes Studium lebhaft 
anzuregen wußten, war e8 zu bewundern, mit welcher 
Schnelligkeit es ſich allenthalben verbreitete. Früher 
nur halb gekannte oder ganz unbekannte Schäge ent» 
deckte man in den Bibliotheken, und es entftand eine 
Bewegung in der literärifhen Welt, die verglichen 
werden kann mit derjenigen, bie in Italien -fid) äu— 
ferte, als die griechifhen Manuferipte aus der Hlaffi- 
fchen Zeit dahin ftrömten. Das große Verdienſt, 
welches ſich damals befonders v. d. Hagen erwarb, 
indem er vorzüglich dazu beitrug, das Nibelungen: 
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anfchloffen, zu bearbeiten und zugänglicher zu machen, 
indem er zugleich auf den innern Zufammenhang der 
älteften deutfchen Dichtkunft mit den fcandinavifchen 
Mythen aufmerkfam machte, ift allgemein bekannt. 
Daß diefes Studium zuerft vorzüglich mit dem reichen 
Inhalte fo vieler neuer Schäge, die den Forfcher faft 
übermältigen, fich befchäftigen mußte, war fehr natür— 
lich. Die ftrengere Form der Unterfuhung, die gram: 
matifche wie die hiftorifche, Eonnte, wie ſich's von 
felbft verfteht, nur ein Product immer forgfältigerer 
Forſchungen werden, Wie lange die Gelehrten Eu- 
ropa’8 in den Schätzen ber griechifchen Literatur 
wühlten, ift allgemein bekannt; Jahrhunderte verflof- 
fen, bevor fie von dem Reichthume überwältigt, das 
faft unüberfehbare Material auch in formeller Rüd: 
ficht zu beherrfchen vermodten. Man muß daher 
eritaunen, wenn man bedenkt, wie bald die ftrengere 
Forſchung einen fichern Boden, binnen einer Zeit von 
einigen dreißig Jahren, gefunden hat, Diefe Wiffen- 
ſchaft, die neben der des Elaffifchen Alterthums ein 
wefentliches Element der geiftigen Bildung geworden 
ift, ward dadurch noch wichtiger, daß fie ſich mit der 
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Ausbildung der Sprachlehre aller indo=germanifchen 
Stämme verband, und der Gefchichte eine Aufgabe 
lieferte, deren Löſung vielleicht die tieffte ift, die ihr 
jemals gegeben wurde. 

Sao war eine geiftige Bewegung der Zeit, die mir 
fremd fchien, mir durdy bedeutende MRepräfentanten 
nahe getreten, und doppelt wichtig erfchien fie mir, 
weil fie in ihrer tiefften Wurzel deutſch war, weil 
Deutfchland, wie es aus der uralten, noch zum Theil 
verfchloffenen dunklen Vergangenheit, mir nahe trat, 
mir immer bedeutender ward, und felbft meine eige- 
nen Studien, fo fremd fie fchienen, dennoch aus der 
alten Quelle deutfchen Geiftes entfprangen und eine 
Verwandtfhaft der fremdartigften Beftrebungen des 
einen, in allen feinen Richtungen bewegten Lebens 
Eund thaten und erkennen ließen, 


Mein Leben in Halle war fehr einfam, mein 
Schwager Stelger und feine Familie waren uns in 
diefer Einſamkeit fehr willlommen. Außerdem lebte 
ih in der innigften Verbindung mit meinem treuen 
Freunde Blanc, und durch ihn mit dem während der Zeit 
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ald Prediger der veformirten Gemeinde berufenen 
Rienäder, der wie Blanc ein warmer Anhänger von 
Schleiermacher war. Der tieffinnige, ernfte Mann ift 
noch immer mein vertrauter und geliebter Freund. Durch 
beide ward ich audy mit dem erften reformirten Pres 
diger, Dohlhof, innig bekannt. So lebte ich während 
meines Aufenthaltes in Halle durchaus an die refor= 
mirte Kirche angefchloffen, und hatte mich in der 
That von der dort herrfchenden Iutherifchen Gemeinde 
völlig getrennt, Obgleich das Chriſtenthum als fol 
ches mir immer wichtiger ward, fo war ed doch na= 
türlich,. daß. mir die Differenz Eicchlicher Formen völlig 
fremd blieb, wenn fie mir auch äußerlich als theolo= 
gifche abweichende Dogmen bekannt war, Ich genoß 
das Abendmahl in der reformirten Kirche und völlig 
im unirten Sinne. Ic glaube. diefes hier erwähnen 
zu müffen, denn diefe kirchliche Sndifferenz bildete eine 
nothwendige Stufe für die Entwidelung meines chrift- 
lichen Sinnes. Zwar übte die Erinnerung an meine 
Kindheit und Jugend manchmal eine geheime Ge: 
malt; es trat eine gewiffe, wenn auch nur vorüber: 
gehende Unruhe hervor, die eben, je beftimmter mein 
Anſchließen an die reformirte Kirche in der Form 


eines völligen Webertritted erfchien, ſich nicht völlig be= 
fhwichtigen ließ. Es fiel mir wohl ein, daß in dem 
lutheriſchen Dänemark nody Verwandte, wenn ‚auch 
nur aus der wenig gebildeten Klaffe, leben konnten, 
die nicht weniger erfchroden fein worden, wenn fie 
erführen, daß ich mich an die reformirte Kirche anı= 
ſchloß, ald wenn ich Katholik geworden wäre, 





Halle, die Stätte der glänzendften Hoffnungen 
eines ſchon errungenen unerwarteten Glüdes, hatte 
fih in eine harte Schule des. Leidens verwandelt. 

Sc habe fchon früher den Baron, jest Graf von 
Darthaufen genannt. Dieſer ward mein - innigfter 
Freund. Aus Weftphalen gebürtig, hatte er in Göt— 
tingen ftudirt, und was ihn nady Halle 309, war wohl 
vorzüglich die Abficht, unter Profeffor Wahls Leitung 
die perfifche Sprache zu ftudiren. Er wünſchte felbft 
durch dieſes Stubium ſich für eine zukünftige Reife 
nach dem Drient vorzubereiten. Unter dem Namen 
Merner von Darthaufen war er in ganz Weftphalen 
bekannt. Seiner Herkunft nad) gehörte er zu einer der 
vornehmften Familien der Provinz. Sein lebhafter 
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Geift, feine perfünliche große Beweglichkeit, und die 
Neigung, durch die Fühnften Unternehmungen in einer 
bedenklichen Zeit für das Vaterland thätig zu fein, 
hatte die Aufmerkfamkeit des meftphälifchen Adels 
auf ihn gelenkt. Durch Verwandtſchaft war er 
mit den meiften Familien verbunden. Mit ber 
Stolbergifchen lebte er eine Zeit lang im vertraute 
ften Verhältniß. Er war ein eifriger Katholif, aber 
feifinnig genug, um ſich nie unter ung ald ein fol 
cher geltend zu machen. In feiner Heimat war er 
von Hohen und Niederen allgemein gekannt, und in 
der That, fo wie er damals in lebendiger Fugendfülle 
erfchien, eine der merkwürdigſten Perfönlichkeiten der 
Zeit. Sein Wuchs war nicht anfehnlich, aber feine 
Geſtalt, fein Betragen verriethen die vornehme Ges 
burt. Er ftellte, wenn er mollte, mit großer Sicher: 
heit den Vornehmen dar, wie diefer fich in den höch- 
ften Kreifen zu bewegen pflegt, und in dieſen zu le 
ben gewohnt ift. Aber mit einer unter den Menfchen 
höchft feltenen Fleribilitäe wußte er fich in alle Ver— 
hättniffe zu fügen. Behauptete man von ihm, daß 
er feine Umgebung je nad ihrer Weiſe zu beherr: 
fchen wußte, fo würde eine fo ausgedrüdte Behaup⸗ 
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tung doch nur auf eine oberflächliche Weiſe die Art 
feines Dafeins bezeichnen. Er hatte einen ausgebilde- 
ten Sinn für alle Genüffe der höheren Gefellfchaft, 
und wenn er in und für diefe lebte, follte man glau= 
ben, er Eenne nur fie und hätte ſich nie aus ihren 
Kreifen entfernt; ja er beherrfchte fie, wenn er in ih- 
ver Mitte erfchien: aber allen diefen Genüffen ver- 
mochte er auf die entfchiedenfte Weife zu entfagen. 
In Dalle war er, und zwar, wie wir fpäter fehen 
werden, in politifcher Abficht, „fidelee Burfch.” Wenn 
man ihn fo fah, follte man glauben, er hätte fein 
ganzes Leben in den fogenannten Studenten⸗Commer⸗ 
cen zugebracht; er beherrfchte fie alle. Aber auf gleiche 
Meife wußte er ſich nicht bloß nach einer verfchiedes 
nen Umgebung, 3. B. nad Handwerkern oder Baus 
een, zu richten, er fchien vielmehr für eine jede folche 
wie verwandelt. Sch fah ihn auf einer Fußreife in 
einer Kleidung, die den Edelmann kaum ahnen ließ, 
neben einem Bauer einherfchreiten. Er Eonnte feine 
Pfeife aus dem Beutel feines Begleiters füllen, den 
fchlechteften Zabad, ohne eine Miene zu verziehen, 
rauchen, in der Schänke Kornbranntwein trinken, und 
feine Gefpräche fehienen eben fo aus einem gewohn⸗ 
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ten Bauern =2eben hervorzugehen, wie feine Genüffe. 
Bei allen diefen wunderbaren Ummwandlungen war 
dennoch feine religiöfe Gefinnung ernfthaft, feine Stu: 
dien anhaltend, und mit welchem Fleiß und Eifer er 
fi mit meinen Anfichten der Naturphilofophie be: 
fchäftigte, werden fpätere Ereigniffe feines wechſelnden 
und bunten Lebens bemweifen. ch hatte ihn unbe: 
fchreiblich lieb, theilte ihm einen jeden Gedanken mit, 
und eine folche lebendige Mittheilung war natürlich 
auch für mic anregend und productiv. Daß feine 
Aufforderung mid) zur Ausarbeitung des Handbuches 
der Orpftognofie bewog, habe ich fchon früher erwähnt. 

Meine in Hamburg geborene Tochter, Anna, war 
ein mwunderfchönes Kind, Meine Frau hatte ein drit— 
tes, einen Sohn, im April 1810 geboren. Das Kind 
fhien gefund, der Frühling war ſchön; Anna, ein 
font völlig gefundes Kind, litt an einer Unpäßlichkeit, 
die unferem Arzte Neil nur unbedeutend fchien. So 
unangenehm meine Sage in Halle war, fo gehörte 
doch nicht viel dazu, meinen urfprünglich fröhlichen 
Sinn zu beleben. Sch befchloß, mit meinen beiden 
theuern Freunden, Harthaufen und Blanc, eine geo- 
gnoftifche Fußreiſe nach der goldenen Aue zu machen, 
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Wir durchftrichen  diefes anmuthige Thal in allen 
Richtungen; beftiegen den Kyfhäuſer, ftreiften von 
Zilfeda nad Artern, gegen Süden herunter, wieder 
nah Morden herauf, drangen bis-in den Harz bei 
Stolberg, um über Rosla, Sangerhaufen, Eisleben 
nach Halle zurückzukehren. Das fchönfte Wetter be: 
günftigte uns. Die Elare, lebensſchwangere Luft, die 
warme, Sonne, Wälder und Felder, Städte und Dör— 
fer fehienen, in eine Knospe verwandelt, eine reiche 
Blüthe zu entfalten, deren Lebensgrund eben fo aus 
unferem eigenen nnerften, wie aus der unendlichen 
Natur hervorquoll. Es war ein wunderherrliches Bünd⸗ 
niß der Freundfchaft und der Natur. Nie habe ich 
die Frühlingsluſt tiefer, herrlicher empfunden. 

Mir hatten an einem Morgen Sangerhaufen ver: 
laſſen, um Eisleben zu erreichen. Die fandigen Wege, 
die Fahlen Gnpsberge, nur hier und ba mit düfterem 
Nadelholze bewachfen, machten auf midy einen trau: 
tigen Eindruck; es war mir, ald lägen nun alle Herr: 
lichkeiten hinter mir. Wir drei gingen ftillfchweigend 
neben einander, ein drückendes Gefühl befchlich mich; 
wir eilten immer fchneller, als triebe ung eine un- 
heimliche Ahnung vorwärts; wir betraten die Stadt 
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und näherten uns bem erften Gafthofe.. Da fah ich 
in ber Ferne einen Einfpänner und erkannte den Auf: 
wärter, der die häuslichen Verrichtungen bei uns be= 
forgte. Das Herz war mir wie zufammengefchnürt; 
ich eilte dem Manne erfchroden entgegen. Meine 
Frau wußte, daß ich an diefem Tage des Morgens 
in Eisleben fein würde, um von da ohne Aufenthalt 
nach Halle zurückzukehren. Was konnte fie bewegen, 
mir einen Magen entgegen zu fehiden? Ich empfing 
einen Brief. Mit zitternder Hand fchrieb meine Frau: 
„Willſt du Anna lebendig fehen, fo eile zurüd.” Sch 
ftürzte in den Wagen, und fand, als ich in meine 
Wohnung trat, die Leiche meiner Tochter, Die trau: 
ernde Mutter ftillte den eben geborenen Sohn, aud) 
diefer ftarb drei Monate fpäter. 


Unter den mächtigeren Staaten in Europa iſt 
Preußen der jüngfte, nicht allein durch die mächtige 
PDerfönlichkeit des großen Churfürften und mehrerer 
feiner Nachfolger, fondern audy als das befondere 
Mefultat mancherlei innerer wie äußerer Verhältniffe, 
die in der gefchichtlichen Entwidelung der europätfchen 
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Eultur hervortraten und diefer eine beftimmte Richtung 
gaben, zu dem geworden, was er ift. Ohne eine bedeu— 
tende Perfönlichkeit treten zwar folche bildende Verhält— 
niffe nie in die Erfcheinung hinein, aber die Perfon ift 
jelbft der lebendig gewordene Ausdrud derfelben. Die 
gefchichtlicdy gewordene Entwidelung Preußens berubte 
auf einer durch Jahrhunderte vorbereiteten Veränderung 
fait aller Xebensmomente des Staates, die feit dem An: 
fang der Reformation ftill und langfam hervortraten. 
Das Berhältnig der Stände zu einander war, fo lange 
die Eatholifhe Hierarchie Europa beherrfchte, fo ge: 
nau mit der Kirche verbunden, daß diefe in der Art 
ihrer äußern Erfcheinung nicht zufammenftürzen Eonnte, 
ohne jene mit in den Sturz hineinzuziehen. Zwar 
hatte fhon in Deutfchland der Kampf gegen die Hie— 
rarchie früher feinen Anfang genommen; Fürften hat- 
ten fich vereinigt, die Macht der Städte war gewach: 
fen, -eine von der Kirche abgefonderte Gelehrfamkeit 
hatte fich gebildet: aber dennody war der Kampf, der 
hier anfing, mehr als hundert und. funfjig Sabre 
hindurch ein zerftörender, nicht ein bildender. Zwei 
proteftantifche Staaten traten durch einen concentrir: 
teren Kampf hervor: England nämlich und Holland. 


Aber die Macht diefer neuen Staaten war durch ihre 
Lage nad dem Meere hingeriefen. So ftürzten der 
Handel und der Weltbefis Spaniens und Portugals 
zufammen; die Gewalt des Papftes, welche die au: 
Bereuropäifche Erdhälfte unter die katholiſchen Mächte 
gerheilt ‚hatte, verlor alle Bedeutung, und ein Sy⸗ 
Item friedlicher Golonifation trat durch die protes 
Itantifchen Staaten an die Stelle der gewaltſamen 
und graufamen Eroberung Spaniens und Portugals. 
Zwar wollen wir keineswegs leugnen, daß in dieſen 
Verſuchen friedlicher Niederlaſſungen die ſelbſtſüchtige 
Eroberungsſucht lauerte und noch bis in unſere Tage 
ihte Herrſchaft behauptet; aber eine Umkehrung der 
Prineipien hatte ſtattgefunden. Die katholiſchen Er: 
oberungen fowohl der Spanier in Südamerika, wie 
der Portugiefen in Indien, hatten einen durchaus alt: 
teftamentarifchen —X Man legte es auf eine 
vollkommen cananitiſche Vernich ing der Völker an. 
Am reinften tritt diefer Gegenfag zwifchen dem katho⸗ 
liſchen Vernichtungsſyſtem und der coloniſirenden, fried⸗ 

lichen Beſitznahme in Amerika hervor, wenn man Sid: 
mit Nordamerika, Pizarıo mit Penn vergleicht. 


Steffens, Was ich erlebte, VL. 9 





beſtimmt, die Staaten bildende Gewalt des Proteftan- 
tiömus in der Gefchichte zum Borfchein zu bringen. 
Daher waren der große Churfürft und Wilhelm: von 
Dranien nicht bloß politiſch Verbündete durch die äußere 
Macht der Berhältniffe, fondern auch perſönlich Ver—⸗ 
brüderte durch eine innere Gefinnung, die fich immer 
großartiger entwideln ſollte. Der bildende Kampf der 
Gefchichte umfaßt nothwendigerweiſe alle Lebensmo- 
mente der Staaten zugleich. Eine jede Stufe der Ent- 
widelung in ihrer befondern Art fchließt eine Zukunft 
in fich, die erft fpäter zum Borfchein kommen foll. 
Die erfte Stufe wird überwiegend durch den äußern 
Kampf dargeftellt; die fiegreichen Waffen fcheinen da 
das Schickſal der Staaten zu entcheiden. Die Kirche 
war durch den Proteftantismus: in die Gewalt der 
Fürften gekommen; der Geift, der früher den Fürften 
und dem Adel gegenüber viele Jahrhunderte hindurch 
durch die Kirche repräfentirt wurde, war in der That 
der Geift der damaligen Zeit, Sie hatte an bie 
Stelle der Religion der inneren. Erfenntniß und der 
freien Liebe, eine Mythe erzeugt, die alle Geifter 
beherrfchte und fich, wie jede gefchichtliche Mythe, in 
eine großartige Kunſt begrub. Wo der Proteftantis- 
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mus Macht gewann, da war jene geiftige Einheit der 
Kirche verſchwunden, fie konnte ſich nur duch den 
Schug der Fürften und der durch diefe mächtig ge: 
wordenen Gefchlechter erhalten; Fürft und Adel erhiel- 
ten nun, fo lange die religiöfen Kriege dauerten, eine 
überwiegend einfeitige Gewalt. Die Repräfentanten 
der geiftigen Elemente der Zeit, die ſich durch die 
£irchliche Hierarchie früherer Zeiten geftärkt hatten, 
waren ohnmächtig geworden. In der Folge der Fahr: 
hunderte bildete fi) der Gegenfas von Glauben und 
MWiffen, von Kirche und Univerfität immer entfchiede: 
dener aus; fie befämpften ſich mechfelfeitig und wa— 
ven der äußern Gewalt übergeben. Wenn man von 
der legitimen Bedeutung des Adels fpricht, fcheint 
man zu vergeffen, daß er fich echt gefchichtlich nur aus⸗ 
gebildet hat einer geiftigen felbftändigen Macht gegen- 
über, und daß, wo dieſe verfchwindet, feine eigene, 
urfprüngliche, echt gefchichtliche Bedeutung nothwendig 
fich aufhebt. Aber in dem nämlichen Grade, in wel: 
chem die von dem religiöfen Punkte ſich trennende 
Wiſſenſchaft fich) der äußeren Gewalt unterwirft, wird 
auch der von den übrigen Volksſtänden ficy trennende 
Adel fich) den Fürften unterwerfen müffen. Diefe äuße— 
9* 
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ven Krifen bildeten die erften Elemente der Gründung 
des preußiſchen Staates, Sie fing mit den glücklichen 
Kämpfen an; der Staat felbft erhielt feine europäifche 
Bedeutung durch die Siege Friedrichs des Großen. 
Aber während dieſer Kämpfe entwidelte fih in Preus 
fen die innere Organifation des Staates mit einer 
Gonfequenz, wie in einem anderen ande, König, 
Adel, Militair, befaßen zwar die überwiegende Macht, 
aber ein -ftrenger Formalismus. des Rechts und der 
Adminifteation, eine Hierarchie der Beamten, wie fie 
in feinem Staate bis jeßt fi) ausgebildet hatte, warb 
von feiner eigenen Eonfequenz gefangen und. genöthigt, 
alle Stufen einer faft logiſch dinlektifhen Metamors 
phofe ducchzulaufen. Friedrich der Große hat. dadurch 
auch eine fo mächtige gefchichtliche. Bedeutung ‚erhal 
ten, weil er berufen war, die erfte Stufe der kriege⸗ 
rifchen Begründung abzufchließen und die zweite eimer 
innern Adminiftration. für eine lange Zukunft zu be— 
feſtigen. Seine Größe beruhte darauf, daß er auch 
im geiftiger Rüdficht der Mepräfentant feiner Zeit war. 
Das von dem Glauben: getrennte Wiffen war mäch— 
tig geworden; feinen Vereinigungspunkt, der freilich 
nie zur wahren Einheit „gelangen konnte, hatte es 
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nicht aus der tiefen religiöfen Bewegung deuticher 
Proteftanten erhalten; das MWiffen, welches nur von 
ſich felber wußte, war aus dem in fich verfallenen 
Katholicismus in Frankreich entftanden. Der Kampf 
zwifchen Katholiten und Hugenotten war dort polis 
tifche Intrigue geworden, und daher mußten die legte 
ren unterliegen, denn für diefen Kampf waren fie ih— 
ver Natur nach zu ſchwach. Aber diefes von dem 
Glauben getrennte Wiffen war nothwendig propagan- 
diftifch; e8 war herrfchender europäifcher Verſtand ge 
worden, und wo eine höhere Bildung innerlich für 
das Erkennen, wie äußerlich für das Handeln, man- 
nigfaltige WVerhältniffe des Lebens überfhauen, leiten, 
ordnen foll, war diefer Verftand nothwendig der herr 
chende. Die Religion, von diefem getrennt, hatte fich, 
äußerlich ohnmächtig, in das Gefühl verloren, und fich 
in das mehr ahnende, als beitimmt erfennende und 
handelnde Gemüth des Volkes zurüdigezogen. Sie er: 
fchien nothwendig beſchränkt und unfähig, das In— 
tereffe des Staates und der Miffenfchaft zu lenken 
und zu beherrfchen. Durch diefe Macht des Verſtan— 
des und feine Trennung von der Religion ward Sranf- 
veich mächtig und beherrfchte Europa. Diefe Macht 
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konnte nur auf ihrem eigenen Boden befümpft, mit 
ihren eigenen Waffen befiegt werden. Daher müffen 
wir Friedrich den Großen loben, denn der ift allein 
ein echter König, der feine Zeit begreift, und dadurch 
beherrſcht. Er Eonnte es wagen, den Anſichten 
eines glaubenleeren Wiffens, die, wo fie aus der in- 
neren Gefinnung des Volkes erwuchfen, nothwendig 
zur Revolution führen mußten, unbedenflih zu hul- 
digen, denn fie gaben ihm nur den abftracten Sche- 
matismus zur Anordnung der Verhältniffe eines Vol⸗ 
kes, welches den tieferen Grund des Glaubens nie 
ganz aufzugeben vermochte, 

In dem bisher betrachteten Sinne kann man nun 
aber fagen, Paris hatte die Stelle von Rom einge: 
nommen; die Maffe des Verſtandes hatte fich über 
den Ruinen der gefallenen Kirche aufgebaut. Deutſch⸗ 
land war mie der übrige Continent von diefer neuen 
Macht unterjocht, die vornehme Melt: unterwarf fich 
immer entfchiedener. Die Revolution bewies, daß dieſe 
Richtung in Frankreich eine aus dem innerften Da- 
ſein des Volkes entfprungene war: während fie, mie 
viele Anhänger fie fic auch erwarb, wie Überwiegend 
fie auch im der Literatur, wie in den höheren gefellis 
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gen Kreiſen hervortrat, doch immer eine fremde Herr⸗ 
fchaft blieb, die Deutſchland abzumerfen aufgefor- 
bert war, 

Noch Hat diefe frembe — eine ſo große 
Gewalt, noch wird, wo man Staatsverhältniſſe, in⸗ 
nere wie äußere, beurtheilt, die Macht des glaubenlee⸗ 
ren Wiſſens ſo hoch gehalten, die ſtille Gewalt des 
bildenden Geiſtes ſo wenig erkannt, daß man es in 
vielen Kreiſen achſelzuckend als eine bejammernswür⸗ 
dige Pedanterie eines Gelehrten betrachten wird, wenn 
ich zu behaupten wage, daß die Speculation, die eben 
in der zurückgedrängten und wenig geachteten deut: 
chen Literatur, unter Friedrich dem Zeiten, durch 
Kant hervorteat, fo wie bie Poefie, die Goethe fchuf, 
und der Einfluß eines. tiefen Geiftes, wie Leffing, die 
erften Momente. eines inneren Kampfes bes deutfchen 
Volkes gegen Frankreich enthielt. Es war ein Wiſſen, 
welches mit allem Reichthum feiner Entwidelung. fich 
dem Glauben zumandte, ohne ihn zu erkennen, 

»- Sch. darf diefe Darftellung hier nicht weiter aus: 
dehnen. Preußen ging dem dritten Moment feines Da- 
feins entgegen. Es war berufen, feine. geiftige Auf: 
gabe zu faffen,. aber diefe war nicht preußifch, fondern 
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deutfch. Hier in Deutfchland haben wir, ſo viele Jahr: 
hunderte hindurch, die Völker eines Volksſtammes, 
während der heftigften äußeren Kämpfe, wie in Grie— 
chenland, in ‚geiftiger Einheit verbunden gefehen. Nie 
gelang es, felbft während ber tiefften religiöſen Tren— 
nung, diefe allein geiftige Herrſchaft zu überwinden, 
Durch Kriegsheere und Abminiftration war Preußen, 
auf eine herbe Weife, in Gefahr, in feiner Vereinze— 
lung zu erftarren. Der Staat: follte lernen, daß er 
auch in feiner Selbftändigkeit nicht theilweife, fondern 
ganz deutfch fein müßte, wenn. er feine Bedeutung, 
fein Anfehen, feinen. Einfluß behalten wollte; daher 
die harte Prüfung. 

Die Gründung der Univerfität in Berlin ift in 
der That eine. ber merkwürdigften  gefchichtlichen Er- 
eigniffe unferer Tage. Bergleichen wir, mas damals 
gefchah, mit dem, wozu die Regierung ſich etwa 
entfchloffen haben würde, wenn. man fie wenige Sabre 
früher auf die dürftige Lage ber Univerfität..in Halle 
aufmerkfam gemacht hätte, fo muß man in der. That 
in Erftaunen gerathen. Diefe Univerfität war in den 
legten Jahren vor allen. übrigen begünftiget: und den- 
noch waren die dortigen Inſtitute in einer fo dürftis 
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gen. Lage, die keineswegs ben damaligen wiffenfchaft: 
lichen Bebürfniffen entſprach; und doch würden die 
Borfchläge einer zeitgemäßen Erweiterung berfelben 
entfchieden abgefchlagen worden fein, wenn man ge— 
wagt hätte, fie vorzutragen. Jetzt, nachdem der Staat 
halb zerftört erfchten, nachdem alle Hülfsmittel ver: 
fchwunden waren, ein Theil der reichften Provinzen 
in feindlicher Gewalt, und das innerlich zerrüttete 
Land einer traurigen Zukunft entgegenfah, war man 
einer Anftrengung fähig, die man kurz vorher, nach 
einem zehnjährigen Frieden, für fehlechthin unmöglich 
erklärt haben würde. Wodurch entftand diefe mäch- 
tige, großartige That? Es war die Weberzeugung, daß 
das gefchlagene Preußen berufen war, vor allem in 
Deutſchland einen, Adel und Bürgerfchaft, militai⸗ 
rifche und adminiftrative Inſtitutionen auf gleiche 
Meife durchdringenden Mittelpunkt zu bilden; e8 war 
bie innere Zuverfiht, mit welcher man diefen Ruf 
freudig anerkannte, und an feine Erfüllung die fchön- 
ften Hoffnungen Enüpfte. 

In. der That, die Gefinnung, die damals in Ber- 
lin während des härteften Druckes heerfchte, war be: 
wundernswürdig. Die Hauptftadt war von feindlichen 
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Truppen befegt, der König hielt fih an der fernen 
uffifchen Grenze auf, und dennoch mar bie Stabt, 
das Land, nur äußerlich beherrfcht, eine fehr geringe 
Minorität des Landes innerlicdy unterjocht. Die Feinde , 
hatten Feftungen eingenommen, die Armee war ge 
fchlagen und dem übermächtigen Sieger gegenüber fo 
gut wie waffenlos: aber ein inneres, dem Feinde un: 
fichtbares Heer hatte fih an die Stelle des äußeren 
gebildet, zog fi) immer dichter zufammen, und man 
kann behaupten, der Feind erlitt täglich Miederlagen, 
die freilich nicht laut wurden. Der Sieger ahnete fie 
kaum und ihre Erfolge blieben ihm verborgen. Män⸗ 
ner, wie Schleiermacher, alle bedeutenden Geifter was 
ven ohne DBerabredung in einem inneren Bunde; das 
ganze Bewußtfein der Einwohner der Hauptſtadt fchien 
fich, aller äußeren Unmahrfcheinlichkeit zum Trotz, auf 
den bevorftehenden Kampf vorzubereiten. Niemals 
waren Volk und König inniger verbunden; die - erbit- 
terte Armee lauerte auf den Augenblid, der ihr erlau⸗ 
ben würde, die Schmach der Niederlage zu. vertilgen. 
Als der Krieg anfing, der noch ungewiffe Kampf be 
gann, ward Land umd Heer wie von einem ahnungs⸗ 
vollen Schrecken ergeiffen: Die Armee vermochte: fi 
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nicht wieder zu fammeln, die Feftungen öffneten die 
Thore, faft ohne belagert: zu feinz erft auf der ent 
fernteften öfttichen Grenze bei Eilau, bei Friedland, 
war diefes Schredeen völlig verfchwunden; und ber 
befonnene Muth, mit welchem hier gekämpft wurde, 
die hartnädige Tapferkeit, mit welcher Danzig und 
Graudenz vertheidigt wurden, hätte den Feind beleh- 
ren follen, daß im Deere die alte Kühnheit, der alte 
deutfche Muth wieder entftanden war. Aber von hier 
aus nahm er alle Einwohner in Anfprudy, ein jeder 
Preuße war innerlich bewaffnet. Eine Anficht des Le- 
bens fing an fich auszubilden, die alle Momente def- 
felben durchdrang, und während der Eriegerifche Geift 
und die ftrenge militairifche Drdnung die von dem 
Feinde, man kann fagen, unbefonnen geduldeten Refte 
des Heeres in fich ftärkte, und über feine fichtbaren 
Grenzen hinaus ein verborgenes fchuf, das in jedem Au- 
genblic® bereit war, fi) zu mwaffnen, und ſich an jenes 
anzufchließgen, während die Sicherheit und Virtuofität 
die gewöhnlichen Hülfsmittel für zukünftige große Er: 
folge zu concentriren vermochte, wurde ber ftille pro= 
phetifhe Ruf, der eine großartige Vereinigung weis⸗ 
fagte, von allen Preußen vernommen, Seine mäd): 
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tige Bedeutung bfieb aber dem Feinde, obgleich er im 
Bande lebte und herrfchte, verborgen. 

Damals trat Fichte ald derjenige hervor, der mit 
fo bewundernsmwirdiger Kühnheit unter den Augen 
der Sieger, deutfche Freiheit verfündigte. Damals 
ftärkte mit gleicher Kühnheit Schleiermacher die innere 
Gefinnung, die von Rechtswegen, wo für Altar und 
Herd gekämpft wurde, eine veligiöfe Bedeutung hatte. 
Beide waren im eigentlichften Sinne deutfche Volksred⸗ 
ner. Es wird ſchwer fein, die Deutfchen für eine be 
ftimmte oberflächliche, auf den Eindrud des Augen: 
blicks berechnete, politifche Combination zu gewinnen, 
Selbft wo fie fih, mie in den vielen neueren Kam: 
merverhandlungen äußern will, erfcheint fie ohnmäch⸗ 
tig und ungefchiett. Der Tranzofe wird, wenn man 
ihn für folche Zwecke in- Bewegung fest, durch Feine 
tiefere Zweifel geftört. Er vergißt Vergangenes und 
Zukünftiges; das Ziel, was ihm eben vorſchwebt, ift 
ihm Alles, und jedes Mittel, es zu erreichen, fteht 
ihm zu Gebote, Der Deutfche kann die Lebensmo⸗ 
mente fo iſolirt nicht ergreifen; mannigfaltige Zweifel 
quälen ihn, und der günftige Augenblick ift verſchwun⸗ 
den, bevor-er zu irgend einem Entſchluß gekommen 
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ift. Nur eine tiefere Gefinnung, die das ganze Leben 
in feinem Innerſten bewegt, bildet den fcheinbar ver; 
hüllten Mittelpunkt der innigften Vereinigung. Da 
ber glänzt Deutfchland felten durch prunkende Erfolge, 
deren Bedeutungen verfliegen, wie fie entftanden find. 
Langfam, feheinbar fchlummernd regt ſich der innere 
Geift: aber der Augenblid: feiner Thätigkeit ruft Er— 
eigniffe hervor, die für Jahrhunderte ihre Bedeutung 
erhalten. So war Deutfchland berufen, die Refor— 
mation zu begründen; und die Aufgabe, die Revolu— 
tion zu befiegen, iſt, ſeit dem Befreiungskriege, dies 
ſem Volke geworden, und geht noch immer durch eine 
lange-Reihe von Jahren ihrer Löſung entgegen. 

Alte Hoffnung, die in Deutfchland auf die Preu— 
Bifche Macht gegründet war, ſah man verfchwunden. 
Als diefe vernichtet war, erzeugte fi) eine Abneigung 
der deutfchen Staaten, die immer mächtiger. ward: 
und eben in diefem Augenblid bildete ſich eine Uni— 
verfität, auf welche ganz Deutfchland, ſelbſt mit Wi: 
derwillen, erwartungsvoll hinblickte. Berlin ward früher 
keineswegs als ein Mittelpunkt geiſtiger Eigenthüm— 
lichkeit betrachtet. Die franzöſiſche Anſicht aller Wiſſen⸗ 
ſchaften beherrſchte hier früher, wie ſpäter das deutſche 
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Vol, auf eine gefährlichere Weife aber, die Geifter; 
denn gegen bie äußere Herrſchaft Eonnte die. Gefin- 
nung fich innerlich waffnen, die, unmittelbar angegrif- 
fen, durch die innere gelähmt wurde. Cine halb 
deutfche, halb -franzöfifche Akademie in Berlin zeich- 
nete fi) nur duch die doppelte Dalbheit aus, die 
freilich Bein Ganzes zu bilden vermochte. Und diefe 
Stadt, von den vornehmften Geiftern Deutfchlands 
gering gefchägt, ja von den eigenen einheimifchen, wo 
fie tüchtiger Art waren; vom Feinde beſetzt, wie fie 
jeßt erfchien: diefe verwüſtete Hauptftabt eines faft zer⸗ 
ftörten Reiches ward plötzlich für ganz Deutſchland in 
eine Stadt glänzender geiftiger Hoffnungen verwan- 
delt. Hierher, wo der Drud der Feinde am härteften 
war, eilten die freieften deutfchen Geifter, und die 
beften wünfchten bier die | Freiheit zu verkünden. 

Die Anlage der Univerfität fand im großartigſten 
Sinne ftatt. Die mannigfaltigften Stimmen der be- 
deutendften Gelehrten wurden gehört und W, v. Hum⸗ 
boldt leitete die erfte Anlage ein; auf die "Stimmen 
folcher Männer, wie Wolf und Schleieemaiher, fpä= 
ter Reil, ward geachtet, Alle wiffenfchaftliche Inftitute 
wurden nach einem großartigen zeitgemäßen Plane ent⸗ 
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worfen, die vorhandenen Sammlungen der Univer⸗ 
fität übergeben; man , berief die ausgezeichnetften 
Gelehrten, und ein jeder nahm gern den Ruf an. 
Mur in Beziehung auf die Speculation herrſchte 
ein bedeutendes Schwanken. Sm Anfange war e8 die 
Abſicht, gefliffentlic ein ‚philofophifches Chaos hervor⸗ 
zueufen : welches einen merkwürdigen Gegenfag gegen 
die fpütere, felbft von den Behörden unterflügte 
ftrenge Schule bildete, Die Bedeutung der Specula: 
tion für die deutfehe Bildung warb. zugeftänden und 
erkannt, aber nicht anerkannt. Beſonders fehien Man 
der Naturphilofophie keinesweges günſtig. Höchſtens 
wollte man die Anwendung einiger Kantiſcher Begriffe 
auf die empiriſche Ausbildung der Naturwiſſenſchaft 
dulden. So ſchien man geneigt zu ‚fein, eine vorherr⸗ 
fchend dynamiſche Hypothefe, der atomiftifchen, in Eng- 
land und Frankreich zu - Grunde gelegten, als für 
Deutfchland paffend zu betrachten. W. v. Humboldt 
glaubte, daß kein philoſophiſches Syſtem der damali: 
gen Zeit auf Anerkennung: Anfpruc machen könnte. 
Zunge geiftreiche Männer, meinte er, könnten fich als 
Privatdocenten den Rang abzulaufen fuchen, und dem 
endlichen Sieger könnte man dann den Kranz reichen. 
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Einen Profeffor der Philofophie brauche man zwar, 
aber Kichte wäre ja da, und Schleiermacher, obgleich 
Theolog, war ja aud ein tüchtiger Philofopb. 

Daß ich den heißeften Wunfc hatte, nach DBer- 
lim verfegt zu werben, verfteht ſich wohl von. felbit; 
auch glaubte ich auf eine folhe Anftellung hoffen zu 
Eönnen. Sch betrachtete mich, wie auf einen geführ- 
lichen Vorpoften geftellt, und ‚glaubte erwarten zu 
dürfen, daß man mich abrufen würde. Indeſſen zeig- 
ten fi) inmmer mehr: Schwierigkeiten. Es dauerte 
lange, ehe ih alle Hoffnung aufgab und zu der 
Ueberzeugung- kam, daß man mic, in Berlin nicht 
haben wolle, Der Entfchluß, in allem Ernſt eine Na- 
turphilofophie als eine felbftändige Wiſſenſchaft aus⸗ 
zubilden, den Grund zu. legen zu einer. lebendig: gei⸗ 
ftigen Auffaffung der Natur, warb als etwas Thörich⸗ 
tes betrachtet, Obgleich dieſer Entſchluß, der mir vor 
fchwebte, der immer Elarer werdende Inhalt meines 
Lebens mar, fo. ftand ich doch zu iſolirt da: die Phi⸗ 
(ofophen bewegten: fich in einer von, der Natur abge: 
wandten Abftraction; die: Naturforfcher ‚hielten. eine 
jede überfinnliche Auffaffung des Sinnlihen für einen 
Mahn, der nicht ftreng genug abgemiefen werden fönnte. . 
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Sch will nicht behaupten, daß die Naturforfcher, 
wenn fie mic) ernfthaft beftritten hätten, im Unrecht 
gemwefen wären. Mir und meiner Unternehmung wäre 
eim folher Kampf auf jede Meife heilfam geweſen. 
Mit der Natur läßt fich Eein folches dialektifches Spiel 
treiben, wie mit der Gefchichte in unferen Tagen. 
Die Naturmiffenfchaft eines jeden Zeitalter hat et: 
was in ſich Abgefchloffenes, welches eine beftimmte 
Zeit des Erfennens begründet, Sie fehreitet innerhalb 
fcharf aufgefaßter Bemühungen mit Strenge fort, und 
Aufgaben, die fie ftellt, Laffen fich zwar frei auffaffen, 
aber nicht willkürlich deuten. Eben deswegen bin id) 
noch immer überzeugt, daß eine gelungene Naturphi: 
lofophie die erfte fefte Begründung einer wirklichen 
Philoſophie der Zukunft abgeben muß: aber die Ver: 
wirklichung derfelben ift eine wahrhaft gefchichtliche That, 
nicht das Unternehmen einer ifolirten Perfönlicykeit; und 
ich ftand damals, ftehe zum Theil jegt noch allein da. Ich 
werde Gelegenheit finden, über meine gegenwärtige wiſ— 
ſenſchaftliche Stellung noch ein legtes Wort zu fagen. 

Der Kampf aber, den ich jest zu beftehen hatte, 
war Eein öffentlicher, in welchem theilmeife zu unter: 
biegen, mir nicht zue Schande gereichen würde, Es 

Steffens, Was id erlebte. VL 10 
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war ein geheimer, gegen welchen ich nichts vermochte. 
Schleiermacher, der doch nun bei der Errichtung der 
Univerfität viel vermochte, und noch mehr, als Graf 
Dohna Humboldts Nachfolger ward,  fchrieb mir 
öfter. Meine Berufung fehien mandymal ganz nahe 
zu liegen. Plötzlich klang Alles ganz anders; man be— 
fhuldigte mid, daß ich Thatſachen erfönne, andere 
verunftaltete, und daß eben deswegen meine Vorträge 
bie Jugend irre führten. Sch bat meinen Freund, 
den Maturforfchern, die folche Befchuldigungen hören 
ließen, docdy zu fagen: daß Angriffe der Art nur eine 
Bedeutung hätten, wenn fie vollfommen beftimmt 
und öffentlich ausgefprochen würden; wären fie be— 
gründet, dann wären die Naturforfcher verpflichtet, 
mich nicht zu fehonen. Daß meine naturphilofophi- 
fhen Schriften fehon feit mehreren Jahren dem Pu: 
blikum votlägen, ohne von den Naturforfchern, tie 
es fich gebührte, angegriffen zu fein. Daß man aber 
mich gefliffentlic in eine Lage verfegte, und ver- 
kümmern ließ, die eine jede Kraft lähmen müßte, 
fchien eher eine Furcht zu bezeugen, die der ftrengen 
Wiffenfhaft unmwürdig wäre. Die Naturphilofophie 
betrachtet freilich alle Thatfächen von einem anderen 
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Standpunkte. Die Begründung derfelben, eben je all: 
feitiger und gründlicher fie verſucht wird, kann nicht 
das Merk weniger Fahre fein. Was als WVerunftal: 
tung erfcheint, was als rein erfonnen betrachtet wird, 
kann nothwendige Folge der verfchiedenen Standpunfte 
fein. Bei einem fo fehwierigen Unternehmen find Ser: 
thümer unvermeidlih. Wollte man die Naturphilo- 
ſophie verdrängen, fo Eonnte doch bei der ſchon ftatt: 
findenden Berbreitung derfelben ihr einmal in vielen 
Richtungen thätig gemwordener Einfluß "nicht vernichtet 
werden, wohl aber wird fich das mwechfelfeitige Miß— 
verftändniß fortdauernd unterhalten. ine unfertige 
Naturphilofophie wird allerdings ſchädlich und die Ge- 
fahr derfelben vergrößert, nicht abgemandt, wenn man 
ihre Ausbildung zu lähmen, nicht zu fördern fucht. 
Jener Ausſpruch des Gamaliel: „ift das Werk aus 
Gott, (d. h. ein wefentliches Element der fortfchrei- 
tenden Gefchichte) fo wird es beftehen, wo nicht, fo 
wird e8 untergehen,” galt befonders, meinte ich, hier; 
die Philofophie felbft habe eine ſolche Höhe erreicht, 
daß eine allumfaffende Forderung, die Natur der Dinge 
geiftig zu deuten, nicht mehr abzumeifen fei, fie liege. 
in der Zeit. Daß die Naturforfcher, die der Akademie 
10* 
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und die der Univerfität vereinigt, in Berlin eine mäch⸗ 
tige Schule bilden, daß dieſe neben der Kondoner und 
Parifer in eigenthümlicher Kraft hervortreten würde, 
ließ ſich mit Beftimmtheit vorausfegen. Sch hatte an 
den Angriffen ber jüngeren Naturphilofophen auf die 
empiriſchen Naturforfcher keinen Theil genommen. 
Noch in den Sahren jugendlicher Zuverficht Eonnte 
ich, auf den febhafteften Kampfplag verjekt, mich am 
beften ausbilden. Es wäre, durfte ich behaupten, ein 
großer Irrthum, wenn man glauben wollte, der Na 
turphilofoph wähne, alle Virtuofität der verſchieden⸗ 
ften Naturforfcher zu befigen. Die Fähigkeit, die der 
Naturphitofoph fi zutrauen müßte, follte fein Werk 
gelingen, beftände eben darin, daß er die: ficheren Ne 
fultate der Forfchung von den noch ftreitigen unter 
fcheiden lerne. Meine. Abficht wäre eben, aller eigenen 
empiriſchen Befhäftigung, allen Anfprüchen auf große 
Entdedungen, die genaue und lange Zeit erfordernde 
Unterfuchungen erheifchten, zu entjagen. So würde 
ich eben, in die Mitte einer großartigen Schule für 
Naturforſcher verfegt, ihr fortdauernder Schüler blei⸗ 
ben, und dürfte nur das benugen, mas fie für reif 
erlärten. Manches hatte ich doch Thon ausgefprochen, 
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was fie mußten gelten laffen. Und nad) Allem, was 
gefchehen war, fehien es zu meinem Vortheil zu fprechen, 
wenn ich einen Kampf fuchte, den fie vermeiden wollten. 

Daß alle folhe Gründe gegen eine einmal gefaßte 
Anſicht Nichts vermochten, würde ich eingefehen haben, 
wenn ich die fpäter erworbene Erfahrung damals fchon 
befeffen hätte. Und doch ift felbft diefes ungewiß; denn 
fo ift der Menſch. Lebhafte Wünfche rufen unmill 
kürlich, aller erlangten Erfahrung zum Trotz, zuver: 
fichtlihe Hoffnungen mit allen ihren Zäufchungen 
hervor. In der Gefchichte der Staaten wie im Reben 
der einzelnen Menfchen kann man fagen: wir lernen 
durch die Vergangenheit und die aus ihr gefchöpfte 
Erfahrung nur wenig, das Größte gelingt mehr dur) 
eine Macht der Zukunft, in welcher eine abgeftorbene 
Vergangenheit nicht verfchmwinden, wohl aber ein be: 
deutenderes Leben gewinnen foll. 

Es ift indeß damals wirklich gelungen, mic) entfernt 
zu halten, und durch ein mehr ald zwanzigjähriges wif- 
fenfchaftliches Exil mic) in eine ferne Provinz zu bannen. 

Es blieb aber nicht dabei. Auch ein Mann, in 
welchem man, eine Stüge der Naturphilofophie zu er> 
kennen glaubte, der freilich von den Naturforfchern 
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auch da, wo man feine bedeutenden Anfichten benugte, 
wenig geachtet wurde, ward ald mein Feind darge⸗ 
ſtellt. In einem Schreiben von Schleiermacher, wel⸗ 
ches vor mir liegt, ſchreibt er mir: „Du biſt, wie 
man mir ſagt, von Goethe öffentlich angegriffen. Du 
mußt,‘ ſchreibt er, „von liebender Theilnahme auf: 
geregt, ihm öffentlich gegenübertreten.. Wie viel Du 
ihm auch verdankſt, wie hoch Du ihn auch verehreft, 
Du darfft ihn nicht ſchonen.“ Die Beftimmtheit, 
mit welcher Schleiermacher fehrieb, überraſchte mich 
zwar, aber der ungeſchickte Verfuch, mir zu fchaden, 
konnte freilich nicht gelingen. Ich hatte eben einen 
freundlichen Brief non Goethe erhalten, ja zum Weber: 
fluß den damals eben erfchienenen zweiten Theil feiner 
Optik, in welcher er meiner freundlich und anerken- 
nend erwähnt, 

Der Tod meiner Kinder, die immer brüdender 
werdende finanzielle Lage, meine völlig gehemmte Wirk: 
ſamkeit als Univerfitätslehrer, verbüfterten meine Stim: 
mung immer mehr, als alle Hoffnung, gerettet zu 
werden, verſchwunden war. Und leider wurde bie 
Gefahr, in welche ich durch Ereigniffe, Hie fpäter er: 
wähnt werden follen, hineingeriffen wurde, täglich grö= 
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Ber: Profeffor Sternberg in Marburg war füfiliet, 
und an die Stelle der glänzenden Hoffnungen trat bie 
düftere Ausſicht auf ein unnüg vergeubetes Leben und 
einen gewaltfamen Zod mir entgegen, 

Eben in diefer Zeit gab Neil alle feine Entwürfe 
und Unternehmungen auf, und ging nad Berlin, 
Meine legte Stüge bei der Univerfität war nun ver: 
ſchwunden, und mir blieb nichts übrig. 

Indeſſen geſchah für mich in Berlin noch ein Ver— 
ſuch. Reil und Schleiermacher traten zuſammen; 
beide erklärten, daß ſie mich neben ſich nicht entbeh— 
ren könnten, daß meine naturphiloſophiſchen Lehren 
Grundlagen enthielten, auf welche fie in ihren Vor: 
trägen hinmweifen müßten. Aber auch diefe ganz ent 
ſchiedene Erklärung war ohne Erfolg, Man nahm 
feine Zuflucht zu dem, was immer zuleßt vorgefchoben 
wird, wenn man ein Geſuch entfchieden abmeifen will; 
man behauptete, es fehle an Geld, Schleiermacher 
und Reil traten nun, ‚mit einander verbunden, mit 
dem Borfchlage hervor, von ihrem Gehalt fo viel ab: 
zutreten, als hinreichend wäre, um mich zu befolden, 
wenigſtens fo lange, bis meine Vorträge und meine 
wiſſenſchaftliche Thätigkeit Überhaupt, bie. Weberzeugung 
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begründet hätten, daß ich für die Univerfität nicht ent- 
behrt werden könnte. Der Entfchluß meiner Gegner 
war aber feft, und daß ein ſolcher Vorſchlag nicht 
angenommen wurde, war natürlich. Aber diefe groß- 
müthige Entfagung zweier bedeutender Männer, der 
eine durch fcharfe Auffaffung und Eritifch=dialektifche 
Behandlung philofophifcher Ideen, der andere durch 
die genaueften und glüdlichften naturmwiffenfchaftlichen 
Unterfuchungen berühmt geworden, gaben mir, fo aus⸗ 
geſprochen, eine frohe Zuverſicht, die freilich mit mei= 
ner äußern Lage in einem herben Widerſpruch ftand. 
Und mie follte. ich die Hoffnung auf zukünftige wiffen- 
fchaftliche Erfolge aufgeben, wenn zwei ausgezeichnete: 
Männer Eein Bedenken trugen, fie zu garantiren! 

Wie ich nun dennoch einen Ruf nad. Preußen 
erhielt und unter welchen Verhältniffen, wird fpäter 
erwähnt werden; denn jest wird es Zeit fein, eine 
Seitemeiner Thätigkeit in Halle im Zufammenhange zu 
betrachten, die freilich mit der wiffenfchaftliden eben 
fo wenig als mit der religiöfen Richtung meines Les 
bens im Zufammenhange zu ſtehen fcheint, vielleicht 
aber ein größeres Intereſſe der Lefer in. Anfprud) 
nehmen wird. 
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Geheime politifhe Unternehmungen. 


Man pflegt nicht felten den Herefchern und über: 
haupt den höheren: Klaffen vorzumerfen, daß fie bie 
Gefinnungen des Volkes und die drohenden Verhält—⸗ 
niffe, die oft zu verfchiedenen Zeiten und in verfchies 
denen Ländern: der beftehenden Drdnung, und mit 
diefer ihrer eigenen Eriftenz Gefahr bringen, nicht er: 
kennen, und: dadurch in dem entfcheidenden Moment 
überraſcht und befiegt werden, Napoleon aber war 
unter dem Volke geboren und erzogen; er felbft hatte 
an Volksumtrieben Theil genommen und was man 
mit dem Volke. unternehmen, wie man es entflammen 
Eönne, erfahren, Freilich, folhe Erfahrungen von 
Unternehmungen, die theild gegen ihn ftatt fanden, 
theild von ihm felbft geleitet: wurden, kannte er bis 
jest nur in Frankreich und Italien, und er felbft war 
ein geborner Italiener, in Frankreich unter der Re: 
volution erzogen. Die widerſtrebende Volksgeſinnung 
äußert ſich ganz. anders in füdlichen, als in nördlichen 
Ländern. Sie organifirt dort leichter Aufftände, weil 
. das Leben überhaupt leichter fich bewegt und ummanbelt; 
Das fortdbauernd gegen Napoleon kämpfende Spanien 
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fonnte ihm daher feine neue Erfahrungen bringen. 
In Norbbeutfchland ift das Leben an den mühfamen 
Erwerb geknüpft; was eine Familie mit unausgefegter 
Aufmerkfamkeit und fteter forgfamer Anftrengung er: 
langt hat, muß fie ängſtlich zuſammen halten. Das 
ganze Leben in Gegenden, die nichts ſchenken, denen 
Altes mühfam abgerungen werden muß, ift ein Fünft- 
liches, und eine jede plögliche Veränderung droht nicht 
bloß mit einem vorübergehenden Mangel, vielmehr 
mit der. höchften, ja mit vernichtender Armuth, - Ein 
Rordländer kann nicht fein Haus verlaffen und fich 
in Wäldern aufhalten; ein Guerillafrieg von irgend 
einem Erfolg ift in den flachen Ländern unmöglich, 
und wenn der Deutfche ed wagen wollte, während 
der kurzen Sommermonate mit der Familie Stäbte 
und Dörfer zu verlaffen und fich in fumpfige Gegen: 
den, oder wo Gebirge find, in unzugängliche Schludy- 
ten zurüdzuziehen, fo fchwebt ihm der drohende Win- 
ter vor ben Augen, ber ihm eine Zuflucht nad den 
Städten und Dörfern nothwendig macht. Die in- 
duftriöfe Thätigkeit der Norbländer wird als ein Bor- 
zug, ja mit Recht als die Grundlage einer höhern 
geiftigen Entwidelung betrachtet, Der Menſch wird 
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duch den mühfamen Erwerb von der Natur los⸗ 
geſprochen; was ihn erhält, ift das Erzeugniß ber 
eigenen bewußten That, und das Bewußtfein, einmal 
in Thätigkeit gefest, findet Eeine Ruhe und ergreift 
immer höhere Probleme, immer höhere Gegenftände, 
die es ducchdeingen, erkennen, geiftig beherrfchen will. 
So find die nördlichen Staaten ſchon aus einem ur: 
fprünglihen Berhältniffe zur Natur, die beherrfcht 
werden muß, auf ganz anderen Grundlagen entftans 
den und erbaut, als die füblichen; wenn fie überwäl⸗ 
tigt werden, ift ein kühnes Auflehnen gegen die fremde 
Gewalt faft unmöglich. Man entfchließt fich, das 
Berlorene aufzugeben, die harten Anforderungen des 
Siegers zu dulden, aber nur, um mit befto größerer 
forgfamer Emfigkeit das Gerettete zufammenzuhalten 
und für eine dürftige Eriftenz zu retten. Ja die Be- 
hörden finden fich verpflichtet, diefe erhaltende Ge- 
finnung der einzelnen Bürger zu unterftügen; ſelbſt 
der Feind erkennt die Nothwendigkeit, Maaß und 
Ordnung in ſeinen Forderungen eintreten zu laſſen, 
wenn er ſeine eigene Exiſtenz in dem beſetzten Lande 
retten will. An die Stelle des Naturreichthums, der 
in ſüdlichen Ländern die feindliche Armee und das 
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auswandernde Volk, wenn auc dürftig, erhält, zeigt 
fih in den nördlichen Ländern, als ein Unfichtbares, 
die ordnende Thätigkeit, der zufammenhaltende Fleiß, 
der die Gewalt einer zweiten Natur befigt; und wie 
ein Heer fich felbft vernichten würde, wenn es das 
unreife Korn fruchtbarer Felder im Lande zerftörte, 
fo muß es die Sorgfalt der Familie für- die eigene 
Eriftenz in allen Richtungen des Lebens als ben 
fruchtbaren Boden betrachten, der ihm allein eine er— 
wünfchte Ernte zu bringen vermag. — Aus diefen 
Gründen ift ſchon jene convulfivifche Bewegung gan- 
zer Maffen, die das Beftehende bedroht und alle Ver: 
hältniffe der Staaten erfchüttert, ja, wie jest in Spa: 
nien, jahrelang dauert, in nördlichen Ländern nicht zu 
befürchten. | 

Diefe Erfahrung mag dazu beigetragen haben, 
Napoleon in Beziehung auf Preußen zu täufchen, und 
felbft während der Reſtauration war man faum von einer 
größeren Blindheit gefchlagen. So verfchieden die Um- 
ftände auch waren, fo entfprang die Verblendung doch 
aus dem nämlichen Grunde. Die feindliche Gewalt, 
die mährend ‚der Neftauration König und- Abel bes 
deohte, blieb diefen eben fo unbekannt, ja für das 
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Erkennen unzugänglich, tie die preußifche Volksge⸗ 
finnung. Allerdings war das Volk nicht geneigt, die 
noch fo bedrohte bürgerliche Griftenz unbefonnen aufs 
Spiel zu feßen, denn fie fahen: jenfeits des mühfamen 
ruhigen Fleißes keine mögliche Rettung, aber die ftill 
fich ftärkende Gefinnung, die fich ſtillſchweigend nährte, 
lauerte nur auf ein Ereigniß, welches fie mit Sicher: 
beit erwartet. Die leichte Beweglichkeit füdlicher 
Länder ruft eine größere Fügfamkeit in veränderten 
Berhältniffen hervor. Ein Volk, welches leicht zum 
Aufruhr geneigt iſt, wird eben nach einigen mißlun- 
genen Verſuchen am ficherften unterworfen. Der ftille 
Zorn dahingegen, der die Vergangenheit als ein Hei— 
ligthum bewahrt, Altar und Deerd in immer ficherer 
Verborgenheit fehügt, bereitet fih Zag und Nacht zu 
dem entfcheidenden Kampfes und die feheinbare Selbft: 
fucht der Familie nährt im Geheimen die entfchlof: 
ſenſte Aufopferung. 

Napoleon war an einen folchen ftillen und vers 
borgenen MWiderftand nicht gewöhnt. Eine feile Lite: 
ratur diente ihm, und man fah vielleicht nie entſchie— 
dener, wie wenig dieſe ein Ausdend allgemeiner Ge: 
finnung ift, ald damald. Die Beften ſchwiegen, und 
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wo ſie ſprachen, wurden ſie nicht verſtanden. Zwar 
haßte Napoleon die deutſche Literatur. „Die deutſchen 
Gelehrten,” äußerte er, „miſchen in Alles die Politik, 
feloft in die Grammatit und Mathematik,” aber er 
verachtete fie. Als er den Buchhändler Palm todt: 
fchießen ließ, glaubte er wohl den Rüden feiner 
Armee gefährdet, aber faum ließ er fi davon abhal⸗ 
ten, ähnliche Beifpiele der Strenge zu wiederholen, 
weil er die öffentliche Meinung der Deutfchen fürdh- 
tete. Er hatte gewiß feine Ahnung von der Tiefe 
der Erbitterung und von der gefährlichen Stimmung, 
die durch diefe Mordthat hervorgerufen wurde. Der 
Fehler, der bei Palme Ermordung ftattfand, war die 
große Deffentlichkeit und das Auffehen Erregende die: 
fer Erecutionz; eben weil Napoleon dem ganzen Lande 
Schreden einflößen wollte, mißlang feine Abficht, und 
der allgemeine Zorn vertrat, je weiter man von dem 
Schauplage entfernt war, defto entfchiedener die Stelle 
der Furcht. Erfolgreicher waren einzelne ſtille Ermor⸗ 
dungen, die ohne allen Grund an unbedeutenden 
Menſchen der geringern Klaſſe ausgeübt wurden. 
Wenn es der geheimen Polizei der Armee in einer 
langen Zeit nicht gelungen war, Spuren feindſeliger 


159 


Gefinnumg zu entdecken, ergriff man ohne Bedenken 
irgend einen Menfchen aus den geringeren Klaffen, 
freilich folche, die fich herumtrieben, und als Durch: 
wandernde in der Gegend fremd waren. Wirklich 
follen auf diefe Weife Einige erfchoffen worden fein. 
Diefe venetianifche Juſtiz, eben je unerwarteter fie 
ausgelibt wurde, je unmöglicher es mar, den Grund 
derfelben zu entdeden, war nur auf die nächfte Um: 
gebung bevechnet; hier aber von großem Erfolg. In 
der That gab es Gegenden, felbft im nördlichen 
Deutfchland, wo alte Freunde gegen einander miß: 
teauifch wurden, wo furchtfame Menfchen allenthal: 
ben gefährliche Männer, die einerfeits zum Aufftand 
locken wollten, und andererfeitd lauernde Angeber, zu 
erblicden glaubten. Diefe Furcht hatte dennoch Eeinen 
Einfluß auf die Gefinnung, in den Städten am we: 
niaften; in feiner Stabt des Königreichs Meftphalen 
aber weniger als in Halle, 

Es fei mir hier erlaubt, meine eigene Stellung zu 
erwähnen. Eine geheimnißvolle Gefinnung ift mir 
von jeher verhaßt geweſen; anvertraute Geheimniffe 
zwar glaube ich nie verrathen zu haben; unnütze 
waren mir von jeher zumider, Es entfteht dadurch 
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ein leeres, armfeliges Wichtigthun, weiches ich felbft 
in den engeren Familienverhältniffen haſſe. Meine 
feindliche Gefinnung gegen die berrfchende Gewalt, 
war fchon früher, als fie aus der Ferne drohte, fo 
entfchieden ausgefprochen, daß ein völliges Stillſchwei⸗ 
gen mir, wie ich glauben mußte, jest doppelt gefähr- 
lich werden konnte. Se mehr ich, felbft wider meinen 
Willen und gegen meine Weberzeugung, in geheime 
Umtriebe verwidelt wurde, defto nothwendiger ſchien 
es mir, meine Gefinnung nicht zu verheimlichen. Sch 
erfchien, je, unbefangener meine Aeußerungen waren, 
eben defto unverdächtiger, und erinnere mic) mit einer 
Art von Vergnügen, wie einft an einem öffentlichen 
Drte ein entgegengefegter Verdacht entftand. Sch 
hatte mich, wie gewöhnlich, rückſichtslos über Zeitver- 
hältniffe ausgelaffen. Freunde und Bekannte. ftimm: 
ten offen oder furchtfamer mit. ein, aber ich erfuhr 
fpäter, daß ein Reiſender, als ich mich entfernt hatte, 
fih mit Schreden an die Zurüdgebliebenen wandte 
und feine Zucht äußerte. „Der Herr,“ fagte er, „muß 
zur geheimen Polizei gehören, nur wer fich ficher 
weiß, kann es wagen, ſich fo auszufprechen.” Doc. 
hatte ich auch einen andern Grund, weshalb ich fo 
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viel wagen Eonnte. An öffentlichen Orten erjchien 
ich wenig, in den Kreis meines Umganges kam Fein 
Verdächtiger, und ſelbſt wenn zufällig ein folcher da: 
gewefen wäre, würde er ſich in Halle auf jede MWeife 
der Entdedung ausgefegt haben, Solche völlig rück⸗ 
fichtstofe Aeußerungen riefen ähnliche hervor. Es 
ward Gewohnheit, Gefpräche zu führen, bie eine 
feindliche Gefinnung nährten und ſtärkten. Furcht: 
fame glaubten wohl durdy meine Unbefonnenheit ge: 
fhügt zu fein, und eine feindliche Stimmung, die auf 
jede Weife zu unterhalten meine Abficht war, fand 
in ber mwohlgefinnten Stadt wohl hier und da einige 
Nahrung... 

Es ift Eeinem Zweifel unterworfen, daß es in 
Napoleons Gewalt geftanden hätte, nach dem Kriege 
Dreußen völlig zu vernichten; märe es fehnell und 
entfchieden gefchehen, fo würde die Hülfe von Deft 
reich und Rußland, wenn der erfte Staat feinen Zorn 
über. Preußens Verhalten im Jahre 1805 vergeffen, 
wenn die Kräfte des befiegten Rußlands einen ſolchen 
Entſchluß wirklich reif zu werden erlaubt hätten, doch 
auf jeden Fall zu ſpät gekommen ſein: aber Napo— 
leon kannte die geheime Geſinnung nicht, ſelbſt wo 

Steffens, Was ich erlebte, VI. 11 
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fie laut ward, blieb der Inhalt verborgen. Ich darf 
in diefer NRüdficht mid) auf die eigene Erfahrung 
berufen, Meine Schrift „über die Idee der Unis 
verfitäten” mußte jedem deutfchen 2efer vollkommen 
Far fen. Sie enthielt einen, keinesweges ver: 
ſteckten Aufruf, die inneren, im tiefften Sinne ei- 
genthümlichen Kräfte des Landes in fich zu vereini- 
gen und fo den Drud fremder vernichtender Kräfte 
abzumehren und zu befiegen. „Sie würden, fehrieb 
Villers, verloren fein, wenn Sie nicht für Ihre Dar— 
ftellung eine Sprade gewählt hätten, die dem Frans 
zofen ein völlig unverftändliches Sanserit iſt.“ Ein 
Franzoſe glaubte, daß folche Ueberfchwenglichkeiten gar 
feinen politifchen Einfluß haben könnten, und doch 
war dieſe Eleine Schrift während der Jahre des 
Druds ein beliebtes Handbuch der Studirenden und 
wirkte, ich darf es fagen, wenn auch nur unmittelbar 
- auf wenige, doc mittelbar auf fehr viele junge 
Männer aller deutfchen Univerfitäten. Man wird 
fpäter fehen, in welche genaue Berührung ich mit 
J. v. Müller's Nachfolger in Kaffel, dem Heren Leift 
kam. Er fprach ebenfalls über diefe Schrift, geftand, 
daß er, als er fie gelefen, erfchroden fei, und marnte 
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mich, obgleich ich damals im Begriffe war, Halle zu 
verlaffen und nad Breslau zu reifen, „Wir müſſen,“ 
fagte er, „die fleine Spur von Preßfreiheit, die uns 
übrig geblieben tft, durch die größte Vorficht in ber 
Benugung derfelben zu retten fuchen.” „Sie haben 
Recht,’ antwortete ich, „ein im engen Raume einge: 
fperrter Gefangener kann fchon, wenn er leidenfchaft- 
lich auf und nieder in feinem Gefängniß geht, den 
Verdacht erregen, daß er verfuchen will, die Freiheit 
zu gewinnen, und man kann fich dann wohl entfchlie 
gen, ihn mit Ketten an die Wand zu befeftigen.‘ 

Diefe Unmiffenheit von Seiten Napoleons und 
aller Franzofen hat Preußen gerettet und durch 
Preußen Deutſchland. — 

Ein ganzes Fahr verging, ohne daß irgend ein 
Strahl von Hoffnung in unfere trübe Lage fiel. Die 
kühnen Spanier, die allein den Kampf gegen Napo: 
leon mit Entfchloffenheit fortfegten und feine Deere 
befchäftigten, gaben uns einen ſchwachen Xroft, 
aber dennoch blieb der Drud der nämliche. Durch 
Halle ging eine franzöfifche Militärſtraße, wir fahen 
die feindlichen Zruppen ſich fortdauernd hin⸗ und hers 
bewegen, in allen Häufern Fannte man die ſchwere 
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Laft der Einquartierung; Berthier, der ſchon durch den 
Titel, den er erhielt, ald Fürft von Neufchatel, die herbften 
Erinnerungen erweden mußte, war im Befiß der Do: 
mäne Giebichenftein, einer der mächtigften und größe 
ten im Lande, Der König von Preußen vefidirte 
noch immer in weiter Entfernung, erſt in Memel, 
dann in Königsberg. . Alle Nachrichten, die wir von 
da erhielten, waren im höchften Grade trübe. 

Einer folhen muß ich hier gedenken, die mid) 
perfönlich betraf und erfchütterte. Meine Schwieger: 
mutter hielt fich nach. der Flucht und ehe fie nad 
Kaffel zog, mit ihren Zöchtern bei ihrem Bruder und 
Schwiegerfohne, dem Geheimen Rath Alberti auf. 
Eines Tages wurde geflingelt, eine der jüngeren Zöch- 
ter eröffnete die Thür und ihr trat ein großer fran- 
zöfifcher Offizier in Hufarenuniform entgegen, der, 
ohne ſich zu nennen, mit Entfchiedenheit Eintritt. ver: 
langte. Das halberwachfene Mädchen wagte nicht, 
ihn abzumeifen; er trat ohne Meitered der Frau ges 
genüber und ward gleich erfannt: es war ihr Sohn. 
Es war begreiflih, daß diefe Entdedung, der bedenk⸗ 
lichen Verhältniffe ungeachtet, eine große Freude ver: 
anlaßte, Er hatte in Berlin das Kreuz der Ehren: 
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legion erhalten, und auch über diefe Auszeichnung, die 
ihm im Kriege gegen fein Waterland geworben mar, 
fonnte die arme Mutter fich freuen, und wer hätte ge 
wagt, fie zu tadeln! DieferBefuch fand freilich vor meiner 
Ankunft in Halle ftatt, aber ich erfuhr ihn hier erft. 
Schon einmal früher hatte ich, und zwar in der bes 
denklichften und unheilfhwangerften Zeit, von diefem 
Schwager Nachricht erhalten; e8 war nach der Flucht 
des Herzogs von MWürtemberg, als Halle befegt und 
mein Schtwiegervater mit feiner Familie ebenfall® ges 
flohen war. -Da hieß es, daß Richard, wie er fich 
nannte, mit feiner Eskadron in der Nähe von Halle 
vorbeigezogen wäre, Ob er, mie ich gern vorausfege, 
duch ein tiefes Gefühl eines inneren quälenden 
Schmerzes geleitet, feinen Marfch durch Halle vers 
hindert hat, ift mir freilich unbekannt geblieben. 
Mich aber quälte das Zufammentreffen feines Ein— 
dringens in die Stätte feiner Jugend und feiner Fa- 
milie mit der Flucht der Mutter fortdauernd. Wenn 
nun, dachte ich mir, rohe Männer feines Commando’s 
voraneilend bie fliehende Mutter überfallen, geplündert, 
gemißhanbelt hätten, wenn feine Hülfe zu fpät ges 
kommen wäre? Der furchtbare, nie zu löfende ins 
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nere MWiderfpruch, der einen folchen Sohn quälen, ja 
zu Grunde richten mußte, ſchwebte mir fortdauernd 
wie ein Gefpenft vor der Seele. Ich war gezwun- 
gen, einen folchen unglüdlichen Mann und feine ver- 
nichtenden inneren Kämpfe in allen Beziehungen mir 
weiter auszubilden und die Darftellung eines folchen 
unter dem Namen Rainault in den „vier Norwegern“ 
enthält ein Bild der herbeften inneren Zerriffenheit. 
Eine Verſöhnung im Leben fehien mir unmöglich 
und man hat mir die Härte und Grauſamkeit der 
Darftellung oft vorgeworfen. Ich will fie nicht vertheidi⸗ 
gen, aber wie tief mein eigenes Leben mit dem Staate 
verfchmwiftert war, dem ich diente, und dem ich mich, 
ohne die füße Erinnerung meines früheren Eindlichen 
Lebens aufzugeben, ganz hingeben durfte, der mir als 
das MWefen meines innerften Dafeins erfchien, mag 
man aus diefer Darftellung herausleſen. Ich fah es 
für ein Glück an, daß ich ihn damals nicht fah, und 
felbft als ich jegt feine Gegenwart in der Mitte der 
Familie erfuhr, war es mir, als hätte fid) ein ſchwar— 
zer Schatten in die nächfte Nähe meiner theuerften 
Lebensverhältniffe hineingeworfen. 
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- Meine erfte Einweihung in die geheimeren Unterneh- 
mungen gefchah freilicy in einer fehr verhängnißvollen 
Zeit und auf eine bebeutende Weife, Ich erhielt mit 
meinem Freunde Blanc die Aufforderung, nad) Deffau 
zu reifen, und als wir zur beftimmten Zeit im Saft: 
hofe abftiegen, ‚fanden wir dort mehrere Sreunde aus 
Berlin. Schleiermacher, Reimer mit einem Verwand— 
ten, und Herrn v. Lützow, den jegigen General-Lieutenant, 

Der Kaifer Napoleon war in Erfurt, wo er, wie 
die bekannten Lebensbilder aus dem Befreiungsfriege 
melden, den Kaifer von Rußland, die Könige von Bai— 
ern, Sachfen, Weftphalen und Würtemberg, die Groß: - 
berzöge von Baden und Würzburg, 42 Fürften und 
Prinzen, 26 Staatsminifter, ein halbes Hundert Ge: 
neräle — und den Schaufpieler Zalma — um ſich 
verfammelt hatte. Diefes unermeßlihe Feftgepränge, 
welches mit dem Jahrestage der Auerftädter Schlacht, 
den 14, Dftober 1308 endigte, barg hinter fich einen 
Entfchluß, der die Zukunft von ganz Europa umän— 
dern follte. Durch die oben erwähnte Schrift haben 
wir erfahren, welch ein gefährliches Theilungsprojekt 
ganz im Geheimen in Wien befprochen worden. Ein 
Bündniß Napoleons. mit dem Kaifer von Rußland 
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follte dieſes Project zur Wirklichkeit bringen. Ohne 
allen Zweifel war es feine Abficht, dem ruffifchen 
Kaifer duch die Verſammlung unterwürfiger Fürften 
zu imponiren; in der That durch fie trat jene Er— 
zählung, die in den nordifchempthifchen Gefchichten | 
mit dichterifcher Uebertreibung vorkommt, die Erzäh— 
lung von Etzel's Hochzeit mit Chriemhilde zu Wien, 
mitten aus dem profaifchseuropäifchen Leben hervor, 
Daß Kaifet Alerander in diefem Augenblick fich nicht 
mit Erfolg von Napoleon trennen zu können glaubte, 
darf angenommen werden; daß ein Eühner Eroberer, 
deſſen Erfolge bis zu biefem Augenblid eine phanta= 
ftifhe Größe erlangt hatten, einen folchen Plan milk 
kürlicher Zheilung aller europäifchen Ränder faffen und 
an fein Gelingen glauben Eonnte, ift fehr wahrfchein- 
ih. Der ruffifhe Kaifer glaubte nicht, ſich zurück⸗ 
zieben zu konnen, daß er aber jemals daran gedacht 
bat, verbunden mit Napoleon, die Theilung ernſtlich 
vorzunehmen, darf wohl bezweifelt werden. Nachrich- 
ten von diefem Plane mögen durch den hannöverfchen 
Gefandten Hardenberg, durch Stadion nach London 
und Berlin gekommen fein. Was ich damals erfuhr, 
war böchft dunkel und unbeftimmt, Selbft ein bevor: 
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ftehendes Bündniß zwifchen Rußland und Frankreich 
fhwebte nur wie eine dunkel gefürchtete zukünftige 
Möglichkeit mir vor. Soviel erinnere ich mich ent- 
fchieden, daß von da an Stadion als ein bedeutender 
Mann, auf welchen die Deutfchgefinnten große Hoff: 
nungen festen, erfchien; daß die Verfammlung in 
Erfurt, die Gegenwart des ruffifchen Kaifers dafelbft, ges 
fährliche Pläne verbarg, die Preußens Eriftenz bedroh— 
ten. Was mir am michtigften ſchien, war aber, daß 
der geheime MWiderftand gegen Napoleon nicht bloß 
unter dem Volke und durch deffen, wie es fchien, 
wenig. bedeutende zerftreute Anführer, fondern auch 
durch eine ftille Werbrüderung noch immer mächtiger 
eutopäifcher Staaten unterhalten wurde, Preußen kannte 
die Gefahr, die mit feiner Vernichtung drohte, Wenn 
Defterreich fi) auch noch nicht zu erklären wagte, fo 
war doc) eine bedeutende Partei thätig und unabläf- 
fig befchäftigt, Deutfchlands Untergang zu verhindern, 
und das gewaltige England bot alle Mittel auf, die 
Gefahr von Deutfchland abzumenden, und den Wider: 
ftand zu unterhalten und zu ermuntern. Diefe, wenn⸗ 
gleich unklare Meberficht über eine bevorftehende dunkle 

Zukunft und über die Mittel, ihr entgegenzutreten, 
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verfeßten mid) in eine große innere Spannung. Wie 

aud) ber Erfolg fein mochte, das fah ich ein, daß ein 
jeder auf feine Weife thätig fein müffe, und wenn auch 
die That der Gegenwart und ihre Erfolge mir dunkel 
waren, wie die zukünftige Gefahr, fo erwartete ich 
doch mit unerfchütterlicher Zuverficht, die mich nie: 
mals verließ, Napoleons Untergang. Die Abficht der 
Zufammenfunft war nun feine pofitive, nur das er: 
fuhr ich, daß eine Menge treu Verbündeter allenthal: 
ben zerftreut war, um auf eine jede Bewegung des 
franzöfifchen Heeres aufmerkfam zu fein. Diefer Auf: 
trag ward auch uns, und ein Jeder follte, unterftügt 
von zuverläffigen und treuen Männern, die er mit 
Vorſicht an fich z0g und in Thätigkeit feßte, die all: 
gemeine Abficht zu fördern fuchen. 

Während wir nun uns darüber berietben, waren 
Männer fortdauernd ald Boten ausgefandt, um uns 
Nachrichten von Erfurt und der Umgegend fo eilig 
als möglich zu bringen. Wir wurden fo auf die mans 
nigfaltigfte Weife aufgeregt; Berichte Tiefen ein von 
Verdächtigen, die durd die Sranzofen aufgehoben wa: 
ven; felbft unfere Zufammenkunft fehien bedroht, me: 
nigſtens wir, die wir in ben beſetzten Gegenden wohn: 
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ten, wenn wir zurückkehrten. "Da erfuhren mwir nun 
ein Ereigniß, welches mich ganz befonders überrafchte 
und erſchreckte. Ich glaubte nämlich, daß Baron v. Ru: 
möhr fi) ruhig auf feinen Gütern in Holftein auf: 
halte; wie erfchraf ich, als ich nun erfuhr, daß er ei- 
ner großen Gefahr kaum entgangen war. Sein Fran: 
zofenhaß war mir zwar bekannt, aber auf welche Weife 
er den Franzofen verdächtig geworden mar, ift mir bis 
jest noch unbefamnt, Er hielt fich bei einem Ver: 
wandten, dem Herrn v. Münchhaufen, auf einem 
Gute nicht weit von Erfurt, auf, Plöglich erfuhr 
man, daß franzöfifche Gensdarmen ſich dem Haufe 
näherten, um ihn aufzuheben. Kaum gelang es feis 
ner Schwefter, der Frau des Haufes, ihn durch eine 
Hinterthür zu entfernen, als die Gensdarmen ins 
Haus traten; wenige Minuten nach feiner Entfer: 
nung konnte man ihnen verfichern, daß. v. Rumohr 
abgereift wäre. Mit wenigen Mitteln verfehen, feste _ 
er indeffen- feine Flucht fort und entkam glücklich nad) 
Böhmen. In Prag traf: ihn Neichardt, mein Schwie: 
gervater. Bon biefer Menge vertworrener und aufre: 
gender Ereigniffe umigeben, bemerkte ich, daß irgend 
ein dunkles Geheimniß meine- Berliner Freunde be: 
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unruhigte., Sie ſuchten es uns offenbar zu verbergen, 
und es ward mir erſt ſpäter bekannt. Zwei Männer, 
— ich erfuhr weder ihren Stand, noch ihre Namen, 
— hatten den verzweifelten Entſchluß gefaßt, in Er— 
furt Napoleon zu ermorden. Daß meine $reunde diefe 
That nicht bloß mit Entfegen, fondern mit Abfcheu 
betrachteten, brauche ich wohl kaum zu verfichern. 
Mich ergriff, ald ich e8 vernahm, ein Grauen, Daß 
ein fchwarzes Verbrechen die Stelle Napoleons ein- 
nehmen follte, war mir furchtbar, er, der Sieger, er 
fhien mir wie eine Mohlthat aus Gottes gütiger 
Hand; er war beftimmt, die gelähmte Kraft zu ftär- 
Een, Erankhafte Ohnmacht zu vernichten, Treue gegen 
die Fürften, Anhänglichkeit an das Vaterland, ja alles 
Heilige und Theure zu vetten und zu beleben. Wenn 
ein Verbrechen ihn tödtete, dann waren alfe meine 
fhönften Hoffnungen begraben, und felbft, wenn die 
Ermordung, was fehr unmahrfcheinlid war, für bie 
Gegenwart glünftige Erfolge herbeizuführen fchien, 
würde ich alle Erwartungen für die Zukunft aufgege- 
ben haben, ja auf immer von dem mir fo theuren 
Deutfchland getrennt geblieben fein. 

Aber ich vechnete mit einiger Zuverficht auf das 
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Mißlingen diefer. That, und bald erfuhren wir, wie 
die Unternehmung abgelaufen ‚war, Zwei Männer 
teaten eilig herein und fielen einem Jeden ſogleich auf, 
Perüken verbargen die Haare, und falfche Bärte, 
Striche über das Geficht gezogen, entftellten die Ge- 
ſichtszüge; es war nicht möglich, auf eine Eünftliche 
Meife die Aufmerkfamkeit der Polizei entfchiedener auf 
fi zu ziehen, und es ſchien mir faft ein Wunder, 
daß fie glüdlich zu und gelangt waren. | 
Sie hätten, erzählten fie, den legten Tag der Ver— 
fammlung in Erfurt abgewartet. Diefer Tag, der 
Jahrestag der Schlacht von Auerftädbt, war zu einer 
Befichtigung des - Schlachtfeldes beftimmt. Die beiden 
Männer lauerten, wie fie erzählten, mit gefpannten 
Büchfen in einem Gebüfh; auch kam ihnen Napoleon 
wirklich auf Schußweite nahe, aber auf der ihnen zuge= 
wandten Seite ritt Kaifer Alerander- neben ibm, und 
diente ihm als Schug. Die Männer entfernten ſich bald 
wieder, und wir athmeten freier. est trennten mir 
uns und ein Jeder kehrte nach. feiner Heimat zurück. 
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Endlich erfcholl die Nachricht. von dem Kriege 
zwifchen Frankreich und Defterreih, Die großartigen 
Vorbereitungen, die in Oeſterreich getroffen wurden, der 
allgemeine warme Enthuſiasmus, der alle Einwohner 
entflummte, die mächtig ausgedehnte Bewaffnung der 
Landwehr neben der Armee, erregten die lebendigfte 
Hoffnung: und dennoch war diefe Hoffnung für mich 
nach der Anjicht, die mich ganz beherrfchte, durch ein’ 
tief fchmerzhaftes Gefühl niedergedrüdt, Wer, was 
ich innerlich wie äußerlich erlebt hatte, und wie ich e8 
erlebte, erwogen hat, wird einfehen, daß ich den ges 
funden Mittelpunkt deutfcher Entwidelung nur von 
Preußen aus erwarten konnte. Hier ruhte, meiner 
innerften Ueberzeugung nach, hinter der finjterften 
Nacht die zu erwartende Morgenröthe. Die ganze 
Zukunft Deutfchlands erhielt, wie ich überzeugt war, 
eine fchiefe Richtung, wenn fie vorbereitet wurde durch 
einen Staat, deffen italienifche, magyarifche und fla: 
vifche Elemente eine in biefe feltfame Verbindung her⸗ 
eingezogene deutſche Nationalität enthielten. Doppelt 
ſchmerzhaft war mir daher die Geduld, mit welcher 
Preußen jetzt ſeine Unterwerfung tragen mußte: aber 
dennoch kämpfte in dem mächtig bewegten Oeſterreich 
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ein deutfches Element; und jegt fing auch in der Ge⸗ 
gend, in welcher ich lebte, die geheime Thätigkeit, die 
im Stillen vorbereitet war und in welche meine Ge: 
finnung mich verflochten. hatte, an, ſich zu äußern. 

Mit Martin, jenem heffiihen Beamten, deffen Bes 
fanntfchaft ih in Hamburg, mie früher erwähnt, ges 
macht hatte, blieb ich in fortdauernder, wenn auch dus 
ßerſt vorfichtiger Correſpondenz. Durch Schleiermas 
cher erhielt ich Nachrichten über die Stimmung in 
Berlin, Seine eigene und Fichte's Thätigkeit erfchien 
mir wichtig. Was man durch. Schleiermacher von 
mir erfahren hatte, mochte wohl: die Vorftellung her⸗ 
vorrufen, daß ich auf irgend eine Weiſe für geheime 
Unternehmungen, die jetzt zur Unterſtützung des öfters 
reichifchen Kampfes thätig wurden, brauchbar werden 
könnte. I 

Bei mir erſchien nun ein vormaliger preußiſcher 
Offizier, Herr v. Hirſchfeld, ein kleiner, rüſtiger, be— 
weglicher Mann von etwa 30 Jahren, von einem 
höchſt entſchiedenen tollkühnen Ausſehen. Durch ihn 
erfuhr ich, wie mehrere preußiſche Offiziere jetzt allents 
halben befchäftigt wären, die fchlummernde feindliche 
Gefinnung der Einwohner der früher preußifchen, jet 
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meftphälifhen Provinzen zu erweden. Er war ein 
ächter preußifcher Offizier, nach der damaligen Art, 
und feine Gefinnung trug das Gepräge, welches als 
das bezeichnende vieler preußifcher Krieger betrachtet 
werben Eonnte. Ein jeder war bereit, das Tollkühnſte 
zu unternehmen, wenn es ihm gelänge, für feine Per 
fon den Schatten, der ſich auf die Friegerifche Ehre 
im Jahre 1806 geworfen hatte, zu verbrängen. Aber 
irgend eine umfichtige Kenntniß der Verhältniſſe be 
faßen fie durchaus nicht. Die Einfeitigkeit, mit web 
her fie durch ein gefränktes Ehrgefühl beherrfcht wur 
den, war im höchften Grabe befchränft, und die Un: 
ternehmungen der Meiften waren irgend einem wilden 
übermüthigen Streiche der Gensdarmen-Offiziere, vor 
dem Kriege, nur zu ähnlich. 

In Berlin ward ein geheimes Comité gebildet, wel⸗ 
ches eine fortdauernde Aufſicht über die Vertheilung 
der franzöſiſchen Truppen, ihre Zahl und Beweguns 
gen führte, und aud die herrfchende Stimmung in 
den verfchiedenen Provinzen unterfuchte. Das Comite 
hatte die Abficht, eine jede günftige Gelegenheit zu be 
nugen, und als Defterreid ſich zum Kriege vorbereis 
tete, nahm feine Thätigkeit zu. Das Bebenklichte bei 
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diefer ganzen Veranftaltung mar die Gefinnung der 
Männer, zu denen fie ihre Zuflucht nehmen mußten; 
meift waren es junge, tollfühne Offiziere, die von Ei: 
fer brannten, fich durch auffallende und gefährliche 
Zhaten bemerkbar zu machen. Die Abfiht Englands 
ging dahin, eine Gährung im nördlichen Deutfchland 
fortdauernd zu unterhalten, und bedeutende Summen 
wurden angewandt, das Derumftreifen diefer von dem 
Eomite gewählten Männer zu beftreiten, Graf Chaf- 
fot hatte die Leitung des Comites. Als v. H. bei 
mir erfchien, brachte er mir von dem Grafen ein 
Schreiben, in welchem ich aufgefordert wurde — mie 
er fid) nad) dem damals allgemein beliebten Ausdrud 
außerte — die Intelligenz des Deren v. H. zu fein. 

Nun Hatte ich in der damaligen bedenklichen Zeit 
Mühe genug, mic) felbft mit hinlänglicher Intelligenz 
im obigen Sinne zu verforgen, und geftehe, daß ich 
den Auftrag nach der Art, wie v. H. fich darftellte, 
fehr bedenklich, fand. Es war um defto fchiwerer für 
mich, mit irgend einem Erfolge ihm Rath) zu ertheis 
len, da ich mit der Abficht, mit dem Umfange und 
mit dem Zwecke ber Unternehmungen faft ganz unbe: 


kannt war. Die Nachrichten, die ich von dem Gras 
Steffens, Was ich erlebte. VL 12 
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fen erhielt, die Aeußerungen des v. H. konnten mich 
nicht darüber aufklären, Diefer fah den Grafen als 
eine Behörde an, und hielt ſich meift in der Nähe 
des Harzes bei Verwandten auf; erfchien aber oft in 
Halle, um mic) zu befuchen, und diefe Befuche, die 
meift überflüßig erfchienen, waren Eeineswegs ohne 
Gefahr. Schon die Art, mie dieſer Eleine trogige 
Mann, in einen-weißen Weberrod gekleidet, in einem 
Gafthofe abftieg, diefen fogleich verlief, um mich zu 
befuchen, mußte, da audy meine Gefinnung befannt 
war, mich fehr verbächtigen. Eine Zeit lang war der 
Gegenftand unferer Unterhaltung, in fofern er fih auf 
unfere Thätigkeit bezog, nur auf bie | Märfche der 
Franzoſen und die Vertheilung ihrer. Truppen gerich- 
tet. Meine Aufmerkfamkeit wurde jest auf einen Ge- 
genftand gezogen, der mir freilich ducchaus fremd mar, 
und es Eoftete mie nicht wenig Mühe, mic damit 
vertraut zu machen. Sch mußte mich mit den ver: 
fchiedenen MWaffengattungen der Franzofen, mit den 
Namen der Heerführer, mit Benennung und Uniform 
der Regimenter befannt machen; mußte auc auf die 
Durhymärfche der Truppen durch Halle achten, zu er: 
fahren fuchen, wo fie herkämen und wo fie hingingen. 
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Es war mir nicht ſchwer, durch Hülfe einiger Freunde 
diefem Auftrage zu entfprechen; aber die Lage ängftigte 
mic, meine Stellung, die der eines Spions faft zu 
ähnlich fah, war mir zumider, und ich wies nach Eur: 
zer Zeit diefen Auftrag fchlechthin zurüd. Indeſſen 
will ich nicht leugnen, daß die ganze geheime Sache 
und die Gefahr, die mit ihr verknüpft war, für mid) 
einen gefährlichen Reiz enthielt. Dft aber erfchienen 
mir die Abfichten des Deren v. H. höchft unbefonnen, 
und ich war genöthigt, feinetwegen eine gefahrvolle 
Gorrefpondenz mit dem Grafen Chaffot zu unterhal- 
ten, wenn mein Rath, von irgend einem tollfühnen 
Streiche abzuftehen, nichts half; fie warb auf eine 
Meife geführt, die mich den größten Gefahren aus: 
feste. Die Perfonen aus den geringeren Klaffen, die 
als Boten benugt wurden, befaßen zwar das Ver: 
trauen des Comites, aber mir waren fie unbekannt, 
und oft hatte ih Grund, wenn auch nicht an ihrer 
Medlichkeit, fo doch an ihrer Klugheit zu zweifeln. 
Die Art, wie diefe Briefe gefchrieben wurden, ftellten 
mic) keineswegs ficher. Ich habe früher davon ge— 
fpeochen, wie man Briefe fchrieb, ſcheinbar gleichgül- 
tigen Inhalts, die Zeilen aber wurden mit einem Pa— 
I 
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ten waren; wenn man dieſes Papier auf den Brief 
legte, traten einzelme Perioden hervor, die aus dem 
Zufammenhange geriffen, unter fi in Verbindung 
traten und die Nachricht, die gegeben werben follte, 
oder den Auftrag, den man ertheilen wollte, enthiel⸗ 
ten. Die. Schwierigkeit, einen ſolchen Brief zu fchrei: 
ben, war fo groß, die volllommen ungenirte Dinein: 
fügung der bedeutenden Worte in einen andern Zw 
fammenhang eine fo große Aufgabe, daß der Verſuch 
felten gelang. Sch war überhaupt verdächtig, erhielt 
nicht felten: von. der Polizei eröffnete Briefe und wenn 
mir Schreibew durdy Boten aus Berlin geſchickt wur: 
den, mußten fie, wenn fie in die Hände der Polizei 
geriethen, doppelt verdächtig erfcheinen. Ich warnte, 
und man brauchte jegt unfichtbare Dinte, die zwifchen 
den Zeilen eines gleichgültigen Briefes Nachrichten oder 
Aufträge verzeichneten. Dieſe Dinte trat durch irgend 
ein Reagens, meift durch Schwefelwafferftoff hervor, 
aber dadurch ward die Gefahr eher gefteigert als ab- 
gewandt. In den unſichtbaren Zeilen äußerte man ſich 
unverholener; je gleichgültiger der Brief war, deſto 
verdächtiger mußte er erſcheinen, und daß die franzö: 
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fifche ‚geheime Polizei .mit der: Verfertigung unfichtbas 
ver Dinte und mit den Reagentien, die fie fichtbar 
machten, vollftändig bekannt war, a ih mit. Si⸗ 
cherheit vorausfegen. 

‚Einft trat ein folcher Bote erhist und voll Angſt 
zu mir herein; er wäre, verficherte er, verfolgt, und 
hätte fich nur mit Mühe in einem Walde und zwi: 
ſchen Gebüfchen verſtecken können. Er war in Schweiß 
gebadet, trug den Brief auf dem bloßen Leibe, und 
überreichte ihn mir. Der Schweiß hatte als ein Rea⸗ 
gend gewirkt, und die geheimen. Züge waren. fo deut: 
fih, wie die mit Dinte gefchriebenen. : Der Inhalt 
aber hätte unvermeidlich, wäre der Brief in die Hände 
der Franzofen gerathen, eine gefährliche und bedenkt: 
liche Unterfuchung in Berlin veranlaffen, mir aber die 
Freiheit oder das Leben Eoften Eünnen, So ward mir 
freilich das . Gefährliche meiner Lage fehr nahe ge 
rückt, und die Frage, ob fich meine ‚Stellung. fittlich 
rechtfertigen ließ, einerfeitd, und ob die Unternehmuns 
gen überhaupt, die, wie fie mir erfchienen, dem mädh: 
tigen Feinde gegenüber, Eleinlicy und unbedeutend wa⸗ 
ren, ſolche Opfer verbienten, lag nur zu nahe. 

Um einen Begriff zu erhalten von dem Sinne, in 
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welchem Herr v. H. und feine Freunde thätig waren, 
will ich hier einer Unternehmung erwähnen, welche die 
Unbefonnenheit diefer Männer, fo wie ihre Tollkühn⸗ 
heit vollkommen charakterifirt. Ich habe ſchon Gele- 
genheit gehabt, darauf aufmerffam zu machen, wel 
hen großen Einfluß Schillers Werke auf die preußi= 
fhen Krieger ausübten.. Seine gefchichtlichen Dramen 
kannten fie durchaus, und Marquis Pofa wie Mar 
waren ihre Mufter, v. H. declamirte mir oft mit gro= 
ßem Pathos ganze Stellen vor. Auf diefe Weiſe lieb- 
ten fie es, ihren Unternehmungen einen bichterifch- 
tomantifchen Anſtrich zu geben. So entftand nun der 
Entfhluß, den König Dieronymus in feiner Haupt: 
ftabt aufzuheben. Sie hatten in der That fih ge 
nau von feiner Lebensweiſe in Kenntniß zu fegen 
gewußt; es gab, verficherten fie, Stunden und Berhält- 
niffe, die mit großer MWahrfcheinlichkeit einen Zutritt 
zu feiner Perfon erlaubten. Eine hinreichende Anzahl küh- 
ner Männer follte die Entführung befördern, das plötz⸗ 
lich hereinbrechende Ereigniß, die Ueberrafehung würde 
fo groß fein, daß fie auf rafchen Pferden,. indem fie 
die Wache am Thore überwältigten, weit entfernt fein 
würden, bevor ernfthafte Anftalten zu ihrer Berfols 
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gung getroffen werben könnten. Den. König wollte 
man auf ein rafches Pferd fegen, die Hände auf dem 
Rüden feftbinden, ihm den Mund durch ein Tuch 
verfchließen, und fo im Galop forteilen. Der Weg, den 
man nehmen wollte, war berechnet, alle Mittel, die 
Verfolger irre zu leiten, felbft mit Scharffinn erwogen; 
der König follte nad) einem halbwüſten, nur in einigen 
Theilen bewohnten Stammſchloſſe eines. Edelmannes in 
der Nähe des Darzes gebracht und dort gefangen gehal- 
ten werden. In der Nacht wollte man ankommen, in 
einem Gewölbe follte er eingefchloffen werden, ohne daß 
die Einwohner irgend eine Kenntniß davon, erhielten; 
die Dame des Schloffes follte für feine Nahrung durch 
ein Paar vertraute Männer forgen. Als ich diefen 
Beſchluß erfuhr, lachte ich zuerft und fah ihn für ei- 
nen phantaftifhen Traum an, keinesweges für eine 
Zhat, die man wirklich unternehmen wollte. Aber 
bald erfuhr ich duch v. H. felbft, daß man. in der 
That ernfte Vorbereitungen traf, Herr v. H. war ber 
Dauptanführer und gefiel fi ungemein in der Rolle, 
bie er fpielen ſollte. Sch fuchte ihm begreiflich zu ma= 
chen, wie gering die Wahrfcheinlichkeit des Gelingens 
war. „Wenn aber, ſtellte ich. ihm vor, mie faft mit 
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Gewißheit vorausgefegt werden kann, bie Sache mif- 
lingt, fo ift bei der-Gefahr, in welche Sie das Land 
durch ‚eine fo unbefonnene That ftürzen, von Ihrem 
und Ihrer Theilnehmer Uintergange gar nicht die Rede. 
Sie haben dann . die mögliche Kühnheit gefährlicher 
Aufftände dem Feinde ganz nahe gerüdt; eine folche 
That ließe fich. felbft dann kaum entſchuldigen, wenn 
fie getragen würde von einem im ganzen Lande fchon 
organifirten Aufſtande; als ifolirte That, die den rus 
higen und unvorbereiteten Einwohner der Erbitterung 
bes Feindes preis giebt, iſt fie gewiſſenlos. Aber felbit, 
wenn fie, was völlig unmahrfcheinlich ift, gelänge, 
wenn der König glüdlicy und ohne daß man die Spur 
verfolgen Fönnte, in einem geheimen und nie zu er= 
forfchenden Orte gefangen fäße, was wäre dadurch ge- 
wonnen? Jerome ift ein durchaus unbebeutenber 
Menſch, hat vor feiner Thronbefteigung nie eine poli= 
tifche Rolle gefpielt. Das Verſchwinden eines folchen 
Königs von geftern ift nach kurzer Zeit vergeffen, und 
wenn Napoleon nicht durch die Samilieneitelkeit einen 
Bruder auf dem Throne erhalten kann, fo wird er 
die freie Wahl unter: den Züchtigften haben; unter den 
gegenwärtigen Umftänden aber ift der unbebeutendfte 


185 


und unfähigfte König ja eben der wünſchenswertheſte.“ 
Diefe Vorftellung fehien zwar einen Eindrud auf ihn 
zu machen, aber feine Zollkühnheit und Unbefonnen- 
heit waren mir nur zu bekannt. Der Tag der Aus- 
führung, im Februar 1809 (irre ich nicht, der 28fte) 
war fchon beftimmt. Sch fand es für nothwendig, den 
Grafen Chaffot durch einen Eilboten von der Sache 
in Kenntniß zu fegen, v. H. erhielt den Befehl, un- 
verzüglich in Berlin zu erfcheinen, und erhielt da auf 
einige Zeit Stabtarreft. 


Einft Fam Graf Chaffor felbft nach) Halle. Er 
hatte da eine verheirathete Schwefter. Es war Eurz 
vor den Ereigniffen, die jeßt erwähnt werben follen, 
und ich fing an, die große Bedeutung der Gegenwart 
zu begreifen. Ich war eben im Begriff, meinen Schmwa- 
ger zu befuchen, und führte Chaffot indie dort verfam: 
melte Geſellſchaft. Sch erwähne diefes Umftandes, 
weil er fpäter drohte, mir gefährlich zu werben. 

Faſt zu gleicher Zeit erhielt ich die Nachricht von 
der Dörnberg’fchen bevorftehenden Infurrection und 
von Schills Erfeheinen an der Elbe. E. war Schleier 
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macherd vertrauter inniger Freund; er war mit den 
geheimen Unternehmungen bekannt, man mußte ihn 
wohl ald das orbnende und alle” Verhältniffe über⸗ 
fihauende Princip derfelben betrachten, Auch ber 
Befonnenfte und. Kühlfte durfte wohl bei dem Aus 
bruche des Krieges vorausfegen, daß ein Fühner Ent 
fhluß Preußen zur Theilnahme an demfelben rei 
zen konnte. — Diefen Entfchluß wo möglich zu be 
fördern, mußte eben die. bedeutendften Männer reizen. 
Scharnhorft und Gneifenau ftanden im. Dintergrunde, 
leiteten das Ganze, und fuchten auf die Umgebung 
des Königs, ja auf ihn felbft einen Einfluß zu ge 
winnen; aber auch eine bedeutende Bewegung in den 
eroberten Provinzen konnte die Sache befördern. € 
war nad Heſſen gereift, um ſich mit den dortigen 
Berhältniffen bekannt zu machen; zwei Zage vor dem 
Ausbruch der dortigen Inſurrection ‚hatte ee mit Dörn⸗ 
berg ein geheimes Geſpräch in Caſſel. E. war fchon 
früher bei. mir geweſen; der ‚traurige Zuftand des Lan 
des war der einzige Gegenftand unferes Gefpräches, 
und er wagte es, wie ich, die Hoffnung auf eine nahe 
Befreiung feftzuhalten. Jetzt erfchien. er wieder, als 
eine nahe liegende Hoffnung verfchwunden war; und 
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fo lernte ic den Mann Eennen, der berufen war, eines 
der großartigften Ereigniffe der deutfchen Gefchichte zu 
ordnen und zu leiten, die fehmwierigften Verhältniſſe 
zu lenken und im hohen Maafe ein Merk, welches 
Deutfchlands Zukunft auf immer eine unveränderliche 
Richtung gab, zu fördern. E. bekleidet jegt eine der 
höchften Stellen im Staate. 

Da der Schilfche Zug fo oft Gegenftand der Dar- 
ftellung gemwefen ift und ich felbft Alles, was diefen Zug 
veranlaßt, fo wie das Schidfal feines kleinen Heeres nur 
aus der zweiten Hand kenne, fo will ich hier nur das be: 
rühren, was in meine perfünlichen VBerhältniffe eingriff. 

Unter meinen damaligen Zuhörern waren zwei, 
die eben ſowohl durch ihren Geift, ihren wiffenfchaft- 
lichen Eifer, wie durch ihre lebendige nationale Ge 
finnung meine Zuneigung in hohem Grade befaßen, 
und mir einen wahren Troſt in der miflenfchaftlichen 
MWüfte, in welcher ich lebte, gewährten. Es war der 
nach dem Kriege in Halle ftudirende v. Willifen, jegt Ge: 
neral⸗Major und Brigadier, und unfer Profeffor Stuhr. 
Der erfte ftubirte mit vielem Eifer. Auf einer Kas 
dettenafabemie erzogen, und von Kindheit an für den 
Mititairftand beftimmt, fuchte er jegt in feinem neun: 
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zehnten Fahre die Kenntniß der alten Sprachen mit 
vieler Anftrengung -fich zu. erwerben. An meinen Bor: 
trägen nahm er ben lebhafteften Antheil, 

Stuhr, der in Heidelberg die Jurisprudenz getrie: 
ben hatte, hier aber von. einer Neigung zu philofo: 
phifchen Studien ergriffen wurde, war meinetwegen 
nad Halle gefommen, und verband hier das Stu: 
dium der Naturphilofophie mit dem der Gefchichte. 
Es war ihm mit feinen Studien und philofophifchen 
Unterfuchungen völliger Ernft, er vertiefte fi) ganz in 
biefe, und ich fah bald im voraus, daß .er ſich durch 
mannigfaltige Gelehrfamkeit auszeichnen: würde; alle 
feine Aeußerungen, die er mit. einer. gewiffen Hef— 
tigkeit vorbrachte, trugen das Gepräge jener etwas 
ftvengen Originalität, die ſich in allen feinen Schrif⸗ 
ten zeigte. Auf den Univerſitäten, auf welchen er 
früher ſtudirte, hatte er mancherlei Händel gehabt, 
und zwar, weil er ſeine Selbſtändigkeit behaupten 
wollte. Die Lebhaftigkeit, mit welcher er, was ihm 
tadelnswerth erſchien, zu bekämpfen ſuchte, und die 
er, ſeiner Eigenthümlichkeit nach, nicht zu unterdrücken 
vermochte, erlaubte ihm nicht, den Studentenverbin⸗ 
dungen gegenüber, gleichgültig zu bleiben, und da er 
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an dieſe fich durchaus nicht anfchließen wollte, war 
er zumeilen genöthigt, feine Unabhängigkeit durch Kampf 
zu behaupten, Dieſe frühere Epoche feines Lebens 
war jest verſchwunden und er lebte ganz feinen 
Studien. 

As. die Nachricht von Schills Ankunft an der 
Elbe nad) Halle kam, gerieth die ganze Stadt in. die 
lebhaftefte Bewegung. Schill Namen hörte man von 
alten Lippen; feine. frühere Zhätigkeit während des 
Krieges hatte ihn zum Manne des Volkes gemacht, 
und mancherlei Hoffnungen von einem bevorftehenden 
Befreiungskriege wurben lebendig. Viele glaubten, es 
würde jest eine Kriegserklärung erfolgen, der. König, 
der in allen Herzen noch immer .der unfrige mar, 
würde ſich mit dem Kaifer von Deftreich verbinden; 
und in der That würde ein wahrer Volkskrieg ent 
ftanden fein, hätte Preußen fi) damals erklärt. Sch 
war von Schill Zug und von der Befchaffenheit def- 
felben, theils duch v. H., theild durch unmittelbare 
Nachrichten aus Berlin, wohl unterrichtet, und theilte 
diefe Hoffnung keineswegs. Wenige Tage vorher er: 
fuhr ich aus Gaffel,. wie der Dörnberg’fche Aufftand 
in feiner Entftehung unterdrüdt war. Auch mit den 
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Borbereitungen zu biefem Kampfe war ich durch Mar: 
tin befannt geworden. Der Oberft von Dörnberg 
ward von jenem immern Kampf ergriffen, der, fo 
rein der gefaßte Entſchluß auch fein mochte, bei 
einem fo durchaus redlichen und mwahrhaften Manne 
nie ganz zu unterbrüden war, der aber hier durch be- 
fondere Berhältniffe erfchtwert wurde. Er hielt indef: 
fen den großen Entfhluß, zur Befreiung feines Ba- 
terlandes thätig zu fein, feft; durch Verrat) war aber 
das bis dahin bewahrte Geheimniß Fund geworden, 
Die Truppen in der Stadt, auf die er fich verlaſſen 
zu können glaubte, wurden ſchwankend, die heran— 
rüdenden bewaffneten Bauern wurden irre geführt, und 
befonders beklagte. fi) von Dörnberg über Martin, der 
ihn in dem bedeutendften und entfchiedenften Augens 
blicke im Stiche lief. Es gelang dem Oberften, noch 
zur rechten Zeit verkleidet zu entfliehen. Noch am 
zweiten Tage war er in Gefahr, ergriffen zu werben. 
Er ward erkannt, und rettete ſich nur durch feine Gei: 
ſtesgegenwart. 

Dieſe traurige Nachricht hatte ich ſchon erhalten, 
als Schills Nähe angekündigt wurde. Proclamatio⸗ 
nen wurden, nachdem ſeine Truppen über die Elbe 
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gefchritten waren, allenthalben angefchlagen. Man 
forderte die Fampffähige Tugend auf, fih an die 
Truppen anzufchließen; man wandte fid) mit Wärme 
an bie deutfche Gefinnung. „Ihr werdet,” fo hieß es, 
„zwar kein Handgeld erhalten, dagegen aber ald Män— 
ner von Ehre behandelt werden. Alle entehrenden or: 
perlichen Strafen find unter uns verfchwunden, und mir 
rechnen auf die ehrenhafte deutfche Gefinnung.” Eine 
meiner jüngeren Schwägerinnen, damals etwa 17 Jahr 
alt, äußerte fich, al8 fie den Inhalt der Proclamation er: 
fuhr, zu meinem Erftaunen darüber folgendermaßen: 
„Handgeld und Prügel erhalten fie nicht; das ift es ja 
eben, was das Volk haben will und bedarf.” Won dem ro: 
ben Haufen, der doch die Hauptmaffe in einem folchen 
Kampfe ausmadıt, gilt diefer Ausfpruch in einer gemwiffen 
Rückſicht nur zu fehr, Sch felbit hatte, indem ich mit 
mancherlei Menfchen in Berührung Fam, nicht felten 
mit einiger Befchämung erfahren, in welche Gefell: 
chaft ich gerathen war. Die Aeufferung des jungen 
Mädchens war ohne allen Zweifel ein Wiederklang 
von manchen Uetheilen, die fie früher vernommen hatte. 
In ihrem Munde mußte fie mich freilich überrafchen. 
Es ift die eine Seite, die trübe des Lebens, die fich 
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allenthalben immer hervordrängt, wo eine mächtige 
Begeifterung eine Maffe ergreift. Unter folchen Um: 
ftänden giebt e8 nichts Großes und Gemwaltiges, was 
nicht, in der vereinzelnden Nähe betrachtet, aus Schlech— 
tem und Armfeligem zufammengefegt feheint. Aber 
diefe Betrachtungsmeife felbft hat einen eben fo gerin- 
gen Urfprung. Sch follte veranlaßt werden, fie in ih— 
rer Erbärmlichkeit in der Nähe zu beurtheilen, gerade 
als die größte That in flammender Begeifterung ein 
ganzes Volk in Bewegung ſetzte. Hier fanden ganz 
andere Rüdfichten ftatt, die das Volk verhinderten, 
fih an den kühnen Schill anzufchliegen. Wer von 
dem Zuge genauer unterrichtet war, und von Schill 
Stellung — und das waren wohl nicht fo ganz We: 
nige und eben diejenigen, die auf eine Menge der ge 
ringeren Leute einen beftimmten Einfluß ausübten — 
fand. ſich, wie rein und deutfch feine Gefinnung auch 
war, verpflichtet zu warnen. Der größte Theil der 
Einwohner erwartete aber das. Wort des Königs und 
blieb bis dahin ftil. Daß die Zahl der eigentlichen 
Pumpen nicht gering mar, verfteht ſich von felbft; 
diefe Feigen, vielleicht im Geheimen ſelbſt mit dem 
Feinde Verbündeten, werden nur- da mit fortgeteieben, 
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wo: der sentfchiedbene Strom der mächtigen Begeifterung 
ſie mit ſich reißt, | 

Unter. diefen Umftänden mar. es num höchft traurig, 
wahrzunehmen, wie die tapfere Schaar der Schill: 
fihen Truppen das. Land durchzog, ohne daß irgend 
Jemand ſich an. fie. anfchloß. Das Lofe Gefindel, wel⸗ 
ches fich hier und da andrängte, begründete Eeine Hoff: 
nung, und Schill's Betragen unter diefen Berhält- 
niſſen ftand: in ‚einem feltfamen Widerfpruche mit fei- 
nem öffentlich: angefchlagenen Aufruf, befonders dann, 
wenn. begeifterte junge Leute, die fich an ihn wandten, 
wie. wir. fehen werden, abgewiefen wurden. 

Eine Schwadron Gavalleriften, angeführt von dem 
Kittmeifter Brunnow, Fam nah Halle. Schill's 
Truppen gehörten zu den fchönften und tüchtigften 
des preußifchen Heeres. Man fah es ihnen an, daß 
Einer für Alle und. Alle für Einen da waren. Die 
ruhige. fchöne militairifche Haltung, die zuperfichtliche 
Bewegung, mit welcher ‚fie duch die Straßen fort: 
fhritten, einem Leibe ähnlich, deflen Glieder nicht 
durch äußern Zwang, fondern ‚durch ein inneres Les 
bensprincip auf eine anmutbhige und fichere Weife ges 
leitet, werben, wirkte wunderbar auf das Voll. Mon 

Steffens, Was id) erlebte. VI. 13 


jauchzte den kühnen Kriegern zu, aber. es war nur zu 
fihtbar, daß hinter diefem Jubel eine ängftliche Em- 
pfindung ſich vordrängte. Meine Schwägerin Luife, 
die fi gern phantaftifc) einem jeden fchönen Eindrud 
hingab, jubelte, als die Schwadron an unferer Woh- 
nung vorbeiritt, und fah ſchon den mächtigen Erobe⸗ 
ver bezwungen und befiegt. 

Einer der Offiziere der Schwabron, Derr v. R 
hatte einen Auftrag an mid. Er ließ mich wiffen, 
daß er mic, zu fprechen wünfche, und wir trafen uns 
zu einer beftimmten Stunde in dem wenig befuchten 
botanifchen Garten. Ich hielt es doch fiir nothwen⸗ 
big, meiner. Sicherheit wegen eine ſolche Zuſammen⸗ 
Eunft foviel wie möglich geheim zu halten. Sein 
Frage an mich hatte ich erwartet, und mich auf bie 
Antwort unter ſchweren Kämpfen vorbereitet. Alter: 
dings hatte die Erſcheinung Schill's an der Elbe auf 
mich einen ‚großen. Eindrud gemacht; die: Verfuchung, 
entfchieden hervorzutreten und die Studirenden auf 
zufordern, fich zu bemwaffnen, mie ſie es vermochten, 
und ſich an Schill anzufchließen, trat mir lockend ent: 
gegen, aber feine Lage war mir bekannt. Ich wußte, 
das in Schill's Nähe befonnene Männer angekom⸗ 
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men waren, bie ihn gewarnt hatten, baß er felbit 
den Entfchluß gefaßt, mit feinen. Truppen allein den 
gefährlichen Kampf zu beftehen, und daß bie Frage, 
die an mich erging, nur ein letzter Verſuch war, auf 
deffen Mißlingen man rechnete, ja es wohl wünſchte. 
v. R. fragte mid), ob er auf ein entfchiedenes An⸗ 
fchließen von der Mehrheit der Studirenden rechnen 
könne. Ich ftellte ihm vor, daß. ein folches Anfchlie- 
Ben nur dann möglic wäre, wenn man über die Ab- 
fichten Schill’8 vollflommen im Klaren wäre. All 
gemein. erwartete bad Volk, daß bie preufifche. Armee 
den Schill’fchen Zruppen folgen würde, und wenn es 
fidy in diefee Erwartung getäufcht ſähe, würde feiner, 
auch Fein Student folgen, Glaubt Schill, fuhr id) 
fort, es wagen. zu fünnen, gerade auf Kaffel loszu= 
gehen, dann halte ic) es für möglich, auch dort den 
Aufftand wieder zu erneuern, die Truppenanzahl ift 
in Deffen nur gering, und ein zuverläffiger Freund ift . 
fhon nad Deffen geeilt, um die Kunde von Schill’s 
Webergang über die Eibe dort hinzubringen. In die: 
fem Falle und wenn das Vorrüden gegen Kaffel 
ſchnell und plöglich ftattfände, wenn man: erfahren 
follte, daß Kaffel wirklich; überrumpelt wäre, würde 
13* 


eine, allgemeine Bewegung auch wohl hier ftattfinden, 
und die Jugend, von dem Steome ber. Begeifterung 
bingerifien, kaum auf den Rath des. befonnenen Al 
ters achten; follte aber, wie ich gehört hatte, Schill 
die Abſicht haben, mit ‚feinem Zuge nad) Norden vor: 
zudeingen, um auf die-englifhen Schiffe in der. Oft: 
fee fic) zu retten, fo würde er ohne allen Zweifel felbft 
fo gewiffenhaft fein, ein jedes Anfchliefen Fampflufti- 
ger Männer abzuweifen. 

In der That träumte ich felbft von der Möglich 
keit, mit den. Stubirenden in Dalle midy an. Schill 
anzufchließen, aber .id) ‚hatte Erfahrung genug, um 
Beine Ausficht- auf irgend einen Erfolg vorauszufegen. 
Sievefing, der jegige . Syndikus in Hamburg, hatte 
die Univerfität Göttingen ‚verlaffen und und eben in 
Halle: befucht. Er war ein in jeder Rüdficht ausge 
zeichneter junger Mann, für Deutfchlands Rettung in 
gleichem Sinne begeiftert: wie ich; was hier. gerettet 
werden follte, war auch ihm der ‚goldene Keim einer 
geiftigen Zukunft; und in der That die enger Ver: 
bündeten meiner Umgebung, Blanc, v. Willifen, Stuhr 
theilten meine Anſicht. Wir alle ſahen ein, daß 
biefe Wiedergeburt eines mächtigen Staates von Preu⸗ 
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Ben ausgehen müßte, und waren entichloffen, für fie 
Alles zu wagen. Sievefing war zu Pferde nach Halle 
gekommen, und auf die erfte Machricht. von dem 
Schill'ſchen Zuge eilte er nach Göttingen, um von 
da aus. mit feinen Freunden die Kunde in Kaffel 
allenthatben zu verbreiten. Er war auf. diefer Reife 
nicht ohne Gefahr, Er erfchien ſchon als ein Ber: 
dächtiger, fobald die Nachricht von dem nörblichen 
Borrüden der Schilffchen Truppen ihm erreichte, fo 
dag er die Nutzloſigkeit feiner Abficht einfah, und er 
entkam feinen Verfolgern auf feiner Reife nach Ham: 
burg nur mit Mühe. 

Noch eine dritte Unternehmung, die mit: Dorn: 
berg Inſurrection und mit dem Schillfhen Zuge in 
Berbindung ftand, war mißlungen. Es war Kattke's 
Verſuch, Magdeburg zu Überrumpeln. Ein Ereigniß, 
welches ich nur im Vorübergehen erwähne, meil ich 
ed nur ſehr unvollftändig kannte. 

In der That habe ich es fpäter bedauert, daß 
Schill nicht gewagt hatte, gerade auf Kaffel loszuge— 
hen. Die Schlacht bei Eckmühl, das Vorrücken des 
fiegenden Kaifers nad) Wien hatte freilich eine jede 
keimende Hoffnung im nördlichen Deutfchland zerftörtz 
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die weftphälifche Regierung hatte es nicht umterlaffen, 
diefen entfcheidenden Sieg in den Städten des Lanz 
bes durch Anfchläge an den Straßeneden zu verfün- 
digen, und daß dadurch ein allgemeines: Schreden bei 
der Erfcheinung der Schill ſchen Truppen entftand, 
war natürlich; würde man doch felbft ein Vorrücken 
der ganzen preußifchen Armee in dieſem Augenblide 
kaum gebilligt haben. Aber wenige Zage fpäter ge- 
rieth Napoleon felbft durch die verlorene Schlacht bei 
Aspern in eine höchſt bedenkliche Lage. Die Berichte 
von diefer Schlaht und ihren Erfolgen kamen duch 
Böhmen fehnell nah dem nördlichen Deutfchland, 
Eine allgemeine Bewaffnung dafelbft mußte von Preußen 
aus umterftügt werdens alle Gegenden waren faft von 
franzöfifchen Truppen entblößt. Leicht errungene Siege 
über diefe in ihren zerftreuten Standquartieren, wür— 
den den Muth und die Zuverficht‘ des beivaffneten 
Volkes, welches gemohnt ift, bei folchen Gelegenhei- 
ten kleine Erfolge einem großen bedeutenden Siege 
gleich zu ſchätzen, geftärkt haben, Napoleon vermochte 
damals kaum eine bedeutende Zruppenmaffe nach fo 
entfernten Gegenden hinzuſchicken. Wer weiß, wie 
weit fi der Strom ber Begeifterung verbreitet haben 
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würde, wenn er erft die engeren Ufer überſtieg. Un- 
ter folchen Verhältniffen Fonnte der König von Preu⸗ 
gen feine eigenen alten Unterthanen und das nörbliche 
Deutfchland nicht preisgeben. Wenn diefe Bewegung 
allgemein, der König von Meftphalen aus feiner 
Hauptſtadt vertrieben: worden wäre, würde Napoleon, 
eben befiegt, genöthigt fein dag Heer zu theilen, und die 
MWahrfcheinlichkeit, es durch den gemeinfchaftlichen 
Bolksfampf der Deftreicher und Preußen zu ſchlagen, 
lag nahe. 

Später grübelte ich oft über biefe verfchwundene 
Hoffnung und hatte Gelegenheit genug, Gott zu dans 
en, daß fie nicht in Erfüllung gegangen. Die rohen 
Elemente einer zerftörenden Volksbewegung maren. feit 
zwanzig Sahren genährt; das fiegende Volt würde im 
wilder Bewegung fich erhoben, und das in fich zer 
riffene Deutfchland: eine Revolution furchtbarer Urt er⸗ 
lebt haben. | 

MWährend. diefer. Zeit war: alle gewöhnliche Orb- 
nung in meinem Daufe aufgelöft, und obgleich bie 
Grauen: von: unferem geheimen Treiben nicht unter: 
richtet waren, ‚mußten fie es doch ahnen; denn alle 
Augenblide ward ich zu eimem geheimen Gefpräch ab: 
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Geheimnißvolle vergrößerte die Angſt. 

Stuhr und v. Willifen entfchloffen fih, Schill 
aufzufuchen. v. Brunnow hatte nach einem kurzen 
Aufenthalte in Halle ſich durch das Ulrichsthor 
entfernt, zog auf der Chauſſee nach Magdeburg 
zu und hielt bei einer großen Breyhan-Brauerei, 
in einiger Entfernung von Halle, an. Hier fand 
ihn Stuhr, ohne ſogleich vorgelaſſen werden zu kön— 
nen. Er mußte eine kurze Zeit im Vorzimmer war— 
ten, während Brunnow ein eifriges Geſpräch mit ei- 
nigen Männern aus der Gegend unterhielt. Im 
Borzimmer befanden fic zwanzig bis dreißig Perfos 
nen, theild junge Gärtner, theils junge Bauerbur- 
fchen, hauptfächlich aber Jäger, alle von den nahelie- 
genden abligen Gütern. Sie wünfchten ſämmtlich den 
Zug mitzumachen, , Mit großer. Ruhe und eben fo 
entfchiedenem Ernſte weigerte fih Brunnow, irgend eis 
nen in feine Schaar aufzunehmen.. Es war Elar, daß 
Schill ſelbſt und feine Offiziere einfahen, wie ihr ganz 
zer Plan mißlungen war, Es blieb ihnen nichts übrig, 
als die braven Truppen, wenn es möglich. wäre, für 
zukünftige Kämpfe zu retten. Zurückgehen nad; Ber: 
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lin konnten fie nicht mehr, denn der König märe ges 
nöthigt gemwefen, ftrenge gegen fie zu verfahren, nad) 
dem was gefchehen war, Es mar nicht Furcht vor 
den. gefährlichen. Kämpfen, die fie erwarten mußten, 
vielmehr die Ueberzeugung, daß fie nun als Aufrührer 
ihrem Könige gegenüber ftanden, was ihre Unterneh: 
mung lähmte und ihnen felbft das Herz brach. Mit 
einer glänzenden Hoffnung fing der Zug an, jest wa— 
ren fie in ihrem Vaterlande geächtet, nur durch eine 
wohl zu entfchuldigende Täuſchung, nicht durch ver- 
brecherifche Gefinnung. Wahre Verbrecher wären fie 
aber geworden, wenn fie nun noch Theilnehmer für 
ihre That an ſich gelodt hätten. Stuhr, der jest die 
ganze Stellung des Pleinen Heeres einfah, bewunderte 
die ruhige Haltung bes Krieger, Er wies Alle zus 
rück und ald Stuhr vorgelaffen wurde, bemühte. fich 
Brunnow, etwa eine Viertelftunde lang, auf eine kurze 
und bündige Weife, ohne fih auf meitläufige Aus— 
einanderfegung einzulaffen, ihm abzurathen. Seine 
Ehre, äußerte er, und fein Gewiffen erlaubten es 
ihm nicht, ihn in feine Schaar aufzunehmen. Er 
könne ja, meinte Brunnow, noch einige Tage warten, 
und fpäter, vielleicht unter günftigeren Umftänden, ſich 


anfchließen. Stuhr kam bald nah Halle zurüd; 
wir fahen ein, daß alle Hoffnung, die durch Schill 
erregt wurde, verfchwunden war, und diefe verwans 
deite fi von jegt an nur in eine fchmerzhafte Theil 
nahme für den Fühnen Helden und feine muthige 
Schaar. | | | 

v. MWillifen hatte ebenfalls Schill aufgefucht. Als er 
ihn ſprach und ‚die ganze Lage erfuhr, ‚war. er ent 
ſchloſſen, ihm ‚nicht zu folgen, feßte feine Gründe aus: 
einander umd erklärte feine Abficht entfchieden. Man 
hatte aber: erfahren, daß mehrere Zaufend welt: 
phälifche Zeuppen fich im der. Nähe, von Magdeburg 
verfammelt hatten, um Schill anzugreifen. Sie durf- 
ten ‚in. ihrer damaligen Lage die Gegner nicht zählen. 
Nur zwei Wege ftanden ihm offen, beibe gleich gloe- 
veich, beide als ermunterndes Beifpiel für die Zukunft 
gleich wichtig; fie mußten fterben, oder fi durch⸗ 
Schlagen. Sie erwarteten. den Tag darauf eine Schlacht. 
Willifen mar preußifcher Offizier; vor dem Zage der 
Schlacht Eonnte er fich nicht zurückziehen. „Ich halte 
meinen Entſchluß feft, fagte er, ich trenne mich von 
euch, denn meine Ueberzeugung iſt nicht deichtfinnig: 
erworben, aber: an ‚der bevorftehenden Gefahr: muß ich 


203 


Theil nehmen.” Der: Tag kam, das Gefecht bei 
Dodendorf fand ftatt und Willifen focht mit. 





In Spannung und Unruhe verlebte ich die Tage. 
Der Bericht von Napoleons Sieg bei Eckmühl war 
an den Straßeneden angefchlagen; daneben las man 
die Steebriefe, durch welche die Anführer des heffiz 
fchen Aufftandes verfolgt wurden. Die Zodesftrafe 
war verhängt: über einen Jeden, der fie beherbergen, 
verbergen oder ihre Flucht zu fördern wagte. 

Einige Freunde brachten den Abend bei mir zu. 
Meine Schwiegermutter und Schwägerin und noch 
einige Freundinnen waren da. Der einzige Gegen- 
ftand, der: unfere Seele erfüllte, bildete auch den Ins 
halt der Gefprähe. Sch. wurde herausgerufen; es 
war Semand dba, der mich fprechen wollte; ed war: 
Martin;: er war in dem Steckbriefe ald: Dauptver- 
räther genannt und bezeichnet. Ich war nicht fehr 
überrafcht, denn ich hatte vermuthet, daß: er feine Zu: 
flucht zu mir nehmen würde. Bier andere Anführer 
des’Aufftandes wie er, waren in Paffendorf im Gaft: 
hofe zurücgeblieben. Er wünſchte bei: mir die Macht: 


zuzubringen und hoffte durch mich für fih und feine 
Freunde Gelegenheit zu finden, fich über bie mweftphä- 
liſche Grenze nach Deffau zu retten, von dba wollten 
fie nach Berlin reifen, wo fie fih noch am ficherften 
glaubten. Ein Entſchluß mußte bald gefaßt erben, 
jede Stunde brachte augenfcheinliche Gefahr. Sch 
ſchickte eilig zum Bruder meines Schwagers Stelger. 
Diefer war Procureur du Roi, der vermöge feiner 
Stellung verpflichtet war, die Fliehenden, wo er fie 
fand, gefangen zu nehmen und die etwa mit diefen 
Verbündeten zur Nechenfchaft zu ziehen. Sein Brus 
der war als Beamter. bei der weſtphäliſchen Unter: 
Präfectur angeſtellt. Aber ich wußte, wie fehr ich 
mich auf ihn verlaffen ‚durfte. . Er hatte fchon bei 
meinem erſten Auftreten in Halle mir. eine perfönliche 
Zuneigung gezeigt; die ich. nie vergeffen werde. Er 
war. mit meinen geheimen Verbindungen befannt, und 
auch feiner Gefinnung nad geneigt, Alles zu magen. 
Er iſt jetzt Oberregierungsrath ‚in Potsdam und mirb 
fih ohne allen» Zweifel jener ereignißvollen Zage mit 
Intereſſe erinnern. Sein Schwager war Bartels, der 
Pächter von Giebichenftein, diefer anfehnlichen Do: 
maine. Ich erſchrak faft, ald Steiger herbeieilte, und 
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mir vorſchlug, Bartels aufzufordern, den Wagen zur 
Flucht der Verfolgten herzugeben. Ich bedachte ſeine 
Lage und wie er bei einer nicht ganz unwahrſcheinli⸗ 
chen Entdeckung feinen Befig, feinen Reichthum in 
Gefahr brachte und nicht fo fchnell-fliehen Eonnte, ‚mie 
ich etwa. Er eilte nach. Giebichenftein, - auf ‚meine 
Einwendungen wollte er nicht- hören, er war der Ge: 
finnung unferes beiderfeitigen vertrauten Freundes’ vol 
lig gewiß. . — 

Indeſſen fand ich für nothwendig, Martin in die 
Geſellſchaft einzuführen. Ich gab ihm einen andern 
Namen, und ließ ihn eintreten. Martin fiel beim 
erſten Anblick auf; er hatte ſtark blondes und dün— 
nes Haar, ſein Geſicht hatte die feine Haut der 
Blonden und war geröthet; daß er von einer fort— 
dauernden Angſt ergriffen, tief in ſich verſunken, 
da ſaß, war natürlich. Das geheime Geſpräch hatte 
lange gedauert und erſchien in einer ſolchen Zeit 
bedenklich; er zog die Aufmerkſamkeit der ganzen: Ges 
ſellſchaft auf ſich. Die Befangenheit, mit welcher 
er erſchien, das Schrecken, die Erſtarrung ſeiner Züge 
mußte Jedermann auffallen. Der erdichtete Name 
konnte kaum ſeine wahre Lage verbergen. Ich mußte 


meine Frau bei Seite rufen und ihr den Auftrag ge 
ben, in Geimms Stube (diefer war nach Berlin ge: 
reift) ein Nachtlager für den Gaft zu beforgen. Der 
Kaffee mußte früh Morgens vor 4 Uhr bereit fein. 
Diefes geheime Gefpräch mit meiner Frau fteigerte die 
dunkle Ahnung von einer großen Gefahr, die mit der 
Gegenwart des räthfelhaften Fremden verbunden fein 
müſſe. Vergebens fuchte ich das Gefprädy auf gleich 
gültige Gegenftände zu lenken, vergebens nahm ich 
mich zufammen und fuchte die Unterhaltung zu bele 
ben. . Eine verhängnißvolle Befangenheit herrfchte in 
der Gefellfhaft. Da hörten wir Jemand die Treppe 
mit ftarfen Schritten herauf eilen, die Thüre ward 
fchnell eröffnet und v. MWillifen trat herein, er 
fam unmittelbar, von dem Schlachtfelde bei Do: 
denborf, 

Des Morgens früh, die Sonne war noch nicht 
aufgegangen, fchritt ic) mit Martin durch die ftillen 
Straßen. Als wir über die lange Saalbrüde nad 
Paſſendorf gingen, erblidten wir zwei Männer, bie 
uns entgegenkamen. Der ftillfchweigende, geängftigte 
Martin begrüßte fies ich war erftaunt, ja nicht ohne 
Sucht. Mit. wenigen traurig Elingenden Worten 
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wurde der Gruß ermwidert; auf mich warfen die Fuß 
gänger einen ängftlichen Bid. „Wo geht ihr hin?“ 
fragte Martin, „mein Begleiter ift ein Freund, ber 
meine Flucht nad) Berlin fürdern will.” — „Wir 
wollen fuchen, Böhmen zu erreichen,” ward geant- 
wortet; „Gott geleite euch,” fagte Martin, und die 
beiden Reifenden. gingen ſtillſchweigend weiter. Es 
waren zwei durch Stedbriefe verfolgte Theilnehmer 
der Infurrection, und diefes Begegnen der Verbün⸗ 
beten, diefes verhängnißvolle Verfchwinden in entge: 
gengefegter Nichtung, diefe teoftlofe Trennung nach 
einem Eurzen Gruß erfchien mir, ich geftche es, 
furchtbar, ja unheimlid). 

In Paffendorf fand.ich die mit Martin entflohe- 
nen Anführer, Ueber einfame "Felder und auf Fuß 
fteigen fortfchreitend, erreichten wir Giebichenftein. 
Bartels erwartete uns. Ein willlommenes Feühftüd, 
eilig genoffen, ftärkte die Ftiehenden; der Wagen hielt 
vor der Thür, die Fliehenden beftiegen ihn, und der 
Kutfcher meines Freundes in feiner Livree faß auf dem 
Bode. Es fhien gewagt, und war dennoch auf je 
den Fall das Sicherfte. Wurde der Wagen angehat 
ten, fo konnte der Eigenthümer beffelben doch nicht 


208 





verborgen bleiben, umb bie bekannte Livree ſchützte ge: 
gen eine Unterfuchung. Die Fliehenden kamen glüds 
fi nach Deffan, und Märtin hielt fi in Berlin 
lange bei meinem Freunde Reimer auf. 

Einige Wochen fpäter kam feine Srau und blieb 
einige Tage bei uns. Sie ſchien mir bei weitem ent 
fchloffener als der Mann. Diefer befand ſich getrennt 
von feinem Waterlande höchſt unglüdlich, er jehnte 
ſich zurüd. Sein fehr alter Pater, irre ich. nicht, ein 
Prediger, vermittelte feine Zurückkunft; doch forderte 
man, daß er fi auf Gnade und Ungnade ftellen 
follte. Jetzt fand nun ein öffentlich) hervorgehobenes, 
auf Effekt berechnetes franzöſiſches Schauſpiel ſtatt. 
Der alte Vater ſpielte eine Hauptrolle, und alle Zei⸗ 
tungen verkündigten die große Gnade ſeiner Befrei⸗ 
ung. Seitdem iſt er mir aus den Augen verſchwun⸗ 
den, fein ferneres Schidfal ift mir: durchaus unbe 
kannt geblieben. 

v. Williſen hatte die Kühnheit, nachdem er die Do⸗ 
dendorfer Schlacht mitgemacht hatte, noch einige Tage 
in Halle zu bleiben. Er ordnete ſeine Angelegenheiten, 
beſuchte Freunde und verbarg ſich durchaus nicht. Daß 
dieſes Benehmen keine Gefahr brachte, bezeugt auf 





eine entfchiedene Weiſe die herrſchende Stimmung in 
Halle. Wohl mochte unter den Einwohnern Einer 
fein, der ſich um die neue Regierung ein Verdienſt 
zu erwerben wünſchte, wenn aber auch ein folcher in 
der Stadt lebte, fo erlaubte ihm doch die herrfchende 
Gefinnung nicht, thätig hervorzutreten. MWillifen trat 
in öſtreichiſche Dienfte und Eonnte noch, wie v. Varn⸗ 
hagen und v. Marwig gegen Napoleon fämpfend, an 
. der Schlacht bei Wagram Theil nehmen. 


Nachdem diefe glänzende Hoffnung, die doch ei: 
nige Zeit hindurch mich bewegte, verſchwunden war, 
verfant mein ganzes Dafein eine Zeit lang in einen 
beunruhigenden brütenden Traum: Mit ängftlicher 
Theilnahme verfolgten wir das Schickſal des Eleinen 
geächteten Schilfhen Corps. Auch hier mußte ich 
das Schmerzliche erleben, daß dänifche Truppen von 
einem Krieger geführt, der zu den gebildetften des va- 
terländifchen Heeres gehörte, deſſen Bekanntfchaft ich 
während meines jugendlichen Aufenthaltes in Kiel ges 
macht hatte, den ic) fehr hoch ſchätzte, den traurigen 
Auftrag erhielt, Schill auf feiner Flucht zu verfolgen. 


Steffens, Was ich erlebte. VL. 14 
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In dieſer unglüdlichen. Zeit kam mein jüngfter 
Bruder von einer Neife nach dem füblichen Deutfch- 
land, die er in Begleitung. des jetzt noch lebenden Ge: 
neral v. Berger, des Bruders meines früher erwähnten 
Freundes, gemacht hatte, zurück. Auch auf der Dinreife 
verweilten fie einige Tage in Halle und der unerwar: 
tete Befuch überrafchte und freute mich fehr. Mei— 
nen Bruder, den mir fo theuern, den einzig mir übrig- 
gebliebenen, fah ich nun wieder, als die eben erzühl: 
ten Ereigniffe fich näherten und ermartet wurden, und 
mir war ed, als wäre er beftimmt, mir eben in den 
wichtigften Momenten meines Dafeins zu erfcheinen. 
Daß ich für ihn und feine Begleiter Feine Geheimniffe 
hatte, war natürlich. Die geheimen Unternehmungen 
und meine bedenkliche Lage bildeten einen Dauptge: 
genftand unferes Gefpräches, aber auch die Veranlaf- 
fung feiner Reife war merkwürdig und bedeutend. Ich 
werde von dieſer ausführlicdyer reden, man erlaube mir 
aber zuerft etwas rein Perfönliches zu berühren. 

As mein Bruder eben nach dem erften Beſuch 
im Begriff war, ſich zu entfernen, wandte er ſich an 
mid). „Apropos,“ ſagte er, „ich habe den Reſt bei- 
ner Erbfchaft mitgebracht. (Man wird fi erinnern, 
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zw welcher gelegenen Zeit und unter melchen verhäng: 
nißvollen Ereigniffen ich den größten Theil diefer un: 
erwarteten Erbfchaft ausgezahlt erhielt.) „Wie groß ift 
die Summe?” fragte ich freudig meinen Bruder; fie 
betrug nach feiner Antwort, etwas über 200 Thaler, 
eine Summe, die mir in meiner bamaligen Lage fehr 
bedeutend erfchien und höchft willfommen war, „Bring 
fie mir morgen mit, ich kann fie brauchen,” fagte ich. 
„Ich habe fie bei mir,” antwortete mein Bruder kurz 
und Ealt und reichte mir zwei Rouisd’or und einige 
Münze. „Und das ift die ganze Summe?” fragte 
ih. Sie war e8 mwirklih. In Dänemark fand ein 
Zuftand der Finanzen ftatt, welcher der traurigen 
Zeit der Affignaten in der mwildeften Nevolutionsepoche 
ähnlich war. „Du hätteft,” fagte ich, „lieber Bruder, 
diefes Spiel nicht mit einem Jeden wagen dürfen; 
eine folche Hoffnung täufchend zu erregen, um fie 
bald darauf wieder zu vernichten, würde viele Men- 
fhen zur Verzweiflung bringen.” Aber mein Bruder 
kannte mich. Ich lachte und ftedte die Eleine Summe 
ein; auch fie war mir mwilllommen, fo Flein fie war. 
Doc das harte Schicfal meines Baterlandes ſchwebte 
mir mächtig vor. der Seele. Das freudige und, wie 
14* 
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mir fchien, auf immer begründete Leben meiner Kind: 
heit und Jugend war, wie alle Richtungen meines 
Dafeins in eine dunkle Nacht untergegangen. 

Die Beranlaffung zur Reife Bergerd und meines 
Bruders war folgende: der König von Dänemark 
glaubte den öfterreichifchen Krieg und fein. bedauerns⸗ 
werthes freundliches Verhältniß zu Napoleon für bie 
Eriegerifche Ausbildung feines eigenen Heeres benugen 
zu müffen. Ein eigenhändiger Eönigliher Brief, an 
den Kaifer gerichtet, enthielt die Bitte, daß es ben 
Ueberbringern erlaubt fein möchte, ſich an feinen Ge: 
neralftab, zu ihrer Belehrung anfchließen zu dürfen. 
Mahrfcheinli war es zugleich die Abfiht des Kö⸗— 
nigs, ſich dadurch bei dem Kaifer zu empfehlen. Die 
Ausftattung der Reifenden, die anftändig fein mußte, 
erforderte eine für die Lage des Landes nicht unbedeu⸗ 
tende Summe. Wir erfhhien nun diefe Reife faft 
unheimlich. Mein Bruder theilte durchaus - meine 
Sefinnung, mar aber doch zu fehe Militair, um 
meine Bedenklichkeit zu theilen. 

Die beiden Freunde verließen uns und. begaben 
fi nach Münden. Der dort ftationirte franzöfifche 
Offizier hielt fie da zurüd, verhinderte die Reife nach 
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Mien, und übernahm e8, den königlichen Brief zu be: 
forgen. Während diefer Zeit Eonnte mein Bruder, 
von feinem Freunde begleitet, eine Reife nach der 
nördlichen Schweiz machen, und in München warb 
er von Schelling äußerft freundlich empfangen. Noch 
jeßt erinnert fi Schelling der Zage, die mein Brus 
der in feinem Haufe zubrachte und die Art, wie er 
feiner gedenkt, hat mich mit wehmüthiger Freube erfüllt, 

Die Reiſenden waren aus der Schweiz zurüds 
gekehrt und mußten noch lange warten, bevor fie eine 
Antwort aus Wien erhielten. Durch Berthier erfuh: 
ven fie nun, daß der Kaifer die Bitte des Königs 
rund abgefchlagen hatte; fie durften nicht ihre Reife 
nach Wien fortfegen, der ganze Aufwand war unnüß 
verſchwendet, und ihe Herr und König auf,eine be: 
leidigende Weiſe behandelt. 

Es war mir leider nur zu bekannt, auf melche 
demüthigende Weife Napoleon die mit ihm verbünde⸗ 
ten Fürften behandelte. Schon während meines Auf: 
enthaltes in Holftein hatte ich Gelegenheit, Man 
ches barüber zu hören. v. Dammerftein, Bergers 
Schwager, war der Gefandte des würdigen Herzogs 
von Oldenburg, ber in biefer bebenklichen Zeit fo 
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kühn die Abfichten des übermüthigen Siegerd durch- 
Ereuzte. Diefer wollte nämlich ihn von feinen Un: 
terthanen trennen und anderswo entfchädigen. Der 
Derzog erklärte, daß er nur mit Gewalt von feinem 
Lande und den Einwohnern, die er liebe und für die 
er lebe, fich trennen ließe, und Napoleon ward genö— 
thigt, feinen Entfchluß aufzugeben. Hammerftein hatte 
den Auftrag, diefen entfchiedenen Befchluß zu überbrin⸗ 
gen. Er traf Zalleyrand in Warfhau, Dort gab 
diefer Soirees, wo er deuffche Fürften und von den 
abmwefenden ihre Gefandten empfing. Talleyrand, def 
fen eifige Kälte empörend erfehien, nahm bald einen 
Fürften, dann den Gefandten eines Andern bei der 
Hand, führte ihn nad) einer Fenftervertiefung, gönnte 
ihm etwa eine Biertel-Stunde Gehör, entließ ihn 
dann, um einen Andern auf die nämlihe Weife zu 

behandeln, und fo wurde das Schidfal der Eleinen 
deutfchen Staaten beftimmt. 

Man erzählt, daß. der Kaifer in Karlsruhe das 
Schaufpiel befuchte. In der Loge gegenüber ftand ber 
alte ehrwürdige Derrfcher des Landes, der Senior aller 
deutfchen Fürften. Er hatte die Gewohnheit, die vechte 
Hand in dem zugelnöpften Rode tragend, ruhen zu 
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laffen. Da erſchien ein Eaiferlicher Adjutant in. feiner 
Loge und hatte die Frechheit, den alten Deren zu be 
deuten, daß eine ſolche Stellung dem Kaifer gegenüber 
nicht geduldet werden könne. Diefer zog die Hand 
langfam hervor, und ließ den Arm ſinken. Ich weinte 
vor Wuth, als ich diefe Gefchichte vernahm; ich meiß 
zwar nicht, ob fie genau fo, mie fie. erzählt wurde, 
ftattgefunden hat, aber fie war weit verbreitet, erhielt 
fid) lange, und ich hörte ihr nie widerſprechen. 

Mit welcher empörenden Geringfhägung. die in 
Erfurt verfammelten Fürften behandelt wurden, ift all- 
gemein befannt. Eine Menge von Gefchichten ber 
Urt wurden erzählt und waren infofern heilfam, meil 
ein jeder Unterthan ſich in feinem Fürften gekränkt 
fühlte, Wenn hier. oder da durch den Einfluß der 
Revolution die treue Gefinnung und die Achtung, die 
dem Fürften gebührt, bei einigen ſchwankend gemor- 
den wäre, Napoleon. hätte. Bein beſſeres Mittel wäh 
len. fönnen, um fie. wieder zu beleben und. zu ftär- 
Zen. Auch die fo behandelten Herrſcher, bie in das 
innerfte Heiligthum der. Perfönlichkeit verlegt, konnten 
vielleicht, dur, die harte Nothwendigkeit gezwungen, 
große Verluſte ertragen, aber Beleidigungen der Art, 
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bie das Innerſte, ja das Ewige der Perfönlichkeit ver- 
legen, verlieren den Stachel nie, er ftumpft ſich nie 
ab und ift unvertilgbar wie die Perjönlichkeit felbft. 

Das ift eine Erfahrung, die nur zu häufig über- 
ſehen wird. Aeußere Berlufte, ja felbft einen harten 
Drud, wenn alle Mittel, ihn abzumerfeg, verfchwun- 
den find, kann der Menfh am Ende ertragen, aber 
der Berfuch, durch verächtliche Behandlung die Per- 
fönlichkeit zu vernichten, gelingt nie.- Weber äußern 
Drud und Verluſt klagt man laut, und fcheint fie 
unter Feiner Bedingung dulden zu mollen: die ver: 
legte Perfönlichkeit ift ftumm, aber fie giebt den Haß 
und Kampf nie auf; nur der Vertworfene, ber ſich 
felbft aufgegeben hat, kann Kränkungen diefer Art ver 
geſſen. Iſt e8 wahr, daß die ganze Bedeutung der 
gefchichtlichen Entwidelung unferer Tage in der im- 
mer tiefern Anerkennung beftimmter freier Perfönlich- 
feiten .befteht, fo muß man es nur bedauern, daß bdie- 
fer innere, unfichtbare, gefährliche Kampf auf eine 
unbefonnene Weife fo oft hervorgerufen. wird, wo eine - 
milde Anerkennung, die ſich nichts zu vergeben braucht, 
auf bie leichtefte Weiſe taufend Herzen gewinnen 
würde. 
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Mein. Bruder und Berger verließen uns. Fünf 
Jahre fpäter brachten die großen gefchichtlichen Ereig- 
niffe uns wieder zufammen. Ic fah ihn in Paris 
1814. und feitbem nie wieber. 





Nachdem diefe ganze geheime Combination in allen 
ihren Richtungen verunglüdt war, fchien die Thätig- 
keit der geheimen Verbindungen eine Zeit lang völlig 
gelähmt, aber Herr v. H. lieg mir immer noch feine 
Ruhe. Er war der. Polizei: bezeichnet, trug noch feis 
nen auffallend heilen Ueberrod, obgleich er wußte, daß 
man ihn verfolgte, und einige Male wagte er es fo: 
gar, nach Halle zu kommen. Ein Mal wurde ich auf: 
gefordert, Abends im Dunkeln zu einer beftimmten 
Stunde vor dem Gafthofe zum Löwen zu erfchei- 
nen. Ein Wagen würde da halten, eine Dame aus: 
fteigen, und wenn fie von dem Marqueur ins Haus 
geführt wäre, follte idy in den Wagen hineinfteigen, 
ih würde ihn da finden. Sch erfchien, eine Ber: 
wandte ‚hatte wirklich den Much, ihn auf feiner ges 
fährlichen Fahrt zu begleiten. Ich ſah die Dame in 


- dem Gafthofe verfchwinden. Als Altes ftill war, 


fhlüpfte ich in den Wagen hinein und fand v. H. Zwar 
verdroffen mich, ich geſtehe «3, feine häufigen, meiſt un- 
nügen Befuche, die mic großen Gefahren preisgaben, 
doch immer von neuem dachte ich mir es wenigſtens mög- 
lich, daß er mir bedeutende Nachrichten mitzutheilen 
hätte. Aber auch diefes Mal erfchien mir die Zu- 
fammenfunft völlig überflüffig; ich erinnere mich nicht 
einmal des Gegenitandes, des fait ftundenlangen Gr 
fpräches: der Bediente meldete die Ankunft der Dame 
und ich fchlüpfte aus dem Wagen heraus. Wahr 
fcheinlih hatte für ihn die romanhafte Art der Zu: 
ſammenkunft einen Reiz. 

Ein anderes Mal erfchien er früh Morgens vor 
5 Uhr. Das Haus war nody verfchloffen, auf der 
Straße ftehend, mußte er lange Elopfen, und es ge 
(hab auf eine fo laute Weife, daß die Einwohner 
benachbarter Häufer erwachten, und neugierig aus den 
Senftern ſahen. Da erblidten fie nun. den auffallend 
gekleideten Mann, und mir gegenüber wohnte ein jun: 
ger Menſch, dem man, mit Recht. oder Unrecht, ein 
geheimes Verhältniß zu den Franzoſen zufchrieb. v. H's. 
Abfiht war, mir anzufündigen, daß der Herzog von 
Braunſchweig mit feiner Schaar durch Dälle ziehen 
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und Tags darauf eintreffen würde. Mir war kein 
Menſch diefer Schaar bekannt. Ich fragte ihn, ob 
er für mich bei diefer Gelegenheit einen Auftrag hätte, 
ob ich auf irgend eine erfolgreiche Weiſe thätig fein 
könnte? Es war nicht der Fall. Der mir fo gefähr- 
liche Befuh war völlig überflüffig Damit er nicht 
noh ein Mal aus dem Haufe tretend auffallen und 
genöthigt werden follte, eine der lebhafteften Straßen 
der Stadt zu durchgehen, fchloß ich ihm eine Garten- 
thür auf, die nach einer Eleinen Gaffe führte. 

Einige Stunden fpäter erfchien mein Schwager, 
der Königliche Procurator. Er erzählte mir mit Leb— 
haftigkeit, wie der gefährliche, der Polizei bezeichnete 
v. D. in Dalle geweſen wäre. Er wäre zu Pferde 
angefommen, in einem Gafthofe vor der Stadt ab: 
geftiegen, obgleich e8 fehr früh war, nad) der Stadt 
geeilt, wo er wohl einige Verbündete befucht. Der 
Wirth Habe ihn nicht gekannt, als er aber wieder zu- 
rückgekehrt, und eben das Pferd beftiegen, habe jener 
durch einen Fremden erfahren, welcher gefährliche Gaft 
bei ihm eingefehrt wäre. v. H. war zwar verfchwun: 
den, aber er hielt es für feine Pflicht, den gefährli- 
hen Befuch der Obrigkeit anzuzeigen. 


Graf Chaſſot, den ich felbft, wie oben erwähnt, 
in eine Gefellfchaft bei meinem Schwager eingeführt 
hatte, war ebenfalld als das Haupt ber geheimen 
Verbindung bekannt. Ich Eonnte nicht zweifeln, daß 
mein Schwager vermuthete, ja vielleicht wußte, daß 
v. 9. bei mir gemwefen war. Gewiß hatte er, da er 
von der Obrigkeit ſchnell herbeigerufen wurde, Diefe 
vermocht, eine jede Unterfuchung fahren zu laffen. 
Die Abficht feines Befuches war aber mwahrfcheinlich, 
mich zu warnen. 

Kurz darauf erſchien Stelger wieder, und erzählte, 
mir, wie Herr v. H. und Katte mit einigen anderen 
Offizieren gefucht hatten, die Bauern in der Umge 
gend des Harzes aufzumiegeln. Sie wurden verfolgt; 
in den Defilsen in der Nähe der Stadt Hettftädt war 
das Pferd des. Herrn v. D. fo erfchöpft, daß er abs 
fteigen und zu Fuß entfliehen mußte Er entkam 
zwar, aber fein Pferd hatte man genommen, ben 
Mantelfad mit wichtigen Papieren nach Halle ge 
bracht und den Freanzofen übergeben. Dieſe Nach: 
richt erſchreckte mich. Bei der mir fo wohl befannten 
Unbefonnenheit dv. H's. war es nur zu mahrfchein- 
lich, daß vielleicht einige meiner Briefe in dem Man- 
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telfadde lagen; mwenigftens, daß in den Papieren mei- 
ner gedacht wurde, Ob nun wirklich folche mir ges 
fährliche Papiere da waren und durch meinen Schwa— 
ger vor der Auslieferung an die franzöfifchen Behör: 
den entfernt wurden oder nicht, habe ich bis Ddiefen 
Augenblick noch nicht erfahren. Glücklicher Weife er: - 
ſchien feitvem Herr v. H. nicht mehr in Halle; fein 
Bruder. befuchte mich fpäter einige Male. Er felbft 
floh nach England, ging nach Spanien, wurde hier 
durch feine Tapferkeit berühmt und fiel bei der Bela: 
gerung von Saragoſſa. 


Nach feiner Entfernung war eine lange Zeit hin: 
durch Alles ruhig. Das Corps des Herzogs von Braun: 
ſchweig blieb nur.einige Stunden in Halle, und ber 
Herzog nahm von da, wie allenthalben, wo er er: 
fhien, die Bewunderung und die beften Wünſche der 
Einwohner mit. Ich hörte, daß der preufifche Offi- 
jier v. Dppen, ber fpäter im Kriege als einer meiner 
genaueiten Freunde erwähnt werben foll, vorzüglich 
zum glüdlichen Erfolge feines fühnen Zuges ducch das 
nördliche Deutfchland beitrug. Diefer veranlaßte gar 


feine Aufregung irgend einer Art, Diefen Zug, konnte 
das Volk, fo wenig als Schills That, deren Zufams 
menhang mit größeren Unternehmungen es nicht 
kannte, nicht richtig beurtheilen. Irgend eine bedeutende 
Hoffnung ward nicht an fie geknüpft, und daher ‚blieb 
Alles ruhig. Mit Defterreich wurde Friede gefchloffen, 
und Napoleon war jegt noch mächtiger in Deutfch- 
fand als früher; an einen Widerftand war nicht zu 
denfen. 

Eine der nächſten traurigen Folgen der vorüber: 
gehenden Bewegungen war der Tod Sohannes 
v. Müllers. Falſche Gerüchte von Volksbewegungen, 
befonders in Halle und in der Umgegend, an welchen 
die Studirenden Theil genommen haben follten, er: 
reichten Kaflel. Jerome, ohne allen Zweifel, befonders 
durch die Dörnberg’fhe Infurrection beunruhigt und 
erbittert, lieh Müller kommen, warf auf ihn ale 
Schuld, und behandelte ihn auf bie plumpfte 
Meife. Müller war hoffnungslos, unzufrieden und 
frank; fein Amt war ein befchwerliches; auf jedem 
Schritte, den er zum Bortheile der Univerfitäten thun 
wollte, traf er auf unüberwindliche Schwierigkeiten, 
ja auf Eränkenden Verdacht. Er hätte vielleicht mehr 
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erreichen können, wenn er mit Vorſicht entfchiedener 
hervorgetreten wäre. Denn er gehörte zu den weni— 
gen deutfchen Gelehrten, ja war vielleicht der einzige, 
der Napoleon gemwiffermaßen imponirte. Sein Ge: 
ſpräch mit ihm in Berlin ſchien einen guten Eindrud 
gemacht zu haben, und er ftand. unter Napoleons be: 
fonderem Schutze. Aber unentfchieden und ſchwan—⸗ 
kend, wie er hervortrat, blieben alle fene Bemühun— 
gen ohne Erfolg. Die auffallende Kränkung, die er 
gegenwärtig erfuhr, traf ihn hartz er verließ Jerome 
in dem troftlofeften Zuftande, Die heftige Gemüths⸗ 
bewegung veranlaßte einen Zufall, der einen tödtlichen 
Charakter annahm; er bekam plöglich die Nofe im 
Geficht; feine Freunde ängftigten ſich, Reinhardt eilte 
von feinem Krankenbette zum Könige, und machte ihm 
bie. heftigften Vorwürfe. „Vergeſſen Sie nicht,” fagte 
er, „daß Müller von dem Kaifer befchüst wird, daß 
diefer. eine umbedingte Gewalt über Sie ausübt, daß 
icy hier in feinem Namen bin, und Sie für die un: 
gerechte Behandlung und ihre Folgen verantwortlich 
mache.“ Jerome ward unruhig und fandte feinen 
Leibarzt zu Müller. Er ward abgewiefen, die Krank: 
beit. wurde immer gefährlicher, und nad) wenigen Tas 


gen war Müller todt. Leiſt, Profeffor in Göttingen, 
war fein Nachfolger, Eonnte aber das Vertrauen, wel 
ches Müller befaß, nie erlangen. Die Univerfitäten 
glaubten ſich preisgegeben, und die Zukunft erjchten 
immer büfterer, denn nach allen Seiten hin trat deut: 
licher der zerrüttete Zuftand des Landes hervor. Den 
Bergmwerken drohte der Ruin, die Forften wurden ver: 
wüftet, die Landbefiger durch neue Auflagen, die das 
in der papiernen Gonftitution verfprochene höchſte Maß 
bei weitem überftiegen, gedrüdt, verarmten; die Ge: 
halte der Beamten wurden duch erzwungene Anlei: 
ben verfürzt, Steuern wurden eingeführt, deren De 
bung, wie die Erfahrung fihnell lehrte, unmöglich 
war, Sch erinnere mich, daß eine folche Steuer, de 
ven Beftand beziveifelt wurde, dennoch durch die Furcht 
der Einwohner eine ziemlich beträchtliche Summe eins 
brachte. Wer es vermochte, beeilte fich zu zahlen, man 
glaubte fich verdächtig zu machen, wenn man es wagte, 
fich einer Erecution auszufegen. Ich freilich konnte 
etwas Fremdartiges, wie. die Steuereinrichtungen, nicht 
beurtheilen, aber die entjchiebenen . Aeußerungen der 
Kundigen beftimmten ‚mid, die Ererution abzuwarten, 
Ich Eonnte diefes ausführen, denn die preußifche Ein: 
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richtung, die Steuern von dem Gehalt abzuziehen, 
fand im Königreihe Weftphalen nicht ftatt; aber be: 
vor die Erecution eintreten Eonnte, war die Steuer 
aufgehoben, und ich Eonnte, meinen furchtſamen Freun⸗ 
den gegenüber, triumphiren. Alle öffentlichen Fonds 
fingen an unſicher zu werden, ſelbſt die der wohlthä— 
tigen Inſtitute. In Halle nahm die Armuth auf eine 
ſchreckliche Weiſe zu. Die Salinen, eine Hauptquelle 
des Einkommens vieler Einwohner, brachten nichts 
ein, durch die fortdauernden Durchmärſche wurden die 
Einwohner faſt ausgeplündert. Unter der Preußiſchen 
Regierung hatte das hier im Frieden garniſonirende Re⸗ 
giment weſentlich zum Wohlſtande der Stadt beigetra⸗ 
gen. Die Univerſität war tief geſunken, und die Anzahl 
der Studirenden nahm fortdauernd ab, Halle war fchon 
unter Preußen feine eigentlich wohlhabende Stadt gewe⸗ 
ſen; durch die Leichtigkeit, mit welcher man bier, befon= 
ders in den Vorftädten, das Bürgerrecht erhielt, wuchs 
zwar die Zahl der Einwohner, aber keineswegs auf eine 
vortheilhafte Weiſe. Vagabunden und loſes Geſindel 
drängte ſich hier zuſammen. Man ward von Schau⸗ 
der ergriffen, wenn man die Maſſe dieſer Menſchen 


in der Vorſtadt Neumarkt, oder auf dem ſogenannten 
Steffens, Was id) erlebte, VI. 15 
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Strohhof die Straßen anfüllen fah. Man behauptete, 
daß ſich hier Banden bildeten, die vorzüglich den Leip⸗ 

ziger Meffen gefährlic) würden. est ward die Ver— | 
armung allgemein, eine Unterfuhung wurde da— 
mals angeftellt, aber das Refultat war fo troftlog, 
daß ein Verfuh, die Armen auf irgend eine gründ— 
liche Weife zu unterftügen, den völligen Ruin der 
Stadt herbeigeführt haben würde. Sonderte man die 
Einwohner in Klaffen, um zu erfahren, wie groß bie 
Anzahl folcher wäre, bie ganz von Unterftügung le 
ben müßten, die theilmweife Hülfe bedurften, die nichts 
beizutragen vermochten, fo blieb die Minorität derer, 
auf welche die ganze Laſt der Unterftügung fiel, fo 
Elein, daß ihre gänzliche Verarmung unvermeib- 
lich ſchien. Diefer entfegliche Zuftand lähmte alle 
Kräfte, und man fing an, mit ftumpfer Gleichgültig- 
Eeit der düftern Zukunft, der völligen Auflöfung und 
dem Untergange der Stadt entgegenzufehen. Aber im 
Hintergrunde diefer verzweiflungsvolfen Ergebung lau 
erte die Wuth. Mit einem wahren Ingrimm ſah 
man die Macht Napoleons wachen, vernahm man 
feine Vermählung mit ber Kaifertochter, erfuhr man 
die Erweiterung des franzöfifchen Keiches duch Weſt⸗ 
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phalen und über Hamburg hinaus, bie das eben ent- 
finndene Königreich millfürlich verkürzte. Das Gontis 
nentalfpftem vernichtete allen Handel und hemmte den 
freien Umfag der Waaren, wie die immer zuneh— 
mende polizeiliche Aufficht die des gemwichtigen geiftigen 
Wortes, 

In dieſer unglüdlichen Zeit machte ich zwei bes 
beutende Bekanntfchaften. v. Schele, der Bruder des 
jest mächtigen hannöverfchen Minifters, ward Vice— 
Präfeet in Halle, Ein geborner Hannoveraner, theilte 
er den entfchiedenften Sranzofenhaß mit feinen Lands: 
leuten, aber feine Stellung erforderte große Vorſicht. 
Er war ein liebenswürdiger, treuer Mann, und ich 
fehloß mich mit ganzer Seele ihm an. Seine Liebe 
zu Reils Ältefter Tochter fteigerte die Innigkeit mei- 
ner Verbindung. Diefe zeichnete fich fehr aus durch 
eine Beftimmtheit der Gefinnung mit weiblicher Milde 
verbunden, wie durch Anmuth und Schönheit. Der 
Berbindung traten anfänglih Schwierigkeiten entge— 
gen, die überwunden werden mußten, und ich mar 
fein Bertrauter. Freilich mußte ich in meinem Ber: 
hältniß zu ihm wie gegen meinen eigenen Schwager 
zurüdhaltend fein, um ihn nicht zu compromittiren, 

15* 


228 


aber er mußte genug, ohne fi) dadurch von dem vers 
traulihen Umgange abfchreden zu laffen, und ich hatge 
in der That Grund, die Klugheit und Umficht, mit 
welcher er feine fehmierige Stellung behauptete, zu 
bewundern. 

Der zweite war Heinrich v. Kroſigk; ich habe die: 
fem merkwürdigen Manne vor vielen Jahren ein Elei- 
nes Denkmal in der Brodhaus’fchen Zeitfihrift, den 
„Zeitgenoſſen,“ gefegt. Kroſigk gehörte zu den älteften 
und früher mächtigften Familien der Gegend, Er 
war unter mehreren Brüdern der Aeltefte und Stamm⸗ 
halter feines Geſchlechts. Das. fehöne Gut, welches 
er bewohnte, Poplig, liegt in einer anmuthigen Ges 
gend in der Nähe von Alsleben; er hatte eine impo> 
nirende Geftalt, ſchlank, rüftig; er erfchien ernft und 
ftrenge, und die Feftigfeit feiner Gefinnung ſprach fich 
entfchieden aus, ja er konnte dem: Fremden wohl fo: 
gar zurüdftoßend erfcheinen, den Zudringlichen wußte 
er fern zu halten; man überzeugte fich bald von ber 
Unbeugfamkeit feiner einmal feftbegründeten Weberzeus 
gung, ja die Gefinnung, die fich der Meberzeugung 
voillig bingab, ward von ihm fo hoch geachtet, daß 
er Märtyrer jeder Art, fo wenig er auc ihre Mei- 
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nung theilte, jederzeit bewunderte und vertheidigte. 
Er hatte feinen ruhigen Landfig verlaffen, um an dem 
Kampfe 1806 Theil zu nehmen, und jeßt lebte er 
wieder zurücdigezogen in Poplig. Dort war er als eif: 
riger Landmann fortdauernd thätig; die Uebereilung, 
mit welcher man anfing, das alte Verhältniß der 
Bauern zu den Gutsbefisern aufzulöfen, billigte er 
Feinesweges. “Die Verwandlung der pflichtigen Arbei⸗ 
ter in heimatlofe Zagelöhner, die ohne Anhänglich- 
keit und Treue einem fchuslofen unfichern Dafein 
Preis gegeben waren, fehien ihm nicht günftig: er ließ 
eine Reihe Häufer bauen, den Coloniftenhäufern ähn- 
lich, an ein jedes Haus ſchloß fich ein Eleiner Garten, 
und irre ich nicht, ein Eleines Feld für den Kartoffel 
bau. Treue Zagelöhner, die mehrere Jahre hindurch 
feine Zufriedenheit erworben hatten, bezogen dieſe 
Häuſer, und- konnten ihrer Zukunft und dem hohen 
Alter geteoft entgegenfehen. So entftand ein Berhält: 
niß, dem alten zurüdgedrängten ähnlich, aus ben 
neuen Elementen der Zeit naturgemäß entwidelt. Sch 
habe mit den vertrauteften Freunden oft mehrere Tage 
bei ihm zugebracht. Ein baumtreicher Park hinter dem 
Schloffe zeichnete fich freilich nicht durch viele Anla— 
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gen aus. Er war vielmehr faſt durchaus im natür— 
lichen Zuftande; nur bequeme Wege durchfchnitten die 
MWaldung, vorzugsweife reizend aber war ein großer 
ebener Plas, der fich tief in den Wald hineinzog; das 
frifchefte Grün verfchönerte ihn. Der Park war zu: 
gleich ein Thiergarten; Dirfche und Rehe belebten den 
Wald, und das wenige Wild, welches für die Zafel 
gefchoffen wurde, durfte nur durch ihn felbft erlegt 
werden. Es war feine Abficht, die Stände nicht in 
Schreden zu fegen. Er lauerte lange Zeit, bis ein 
fiherer Schuß das einfame, von den übrigen getrennte 
Thier traf; daher war das MWild in feinem Park auf 
eine merkwürdige Weife zahm. Auf der offnenen 
Maldebene, die vom Schloffe aus überfehen werden 
konnte, grafete e8 ruhig, und lagerte gruppenmeife. 
Die fchönften Pferde liefen frei in dem Garten herum, 
die ausgezeichnetften Geftalten von Schweizer Vieh 
weideten auf dem Plage; HDirfche, Rebe, Pferde, 
Ochſen, Kühe und Schafe lagerten gemeinfchaftlich 
vor uns und ich erinnere mich nie, ein ſolches Ge 
miſch ausgezeichneter Heerden vereinigt gefehen zu 
haben, 

Tief im HDintergeunde des Waldes fegte er feinem 
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patriotifchen Ingeimme ein Denkmal. In eine Säule 
von rothem Sandftein ließ er die Worte: „fuimus 
Troes“ eingraben, Diefe Infchrift veranlaßte ein lä— 
cherliches Mißverftändniß, welches ich hier im Bor: 
übergehen erwähnen will. Es ift fo feltfam, daß bie 
Anekdotenfammler es wohl benugen können. 

Der Steinhauer, der die Infchrift angebracht hatte, 
ward kurz darauf von einem Verwandten Krofigks, 
einem Deren von Zrothe, in Arbeit genommen. Nach: 
dem er eine Zeit lang dort gearbeitet hatte, äußerte er “ 
fi) gegen Deren v. Zrothe folgendermaßen: „Sie find 
doch,“ ſprach er, „ein guter Derr, da Sie mir einen 
Verdienſt zumenden, obgleich ich Ihnen einen großen 
Schimpf habe anthun müſſen.“ „Wie fo?” fragte 
der faft erfchrodene Hausherr, „J nun,” erzählte der 
Steinhauer treuherzig, „ich habe ja auf eine Stein: 
fäule in dem Garten des Deren v. Kroſigk die In— 
ſchrift: „„pfui Mr. Trothe““ einbauen müſſen.“ 

Die beſtimmte Art, mit welcher er gegen die fran⸗ 
zöſiſche Beſatzung auftrat, hatte auf die Bewohner 
des Guts einen großen Einfluß. In der erſten Zeit 
kamen häufig die gequälten Bauern und beklagten ſich 
über die Mißhandlungen der Einquartierung, ſpäter 
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hörte man keine folche Klagen; deſto häufiger wurden 
die der Franzoſen. Er felbft behandelte die bei ihm 
mwohnenden Offiziere mit höflicher Kälte; bei der Ta— 
fel ward für fie der fhlechtefte Wein hingefegt, vie 
Freunde tranken bei ſolchen Gelegenheiten die ganz aus: 
gezeichneten feines Kellers exft fpäter. Wenn jene fich 
beklagten, fragte er kurz: „Sie find doch nicht belei- 
digt? Ic bin zu einer jeden Genugthuung bereit.“ 
Ein Paar geladene Piftolen lagen auf dem Tiſche und 
ganz allgemein hieß Kroſigk „le mauvais Baron.“ 
Kroſigk war Maire feines Dorfes, er mußte es 
wohl werden, um nicht in unangenehme Abhängig: 
keit von irgend einem Bauer zu. Eommen. Als fol 
her trat er nun bei einer Gelegenheit auf eine 
merkwürdige Weife gegen bie Regierung auf. Die 
fogenannte Gonftitution des Königreichs beftimmte 
das Marimum der Abgaben für den Grundbefig, 
wenn ich mich recht erinnere, auf 7 Procent; eine 
Steuer wurde audgefchrieben, die dieſes Marimum 
bei weiten überfchritt, und in der Bekanntmachung 
derfelben zeigte ficy ein formeller Fehler. Eine Anzahl 
benachbarter Gutsbefiger verband ſich mit. ihm, um 
gegen die Zahlung diefer Abgabe zu proteftiren. Als 
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aber mit Erecution gebeoht wurde, zogen fich Alle 
zurüd und Krofige ftand allein. Die Gensdarmien 
traten als Ereeutoren in fein Haus, wurden von ihm 
freundlih aufgenommen und bemwirthet; während dem 
ließ er aber die angefehenften Bauern feines Dorfes 
rufen, die einen Kreis um ihn bildeten, in beffen 
Mitte er mit den Gensbarmen trat. Hier las er den 
beftimmten Paragraphen der Gonftitution vor. „Dieſe 
Gensdarmen,“ fagte er dann, „find in mein Haus ge 
treten, um ald Erecutoren eine Abgabe zu erzwingen, 
die diefes Marimum bei weitem überfteigt, alfo ge 
feswidrig if. Ich als Maire bin berufen, die Con 
ftitution aufrecht zu erhalten, und arretire. hiermit die 
Gensdarmen, die gefegtwidrig in mein Haus gefommen 
find.” Diefe waren nicht wenig erftaunt, als einige 
Bauern den beftimmten Auftrag erhielten, fie. gefan= 
gen nad) Halle zu bringen, und dort dem Vice-Präs 
fetten zu übergeben. Man kann fich denken, in welche 
Berlegenheit fein Freund Schele geriet. Er ward 
genöthigt, die Sache anzuzeigen und KrofigE ward zur 
Auszahlung einer bedeutenden Summe, oder wenn ich 
mic) recht erinnere, zu fechswöchentlicher Gefängniß- 
ftrafe verurtheilt, theils weil er die Zahlung der Ab 
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gabe verweigert, theild wegen feiner Gemaltthat gegen 
die Gensdarmen, Vergebens fuhten feine Freunde 
ihn zu überreden, die beftimmte Summe ausjuzablen. 
„Ich zahle keinen Heller; fagte er beflimmt, und 
ward nun arretirt. Er erhielt auf der fogenannten 
alten Wage, ein Haus, welches der Stadt angehörte, 
und als Univerfitätägebäude benugt wurde, ein Paar 
freundliche Stuben. Reil hatte ihm eine Brunnenkur 
verordnet; man fah ihn alle Morgen, von einem 
Gensdarmen begleitet, nad) der Promenade des von 
Heil angelegten Badeortes gehen, und nad) einigen 
Stunden wieder nach feinem Gefängniß zurüdkehren. 
Seine Frau brachte die Zeit bei ihm zu und pflegte 
ihn; er nahm die Beſuche feiner Freunde an und bie 
Zeit verfloß auf die heiterfte Weife. 

Jeder, der ihn Eannte, mußte ihn hochfchägen, 
und die Treue gegen feine Freunde war eben fo un: 
wandelbar und feft, mie feine Liebe für das ange 
ftammte Körigehaus und für das Vaterland. 
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Huf nach Breslau. Neifen nach Siena 
und Berlin. 


Unterdeffen traten Berhältniffe hervor, die meine 
ganze Lage veränderten. As v. Schuckmann, nach: 
dem Graf Dohna ſich zurüdgezogen, die Angelegen: 
heiten der preußifchen Univerfitäten beforgte, faßte er 
bekanntlich den Entfchluß, die Univerfität zu Frank 
furt an der Oder aufzuheben, fie nad) Breslau zu 
verlegen, und mit dem dortigen faft ausfchließlich theo- 
logifchen Imftitute in Berbindung zu bringen. Die 
Gründe, die ihn dazu bewogen, waren einleuchtend. _ 
Die Errichtung der Univerfität in Berlin machte eine 
zweite in Frankfurt an der Ober überflüffig; ja dieſe 
legtere hätte fich kaum in einer folhen Nähe erhalten 
können. Die Frankfurter Univerfität war fchon feit 
Sahren zu einer Unbedeutfamteit herab gefunfen, die 
nur zu befannt geworden, und der junge Mann, der 
nur bier ftudirt hatte, war im Allgemeinen zur fünf: 
tigen Anftellung nicht fonderlich empfohlen. Altes Uns 
wefen, wie e8 fich durch eine veraltete Form, bie ein- 
feitig feftgehalten wurde, auf mehreren deutfchen Unis 
verfitäten entwickelt hatte, herrfchte hier vorzugsweiſe. 
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In den meiften wiffenfchaftlichen Vorträgen fand man 
jene Erftarrung, die mit der lebendigen geiftigen Be: 
wegung in Deutfchland einen traurigen Gontraft bik 
dete. Die Rohheit der Studirenden, die gefährliche 
Macht widermärtiger Studentenverbindungen hatten 
die Univerfität faft berlichtigt gemacht. Die Bemühuns 
gen einiger ausgezeichneten Profefforen konnten eben 
fo wenig als die der jüngeren eifrigeren Lehrer, bie 
herbeigerufen waren, gegen dieſe alte Erftarrung et 
was ausrichten. Männer wie Bredow, Eichhorn, 
Solger, hielten nicht lange aus. Die Abficht war, 
einige von diefen nach Berlin zu berufen. Während 
nun bier, in der Nähe von Berlin, eine Univerfität 
in einen folchen Zuftand verfunten war, entbehrte die 
reichſte Provinz des Königreiches, damals bon mehr 
als anderthalb Millionen Einwohnern, eine Univerft 
tät; obgleich zwei Drittel der Einwohner aus Prote 
ftanten beftand, mußten die Schlefier fi mit einem 
Eatholifchen Inſtitute begnügen, welches in feiner wiß 
fenfchaftlichen Dürftigkeit mit Unrecht den Namen ei⸗ 
ner Univerfität trug, und Schumann war ein Schle 
fier.. Eine Univerfität in Breslau herzuftellen, die Stu⸗ 
direnden, welche in Frankfurt waren, als erften Kern 
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Dort zu verfammeln, die alten Frankfurter Profeffo- 
ven zu emeritiven, die jüngeren und mit diefen fremde 
Profefforen zu berufen, war feine Abficht, Frankfurt, 
als die ältefte proteftantifche Univerfitit des König: 
reiche, befaß nicht geringe Fonds, die befonders in eis 
nem bedeutenden, in der Umgegend der Stadt. liegen: 
den Grundbefige beftanden; fie konnten zur erften Ein- 
richtung und Begründung der Breslauer Univerfität 
dienen. Die Sache ward befonders durch Bredow mit 
allem Eifer betrieben. Diefer verdienftvolle Hiftoriker 
befaß theild durch feinen gelehrten Ruf, theils durch feine 
bekannte deutfche Gefinnung, ganz das Vertrauen des 
Stifters der neuen Univerfität, Er kam nad) Halle, 
wo er einen alten Freund, den dorthin verfegten Helms 
ſtädter Profeffor Pfaff beſuchte. Ohne allen Zweifel 
hatte er den Auftrag, nach feiner eigenen Anficht Pro: 
fefforen für die neue Breslauer Univerfität vorzus 
ſchlagen. | 

Profeffor Gilbert hatte einen Ruf nach Reipzig er— 
halten und war fchon im Begriffe, Halle: zu verlaffen, 
So genau nun auch diefer Phyſiker mit den neuen 
Entdeckungen der Phyſik befannt war, fo gelang es 
ihm doc) nicht, den Beifall der Zuhörer zu erwerben, 
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Befonders mißglüdten ihm faft immer die Verſuche. 
Sch trug neben ihm die Phyſik vor und hatte immer 
einige, wenn auch nicht viele Zuhörer; ich behandelte, 
eben während Bredow in Halle war, die galvanifchen 
Entdefungen und e$ gelang mir, das Kalium durch 
die galvanifche Säule darzuftellen, und die erhaltenen 
metallifchen Körner in Steinöl zu fammeln; eben fü 
gerieth mir die Darftellung des Stickſtoffamalgams. 
Ein junger Mann aus Petersburg, der ald Eleve der 
dortigen Akademie, ich weiß nicht, aus welchem Grunds, 
in Halle ftudirte, befchäftigte fich befonders mit den 
Naturwiffenfchaften. Er hatte fo oft von den Ent: 
deckungen der Ealifchen Subftrate durch Davy, und 
des Stickſtoffamalgams durch Seebeck, ſprechen gehört, 
aber die Darſtellung hatte er bis dahin nie geſehen. 
Da er einer der fleißigſten Zuhörer des Mathemati⸗ 
kers Pfaff war, erfchien er öfters in deffen Haufe, 
Er hatte fich ſehr an mich angefchloffen, trieb die Mi- 
neralogie mit vielem Eifer, und eilte nach Abfchluf 
meines Vortrages voller Freude zu Pfaff hin, um ihm 
über die Darftellung der Subftanzen, die ihm fo wid: 
tig waren, zu berichten. Bredow mar eben da und 
den Zag darauf erfchien er bei mir; um mich zu fra 
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gen: ob ich geneigt wäre, einen Ruf nad; Breslau 
anzunehmen? Er glaubte, gewiß fein zu können, daß 
ich auf feinen Vorfchlag einen folchen erhalten würde. 
Man kann fich meine Freude denken. Die Vorficht, 
die ich bei meiner erften Berufung nach Halle anwen⸗ 
den mußte, war hier überflüffig. Ein in meiner da— 
maligen Zeit für meine Lage anfehnliches Gehalt wurde 
mir zugefagt; die Sache wurde ſchnell betrieben, und 
nad einigen Wochen hatte ich ſchon bie Vocation. 
Ob die von früher Tugend auf beftehende Freund: 
fchaft Schudmanns mit meinem Schwiegervater den 
Entſchluß befchleunigte, ob Schleiermacher und Keil 
duch ihr Anfehen meine Berufung förderten, ift mir 
unbefannt. 

Test aber, als ich die Gegend verlaffen und in ei: 
ner fo bedeutenden Entfernung von Städten leben 
follte, die mir in der Erinnerung fo theuer waren, 
konnte ich der Luft, die noch übrig gebliebenen Freunde 
in Sena zu befuchen, vor Allem aber den jest zwei: 
undfechszigjährigen Göthe zu fehen, nicht widerftehen. 
Schon zwei Jahre früher, im Winter 1809, hatte ich 
meinen lieben Sreund, Frommann, mit meiner Familie 
befucht. Er ımd feine Frau hatten ung mit liebens- 
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würdiger Gaftfreundfchaft aufgenommen. Wir brachten 
die legten Zage des Jahres in feinem Haufe zu, und die 
paar Wochen, die wir hier verlebten, bleiben mir un: 
vergeßlich; dennoch fühlte ich nie Elarer das Tragiſche 
meines Lebens. Wie unbefchreiblich reich war meine Ju: 
gend in Jena gewefen, und der fröhliche Mittelpunkt der 
gefelligen Verhältniffe bildete fich durch diefe Lieben‘ 
würdige Familie. Hier erfchien, und zwar gern, Göthe, 
bier fah ich die Schlegel, Tieck, fpäter Schelling; und 
Gries war Hausfreund. Es war mir, als wär 
ich auf die bedeutende MWahlftätte ritterlicher, ſiegrei⸗ 
cher, geiftiger Kämpfer verfegt. Die Morgenröthe des 
neuen Jahrhunderts, die auch mir einen hoffnung« 
vollen Zag verkündete, ging hier auf: jegt wurden 
früher zum Stillſchweigen gebrachte Feinde täglich law 
ter; damals verbündete Freunde hatten fich getrennt, 
und mit dem zerftörten nationalen Boden waren aud) 
alle Folgen der ritterlichen Siege auf immer verfchwun: 
den. Von allen früheren Freunden erfchien nur nod 
Gries in diefem Haufe, Diefer lebte in dem nun ein 
famen Jena ganz auf die frühere Weife, Er mar 
einige Zeit in Heidelberg, und irre ich nicht, in Stute 
gart geweſen, aber die Sehnfucht 309 ihn nach Jena 
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zurüd, Diefe. Stadt war feine Heimat geworben; 
hier Iebte er ganz nad) der alten gewohnten Art, be 
309 die frühere Wohnung, und .ald ich in die zierliche 
Stube hineintrat, erfchraf ich heftig; denn Schränke, 
Tiſche, Stühle, Büften ftanden gerade wie zehn Jahre 
früher, diefelbe Magd begrüßte mich, und der Kleine 
Dichter mit dem gelben Zeint und den fchwarzen Augen 
faß noch da. Er und feine Umgebung erfchienen mit 
faft wie einbalfamirte Zeichen aus einer ſchönen leben- 
digen Zeit. Seine Zaubheit hatte fehr zugenommen, 
man mußte ihm ftark. in die Ohren rufen, wenn man 
verftanden fein wollte; nur für die Muſik hatte er 
noch ein Ohr. Diefe hatte er von jeher mit fei- 
denfchaft getrieben und es war begreiflich, daß er auch 
bei Frommann die mufikalifche Unterhaltung einer je: 
den andern vorzog. Dennoch erfchien er in den freund: 
fchaftlichen Kreifen fehr heiter. Die Fertigkeit, Eleine 
Gedichte mit Leichtigkeit Hinzumerfen, befaß der Dich: 
ter, der uns Taffo, Arioft, Bojardo, Calderon, mei: 
fterhaft überfegt, zu ſchenken vermochte, im hohen 
Grade, und-ich erftaunte, als am MWeihnachtsabend 
eine. große Maffe von Bonbons, die an die ganze 


Geſellſchaft vertheilt wurden, gereimte Devifen ent: 
Steffens, Was ich erlebte, VI. 16 
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hielten, von welchen viele in der That fehr gelungen 
waren, 

Obgleich nun in diefer Umgebung das ganze Ge— 
wicht des Unterganges fchöner Zeiten auf mir Laftete, 
fo war es doch natürlich, daß die freundliche Gefell- 
{haft mic) erheiterte und daß ich gern mid) der Hoff: 
nung befferer Zeiten hingab, In Halle, wo ih un- 
ter. Freunden lebte, und zwar in einem fortbauernden, 
wenn auch verftedhten Kriege, pflegte ic) meinem Kaffe 
Worte zu geben. Dier erfchrafen meine Freunde, wenn 
ich mich nach gewohnter Weife äußerte. Die Lage 
des Herzogs von Weimar war freilich eine bedenkliche. 
Die Herzogin hatte ſich in den Zagen der Flucht, als 
fie während der Abmwefenheit des Herzogs im feindli- 
chen Deere, den erbitterten-Napoleon empfangen mußte, 
auf eine fo würdige MWeife benommen, daß fie dem 
heftigen Sieger imponirte und ihm wider. feinen Wil- 
len Achtung abzwang.. Der Derjog felbft war dem 
Kaifer verdächtig, und fein Adjutant, der jetzige Gene: 
cal der Infanterie v. Müffling, von dem er ſich nicht 
trennen ‘wollte, war fein Miniſter. Das Land war 
von geheimen feindlichen Spionen belauert, und es 
war begreiflich, daß man eine jede Aeußerung, welche 
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die Regierung compromittiren konnte, ſelbſt durch 
ſtrenge Maßregeln zu unterdrücken ſuchte. Ich ſah 
dieſes ſehr wohl ein und richtete mich gern wäh— 
rend meines Aufenthaltes nach dem Wunſche meiner 
Freunde. 

Deſtomehr wurde ich durch die Gewalt, welche 
Göthe über alle Urtheile der Umgebung, in welcher 
ich lebte, ausübte, in Verlegenheit geſetzt. Erwägt 
man, wie dieſer große Geiſt ſchon lange in Weimar 
mit Recht als der mächtigſte in Deutſchland verehrt 
ward, wie die heftige geiſtige Bewegung, in welche 
ich hineingeriſſen wurde, um ihn wogte und brauſte, 
ohne feine urſprüngliche eigenthümliche Natur zu än— 
dern, wie, nachdem die Kämpfe in feiner Nähe auf: 
gehört hatten, und nur noch in zerftreuten Eleinen Ges 
fechten in der Ferne vernommen wurden, während er, 
der unveränderlic ftehen blieb, das fortdauernde, ja 
immer heller leuchtende Licht in der dunklen Nacht 
des. geiftigen. Vaterlandes blieb, fo kann man fic) frei- 
lich nicht wundern über die Derrfchaft, welche er über 
alle diejenigen ausübte, die in feiner Nähe lebten. 

Später hat fich diefe Autorität, immer mehr und 
mehr verbreitet, ja ihre Derrfchaft nahm in dem= 
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felben Maaße zu, in welchen feine Lebensanſicht durch 
das Alter und durch die urfprüngliche Befchränfung, 
die ſich immer entfchiedener ausbildete, an Umfang 
und Beweglichkeit abnahm. 

Schon im Anfange des Jahrhunderts gab es Ei- 
nige, die ..bemerfen wollten, daß die Reifen Göthe’s 
nach Italien, befonders die zweite, einen Wende: 
punkt in feiner Entwidelung veranlaßten. Die fcharfe 
Eigenthümlichkeit, die Eräftige Zuverficht der früheren 
Sahre, ſchienen abgenommen zu haben; an ihre Stelle 
war die ftille Anmuth getreten, die Einigen nicht fo 
gewaltig und inhaltsreich erfchien. Für dieſe legte 
Epoche feines Lebens glaubte man befonders das Ur: 
theil des Novalis gelten laffen zu müffen: daß Göthe 
weniger einen Gegenftand zu behandeln. liebte, der grö: 
er war als er, vielmehr ſolche, die er formell zu be— 
herrfchen vermochte und in deren überfichtliher Dar— 
ftellung er fich gefie, Sch theilte freilich diefe An— 
ficht, aber ich Eonnte die Schlüſſe, die man daraus 
309, keineswegs einfehen, und fie fchienen mir um 
defto ungerechter, je mehr ich die Bewegung der Gei- 
fter neben ihm kennen lernte, die beftimmt war, wäh— 
vend das Alter ihn immermehr befchränfte, mächtiger 
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zu werden und ihn zu überleben. Allerdings hatten 
die Werke Göthes aus der früheren Zeit einen Weiz 
für mid), der den fpätern fehlte. Die große Macht, 
durch melche die Sprache feines Volkes umgeändert 
und verwandelt fchien, der gemaltige Geift, der, als 
er zu reden anfing, eine Serrfchaft begründete, bie 
nie mehr aufhörte, die überfchwengliche Kraft, die dem, 
was bis jest ein WVergöttertes war, den Krieg ankün— 
digte, und faft einfam daftehend den Sieg errang, 
hatte mic, fehon in meiner Kindheit getroffen, wie die 
Kriegstrompete einer neuen Zukunft, die mich zum 
Kampfe aufrief. So völlig unbedingt fprachen mid) 
bie fpäteren Werke nicht an. Es fingen, fo fchien es 
mir, feine Lebensanſichten an, eine Webereinkunft mit 
der Zeit und Gegenwart zu treffen; aber ich ſah es 
auch ein, daß ſein Leben und die Werke, durch welche 
dieſes ſeine Bedeutung erhielt, eine ganze in ſich ab— 
gefchloffene Gefchichte darftellten. Es giebt wohl kaum 
einen Schriftfteller, der, wie er, einem mächtigen 
Staate ähnlich, ſich entwidelte, der in allen Richtuns 
gen feines Dafeins eigene Epochen bildete, die ihre 
überfchwengliche Jugend, ihren hellen Glanzpunkt und 
ihre allmählig hervortretenden Beſchränkungen enthiel- 
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ten. Aus dem Ganzen feines Lebens darf man Eeine 
Entwidelungsftufe ausfchliegen. Selbft die fpäter fchein- 
bar zurüdfchreitende behält, wenn man diefed große 
Dafein betrachtet, ihre eigenthümliche Bedeutung. In 
den legten Produkten feines hohen Alters erkennt man 
noch die frifchen Keime der mächtig hervortretenden 
Jugend und in feinen früheften Werfen das edle Rin- 
gen nach einer vollendeten Form, die er in fpäterem 
Alter errungen zu haben glaubt. Daher ift mir Eder 
manns Schrift fo bedeutend; denn geifterhaft feftge- 
bannt ſchien mir der faft ſchon Abgefchiedene an bie 
Werke feines Lebens, fo daß der noch immer mächtige 
Greis wie unter den edlen Ruinen eines großen glanz- 
vollen Staates herummandelte, Es war nicht eine Er⸗ 
fhöpfung, die ihn in feinem hohen Alter ergriff, es 
war vielmehr das allmälige Abfterben eines Geiſtes, 
der, wie wenige, in ſich eine eigene Gefchichte einfchloß, 
Daher müffen mir bei ihm die Entwidelungsftufen 
feiner ftrebenden Jugend von denen der Vollendung, 
die immer eine anfangende Befchränfung enthalten, 
wohl unterfcheiden. Der zarte Uebergang von den er: 
ften Stufen zu den zweiten, ‚enthält das Geheimniß 
feines Dafeins; mehr als er darzuftellen vermöchte, und 
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weniger zugleich; was er wollte und was er vermochte, 
jenes tiefer umd bedeutender ald diefes, in unergründ: 
licher und ‘unerforfchlicher Einheit, Was ihm vergönnt 
war, in der großen Gefchichte des Volkes auf immer 
zu fchaffen, den. vollendeten Kunſtſchätzen Griechen: 
lands ähnlich, und was er Anderen überlaffen mußte, 
die in einer verworrenen Gährung begriffen, in fich 
zerfallen, die eigene Zukunft kaum erkannten, fchied 
fih bier Bon da an trat die äußere Befchräns 
kung immer deutlicher hervor; der ſchaffende Genius 
erlahmte nicht, zog ſich aber in ſich hinein, und ward 
immer mehr eine Vergangenheit, die abſchloß, als eine 
unbeſtimmte Zukunft, die ſich aufſchließt. Selbſt was 
die neue Zeit und die Gegenwart, was beſonders die, 
alle Momente des menſchlichen Daſeins ergreifende 
Speculation des deutſchen Volkes ihm aufdrang, ver⸗ 
lor ſich in der Geſtaltung ſeines innern Lebens, und 
was eine Zukunft für alle mächtigen Geiſter der Zeit 
war, ſchien beſtimmt, durch ihn die eigene Vergan⸗ 
genheit zu enträthſeln. Er iſt, in dieſem tiefſten Sinne, 
ſatt an Jahren geſtorben. Er hatte die Aufgabe, das 
eigene: Leben bis zu dem legten Moment nicht mehr, 
wie ed werben follte, fondern wie es geworden war, 
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zu bewahren, und als die Pulsadern verfmöcherten, 
als die Gliedmaßen ſich ſchwer bewegten, als die 
Zunge gelähmt, ja als er faft als ein abgefchiedener 
Geift unter Gräben zu mandeln fchien, blieb er 
noch die edle Geftalt, die in ihrer Vergangenheit eine 
noch nicht enträthielte Zukunft verfchlog. Sein Tod 
felbft war das innerfte Selbftgefpräh. Er hatte ſich 
ſtolz von der wechfelfeitigen VBerftändigung mit der Zeit 
abgefchloffen, er wandte ſich an keinen der Lebenden, 
um ſich mit ihm zu verftändigen; wir aber, die mir 
lebten und ftrebten, wurden gezwungen, auf die legten 
Yeußerungen des verfchwindenden Geheimnifjes zu lau⸗ 
fhen, bis es verftummte. | 

Drei Männer gibt ed, denen es vergönnt war, 
ein langes Leben hindurch, was die Zeit mwollte, in 
einer beftimmten Richtung darzuftellen, und ohne Wi- 
derſpruch auszufprehen. Sie find ftehende Geſtalten 
beftimmter Epochen ihrer Zeit und ſelbſt, wo wir fie 
heftig zu bekämpfen geneigt find, müffen wir ihre 
Herrfchaft gelten laſſen. Sie wurden Tippen einer be= 
fimmten Gegenwart und zwar fo entfchieden, daß 
ſelbſt ihre leibliche Geftalt fi in die Anfchauung des 
Volkes einprägte und eine beftimmte Figuration an— 
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nahm. Als ſolche nenne ich, fo ungleich fie ſich auch 
fein mögen, fo entfchieden ich befonders in dem zweiten 
eine gefährliche Verirrung des Mannes und feines 
Volkes erkenne, Friedrich den Großen, Voltaire und 
Göthe. | 
"In meiner früheften Jugend bemwahrte diefer die 
geheimnißvolle Aufgabe feines Lebens, die ich ahnete, 
ohne fie zu verftehen, Später, ald ic) fie eben zu ver- 
ftehen anfing, glaubte ich auch, mich inniger gefaßt 
zu haben: Aber die eigene ‚geiftige That, wie menig 
fie auch gelungen fein mag, fing. an, al® er mit fich 
abſchloß. Nun mußte ich es erleben, daß immer grö⸗ 
Ber die Zahl derer ward, die, weil fie zur Ruhe zu 
kommen wünfchten, mit ihm abzufchließen geneigt wa= 
ren. Und befonders in dem Kreiſe, in welchem ich in 
Sena lebte, galt Göthes Autorität fo unbedingt, mie 
die Bibel bei frommen Chriften, Ein jeder Streit, der 
ftattfand, ward für immer beendigt, wenn man fich 
auf irgend eine Aeußerung Göthes befinnen Fonnte, 
und ich ward durch diefe, alles eigene Denken aus: 
fchliegende Derrfchaft, zulegt-fo empört, daß ich ein- 
mal in Berzmweiflung ausrief: „Bleibt. mir mit dem 
v. — Göthe vom Leibe,” Die Deftigkeit, mit der 
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ich diefes ausfprach und das Schrecken, welches mich 
unmittelbar darauf ergriff, ergößte die Freunde. 

Ich lernte in Jena zuerft einen eimft berühmten, 
deutfchen Dichter, Zacharias Werner, Eennen. Sch 
muß geftehen, daß feine Werke mich nie fehr angezo: 
gen haben. „Die Söhne bed Thales,“ „das Kreuz 
an der Oſtſee,“ fprachen mic wenig anz fie fehienen 
mir einem feichten Waffer ähnlich, welches durch eine 
fünftliche Wellenbewegung eine erlogene Ziefe vorzu⸗ 
fpiegeln bemüht war. Seine Geftalt hatte etwas un 
angenehm Auffallendes. Lang, dürr, etwas ſchlotterig 
in feinem Gange, ungelenk in allen feinen Bewegun⸗ 
gen, erfchien fein mageres Gefiht und feine gewaltige 
Naſe faft zurüdfchredend. Er war nad) Weimar ge 
reift, um einige Dramen dort auf die Bühne zu bein: 
gen, und zum Befuche. nach Jena gefommen. Er kam 
eben. von Genf, wo er in Coppet einige Zeit mit der 
Stael= Holftein zugebracht hatte Mehrere meiner 
Freunde, der Bildhauer Ziel, Friedrich Schlegel, 
Dehlenfchläger mit Werner und der berühmte Gefchicht: 
fehreiber Sismondi, hielten ſich Damals in Goppet auf. 
Ich habe fpäter oft genug von dem gefelligen Leben 
meiner Freunde dort reden gehört, und mas ich - jegt 
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erfuhr, hatte allerdings für mich. ein großes Intereſſe. 
Merner erzählte etwas langfam, abernicht fhlecht. Nun 
aber griff er. in die Zafche, hob eine Maffe ſchmutzi⸗ 
ger zerfnitterter Dftavblättchen hervor, welche eine 
Anzahl Sonette enthielten, die er verfertigt hatte, 
und die er und auf eine höchft ungeſchickte und fal- 
fche Weife vordeffamirte, Sch muß mir die Antipathie 
gegen ihn als einfeitig vorwerfen, Er hatte in der 
Zhat ein eigenes Talent, welches man anerkennen 
muß; was ihn verdarb, war, wie ich glaube, der fa: 
natifche Traum, der ihn wähnen ließ, er fei eigent- 
lich ein Prophet, zur Verkündigung überfchwenglicher 
Dinge berufen, Nun hatte er aber tmeder die fefte 
Gefinnung, noch die zuverfichtliche Weberzeugung, bie 
auch dann, wenn fie mit großer Befchränktheit ver- 
bunden ift, Bewunderung, ja felbft bei den Befferen 
Achtung zu erweden vermag. Unglüdlicher Weife war 
er auch durchaus von dem gegenwärtigen Moment 
abhängig und buhlte fortdauernd nah dem Beifall 
der Umgebung. 

Göthe war nach Jena gekommen, ich fah ihn nach 
fieben Jahren zum erften Male wieder und feine Ge: 
genwart ergriff mid) tief. Er begleitete mich nad) der 


Mineralienfammlung, die noch immer unter der Di: 
reftion des Profeffor Lenz bedeutende Schäge in ſich 
ſchloß. Ich war für mein Handbuch der Mineralo: 
gie dort täglich mehrere Stunden befchäftigt. Göthe 
war bekanntlich ein geognoftifcher Dilettant, feine wie— 
derhoften Reifen nad) Karlsbad verlodten ihn zu man⸗ 
cherlei Unterfuchungen, und unfere Unterredung ſchweifte 
bald von der Mineralogie nad) anderen naturmiffen- 
fchaftlichen Gegenftänden hin. Einige optifche Unter: 
fuchungen wurden behandelt, feine Anſichten von der 
Metamorphofe der Knochen befchäftigten und, und er 
beklagte ſich mit Heftigkeit über die Art, wie einige 
Maturforfcher fein Vertrauen mißbrauht, und mit: 
getheilte. Entdeckungen, ohne ihn zu nennen, als ei 
gene befannt gemacht hatten. Ich war ganz in bie 
frühere fchöne Zeit verfegt.  Göthe ward immer: hei- 
terer, liebenswürdiger, und ich genoß ein Glüd, mel: 
ches mir feit langen Fahren fremd geworden war. 
Göthe lud mich und meine Frau mit der Sromman: 
fchen Familie nach Weimar ein. Wir fanden bei der 
Tafel, außer Göthes Frau, Meyer und Riemer, nur 
Werner. Göthe war fehr heiter, das Gefpräd 
brehte ſich um mancherlei Gegenftände, und die un: 
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befangenen geiftreichen Aeußerungen des berühmten 
Mirthes erheiterten uns alle. Auch mit den Frauen 
mußte er ſich auf liebenswürdige Weife zu unter: 
halten, 

Endlich wandte er ſich an Werner, der bis jegt 
wenig Theil an den Gefprächen genommen hatte. „Nun, 
Werner,’ fagte er, auf feine ruhige, doch faft gebie- 
terifche Weife: „haben Sie nichts, womit Sie uns 
unterhalten, Feine. Gedichte, die Sie uns vorlefen kön— 
nen?” Werner griff eilig in die Zafche, und. die zer: 
Enitterten ſchmutzigen Papiere lagen in folcher Menge 
vor ihm, daß ich erfchraf, und diefe Aufforderung 
Göthes, die das unbefangene und intereffante Ges 
fpräch völlig zu unterdrüden. drohte, Feinesweges bil: 
ligte. Werner fing nun an, eine Unzahl von So— 
netten uns auf feine .abfcheuliche Weife vorzudeflami- 
ren. Endlich zog doch eines meine Aufmerkfamfeit 
auf ſich. Der Inhalt des Sonetts war der Eöftliche 
Anblid des vollen Mondes, wie er in dem Elaren. ita> 
kienifchen Himmel ſchwamm. Er verglich ihn mit eis 
ner Hoftie, Diefer fchiefe Vergleich empörte mich, und 
auch auf Göthe machte er einen widermärtigen Ein: 
druck; er wandte fih an mid, „Nun Steffens,“ 


fraste er, inßerlich ruhig, indem er cmm gebeimsen 
Ingrimm zu verbergen juchte, „was fagen Sie dazu?“ 
„Hert Werner,“ antwertete idy, „hatte vor eimigen 
Tagen die Güte, mir ein Sonett vorzulcien, in meb 
dem er fih darüber befiagte, daß er zu fpät, zu 
alt nach Italien gefommen wäre, ich glaube einzufe 
ben, daS er Recht bat. Ich bin zw ſehr Naturfet⸗ 
ſchet, um eine ſolche Umtaufhung zu wünſchen. Das 
geheimnigvolle Sombol unferer Religion bat eben fe 
viel durch einen ſolchen falſchen Vergleich verloren, 
wie der Mond.“ Göthe ließ ſich num völlig geben, 
und ſprach ſich in eine Deftigfeit. hinein, wie ich fir 
nie erlebt hatte. „Sch haſſe,“ rief er, „dieſe fchiefe 
Religiofität, glauben Sie nicht, daß ich fie irgendwie 
unterftüsen werbe; auf der Bühne foll fie fi, in wel⸗ 
her Geftalt fie auch erfcheint, wenigftens ‚bier, mie 
hören laffen.” Nachdem er auf diefe Weife ſich eime 
Zeit lang und immer lauter ausgefprodyen hatte, be 
euhigte er fih. „Sie haben mir meine Mahlzeit ver: 
borben ‚” fagte er ernſthaft J „Sie wiſſen ja, daß ſolche 
Ungereimtheiten mir unausſtehlich find; Sie haben 
mid; verlodt zu vergefien, was ich den Damen ſchul⸗ 
dig bin.” — Er faßte ſich nun ganz, wandte ſich 
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entfchuldigend zu den Frauen, fing ein gleichgüftiges 
Geſpräch an, erhob fich aber bald, entfernte fich und 
man fahe es ihm wohl an, daß er tief verlegt war, 
und in der Einfamkeit Beruhigung ſuchte. "Werner 
war wie vernichtet. 

Riemer war, während ich früher mit Göthe lebte, 
noch. nicht mit diefem in Berührung getreten, Er war 
als Hauslehrer der Kinder von Wilhelm v. Hum: 
boldt in Stalien gewefen,. und feine Verbindung mit 
Göthe, fing , wenn ich nicht irre, im Jahre 1806 an; 
ich lernte. ihn aber erft jest Fennen. Kurz nach auf: 
gehobener Zafel trat ich bei Göthe ein, der völlig 
ruhig und heiter den Auftritt bei der Tafel ganz ver: 
geffen zu haben fehlen und: mit ‚belehrender Ausführ: 
lichkeit, wie er fie: liebte, einige optifche Phänomene 
darftellte und erläuterte, Als ich mic, von ihm trennte, 
wartete: Riemer. auf mich, er mwünfchte mic) zu ſpre⸗ 
chen. amd führte. mich in feine Wohnung. Hier fing 
er nun an, über den. von mir erlebten Auftritt zu pres 
hen. „Was Sie gefehen haben,” fügte er, „ift in 
diefem Haufe fo felten, daß ich mich kaum erinnere, etwas 
Aehnliches erlebt zu haben.” Ich verficherte ihn, daß ich; 
eilf Sahre früher, als ich Göthe, der Damals noch fo viel 
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jünger war, oft fah, etwas Achnliches nicht allein nicht 
gefehen, fondern auch nicht einmal für möglich gehalt: 
ten hätte.” Er fuhr fort: „Sie wiffen, wie man 
ſich mit Göthe befchäftiget, wie feine Aeußerungen 
und Alles, felbft das Kleinfte, was man von ihm er: 
fährt, ein Gegenftand der Zagesblätter wird. Sch muf 
Sie nun recht. fehr bitten, ein ähnliches Befprechen 
der heutigen Begebenheit in folchen Blättern nicht zu 
veranlaſſen.“ Meine erfte Empfindung war, ich geftehe 
es, eine Art von Entrüftung. „Ich darf,” fagte ich, 
‚micht vorausfegen, daß Sie je Etwas von mir erfah: 
ten haben; wäre das der Fall gemwefen, fo würden 
fie diefe Bitte als gänzlich überflüffig betrachten; fo 
wichtig der heutige Tag mir auch perfünlich ift, fo 
lieb e8 mir gemwefen ift, erlebt zu haben, in welchen 
großartigen Zorn der herrliche Mann gerathen Fann, 
wenn er die widerwärtigen geiftigen Krankheiten der 
Zeit entdeckt, fo können Sie ſich doch völlig beruht: 
gen. Ich habe an diefer fliegenden Literatur nie Theil 
genommen, ic) ftehe mit Eeinem einzigen Blatt in ir 
gend einer Verbindung, aber ich .begreife Ihre Furcht 
und finde fie fehr natürlich.“ 

Ic hatte verfprochen, den Nachmittag bei der als 
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Schriftftelerin bekannten und beliebten Madame Scho: 
penhauer zuzubringen. Sch fand da, außer meiner 
Frau und ber Familie Frommann, einige Herren und 
Damen aus der Stadt. Der Auftritt bei der Tafel 
war. der einzige Gegenftand unferes Geſprächs. Ein 
bedeutendes und Gefahr drohendes politifches Ereigniß 
Eonnte Feine größere Aufregung hervorrufen. Ich 
glaubte mid; an den Hof Ludwig des Bierzehnten 
verfegt, Göthe's Haus erſchien mir als der Palaft 
eined mächtigen Königs, deffen zormige Aeußerung, 
von den bedeutendften Folgen, die ganze Umgebung 
beforgt machte und in heftige Bewegung verfegte, 
Auch Werner, der unglüdliche Gegenftand der großen 
Ungnade, erfchien, und man zeigte ihm die größte, 
wenngleich mit einiger Scheu und Furcht verbundene 
Theilnahme. | 
E3 war der legte Tag im Jahre; in Weimar fan 
der gewöhnliche Ball, den der Großherzog und feine Ge: 
mahlin mit ihrer Gegenwart beehrten, ftatt. Ich erinnerte 
mid) mit Vergnügen der frühern Neujahrsnacht, die ich 
mit Göthe erlebt hatte. Diesmal erfchien er nicht, wohl 
aber feine Frau und Werner, Diefer Eonnte den Mittag 


nicht vergeffen, er war noch immer fichtlich erfchüttert, 
Steffens, Was ich erlebte. VL 17 
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und ich war nicht wenig erftaunt, als ich erfuhr, wel 
hen Eindruck Göthe’s Zorn auf ihn, deffen Meigung 
zum Katholicismus fchon damals Gegenftand des Ge 
ſprächs war, gemacht hatte. „Der Alte,,, fagte er mit, 
„bat doch recht, ich) werde mich vor ähnlichen Aeußerun: 
gen in ber Zufunft hüten, „Wie, rief ich überraſcht, 
„Sie, der eifrige Chrift, Eönnen fo. ſchnell umgewan⸗ 
delt werden, können den Aeußerungen des alten Heiden 
irgend eine Bedeutung geben?” 

Obgleich nun diefe ganze Begebenheit mir etwas 
Seltfames, ja faft Komifches hatte, fo muß ich doch 
bekennen, daß diefe fouveräne Gewalt, die ein mäch⸗ 
tigee Geift auf feine Umgebung ausübte, mir nict 
bloß merkwürdig, fondern auch achtungswürdig und 
bedeutungsvoll erfchten. In der That hinter dem 
ſcheinbar Geringen verbarg fich etwas Großes und 
Feierliches, etwas gefchichtlic Mächtiges, was ich wohl 
zu ſchätzen mußte, | 

Jetzt alfo im Sommer bed Jahres 1811 beſuchte 
ich nun wieder Frommann in Jena, meinen. theuern 
Freund, und Göthe in Weimar, ‚mit der Ausfiht, 
künftig in größerer Entfernung von ihnen zu leben. IC 
konnte nur einige Tage in beiden. Städten zubringen. 
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Die etwas heftige Scene, die Dehlenfchläger hervorrief 
ald er aus Stalien Eommend, Weimar befuchte, und 
von Göthe Abſchied nahm, hatte Eurz vorher ftatt- 
gefunden. Dehlenfchläger war unmittelbar aus Weimar 
nad) Halle gefommen und noch von dem, was er 
dort erlebt hatte, heftig bewegt. Der ganze Vorfall ift 
von diefem Dichter felbft in feinem Leben erzählt und 
von Riemer in feinem bekannten Werke über. Göthe 
faft als ein bedeutendes Ereigniß feines Lebens be: 
handelt. Ich, der id) meinen Freund fo genau Eannte, 
fand. die Sache höchft natürlich, Eonnte mir aber auch 
die Meberrafchung und Berlegenheit des alten Dichters, 
der gewohnt war, als ein Derrfcher, dem man fich 
nur mit Scheu und Furcht näherte, behandelt-zu wer: 
den, gar wohl denken. Bei der Erzählung Dehlen- 
fchlägers. kam mir die Sache fehr luſtig vor und ich 
mußte lachen; jest, ald ich nach der Zafel mir Göthe 
in. dem Eleinen Garten hinter feinem Haufe mich un: 
terhielt, fprady er zwar von. jener wunderbaren lm: 
armung und zornigen YUeußerung des: leidenfchaftlichen 
Dichters, aber höchft ruhig und milde. Er wußte 
Oehlenſchläger zu ſchätzen, aber feine Tragödie Correggio, 
die. er vorleſen, Göthe aber nicht hören, ſondern 
17° 


felbft lefen wollte, hatte bekanntlich die Empfindlichkeit 
des Dichters veranlaßt. Göthe theilte meine Anficht. 
Diefes Stück hat einige Zeit hindurch ein großes Auf: 
fehen gemacht; es ift in Wien und Berlin mit ftür- 
miſchem Applaus aufgeführt worden. Link, der be 
rühmte Naturforfcher, verficherte mich, einer folchen 
Aufführung in Wien beigewohnt Zu haben, die an 
die vergangenen Tage der überjchwänglihen Rüh— 
rung duch Kogeburs Menfchenhaß und Reue, er: 
innerte. 

Sc geftehe, daß einige gelungene Scenen in diefer 
Tragödie vorkommen, das ganze Drama aber ift doch 
ein mißlungenes zu nennen, und mein Freund muf 
mir erlauben, meinen Zadel auszuſprechen, obgleich 
ich weiß, daß es ihm geht, wie oft den Müttern mit 
geiftig oder Eörperlich verwahrloften Kindern, die fie 
nicht ſelten den rüftigften und begabteften vorziehen. 
Diefe Zuneigung beweift, wie ber Inftinkt mächtiger 
ift, als die Beurtheilung. Es ift eine innere, tiefver- 
ſteckte Ueberzeugung von der Schwäche des Gegen- 
ſtandes. Damit das. Gleichgewicht herausfomme, for: 
dert die Natur, die hier mit einer innern Nothwen⸗ 
digkeit. herrſcht, daß die größere Intenſität ‘der Liebe 
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erfegen foll, mas dem Gegenftande fehlt. Die fentiz 
mentale Bekränzungsfcene durch Göleftina fcheint mir 
eines Dichters, wie Dehlenfchläger, unmürdig, und. das 
Dinfterben des Helden unter der Laſt des Kupfergel: 
des, hiftorifch falſch, hätte, felbft wenn fie wahr wäre; 
nicht in einem Drama benugt werden follen. Die 
Zhorheit liegt zw nahe, denn e8 muß einem Seden 
einleuchten, daß der Zod verhindert werden konnte 
durch eine Umfegung des Geldes, 

Dieſes Gefpräh mit Göthe dauerte lange. Es 
berührte frühere Zeiten und mancherlei Gegenftände: 
Auch an Werner wurde erinnert, und zwar an den 
großen Mineralogen ſowohl, als an den Dichter. 

Der „Luther” des Dichters war mir von jeher 
zuwider; der „2fte Februar” ift dagegen, ver: 
glichen mit den Müllnerſchen Monftrofitäten, die durch 
diefes Drama veranlaßt wurden, durch die Einfachheit 
und Macht der Motive höchft lobenswerth, Noch 
immer war Göthe gegen Werner etwas eingenommen, 
und es ift nicht zu leugnen, daß, wenn diefer feine 
Meine der Kraft als eine Armfeligkeit betrachtete, 
und ſich entfchloß, die Unkraft zu meihen, und des— 
halb nicht zu tadeln war, die letztere Meihe menig- 


262 


ſtens nicht fo armfelig und unfräftig hätte ftattfinden 
dürfen. 

Defto heiterer war bie Erinnerung an den herr 
fichen, in feiner abgefchloffenen Eigenthümlichkeit tiefen 
und von Haufe aus frifchen und gefunden zweiten 
Werner, dem ich fo viel verdankte, der mir noch im 
mer als ein Glanzpunkt meines frühern glüdlichen 
Dafeins erfchien. Göthe Liebte und ſchätzte ihn, er 
freute fih, ihn fo oft in Karlsbad zu treffen, und 
fuchte ihm gegen feine immer mächtiger werdenden 
Gegner zu vertheidigen. Es war aber auch von vie 
lem Anderem die Rede, Ich erinnere mich mit Freude 
der Zuneigung, die er für Schelling zeigte, „Ich kann 
ihm nicht ganz folgen,“ ſagte er, „aber es iſt mir klat, 
er iſt beſtimmt, eine neue geiſtige Epoche in der Ge— 
ſchichte einzuleiten.“ 

Göthe, dieſe imponirende Geſtalt, jetzt ſchon im 
hohen Alter, ſchien durch feine ruhige gebietende Ge 
genwart die ganze Bedeutung feines gewaltigen Da 
feing in einen mächtigen Moment zufammenzufaffen; 
er war damals 62 Jahr alt. Die bevorftehende Tren⸗ 
nung erfchütterte mich, aber der ernfthafte Mann ge 
bot Ruhe; mein Schmerz war ftumm, ich verneigtt 
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mich und verließ ihn, Er. lebte. nachher noch faft 
20 Sahre, aber ich fah ihn damals zum legten Mal. 


Noch ftand mir eine. in mancherlei Rüdficht für 
mich wichtige Reife bevor. Es war nothivendig, daß 
ich von Halle aus, in den Angelegenheiten: meiner neuen 
Anftellung, nach Berlin reifte. Es war der berühmte 
heiße Sommer, der noch nicht vergeffen, und durch 
feinen mächtigen Kometen auf eine fo merkwürdige Weife 
verewigt ift. Man kann nicht leugnen, daß faft unwill⸗ 
kürlich, aller afteonomifchen Aufklärung zum Trotz, 
fich eine Neigung, dem Kometen eine gefchichtliche 

Bedeutung zuzufchreiben, aufdrängt, Wenn damals 
der Komet mit feinem mädjtigen Schweif auf: bem 
faft immer mwolfenlofen, Elaren Himmel, durch: Größe 
und Glanz, nächtli wie ein verhängnißvolles Zeichen 
aus den unendlichen Räumen des Univerfums hervor: 
tretend, alle übrigen Himmelskörper verdunkelte, ſchien 
er wie ein Verkündiger des unerbittlichen Fatums, 
welches alles ſinnliche Daſein ſchonungslos umklam⸗ 
mert, zur Geburt hervorruft, ſpielend eine Zeitlang 


gewähren läßt, um es dann zu vernichten, Schauder 
zu erregen. Und ich habe, feit ich dieſen Kometen 
monatelang alle Nacht drohend am Himmel ſah, nie 
glauben Eönnen, daß das tiefe bange Gefühl, von 
welchem das Menſchengeſchlecht, fo weit die Erinnerung 
reicht, ergriffen ward, em falfches wäre, wenn auch 
die Wahrheit deffelben eine unergründlihe, und jede 
verfuchte Deutung als eine Eleinliche erfcheint. Und 
doch liegt uns jegt die Deutung fo nahe; waffneten 
fi) doch damals ſchon die fiegreihen Schaaren einer 
barbarifchen Uebercultur, angeführt von dem modernen 
Dſchingiskhan, die, wo fie hinfamen, Völker und 
Reiche zertraten, in einer, den Bölkerzügen des Mit: 
telalterd entgegengefegten Richtung, von Welten nad 
Dften, um dem züdjtigenden Gottesgerichte im fernen 
Dften zu unterliegen, wie die früheren Schaaren das 
ihrige in Weften fanden, 

Freilich war der Eindruck, den die Erfcheinung des 
Kometen auf das Volk in Halle machte, ein anderer. 
Halle war duch Weil ein Badeort geworden, die 
Weimarer Truppe, anftatt wie fonft in Lauchftädt zu 
fpielen, Fam nach Halle. Die eben vor dem Kriege 
eingerichtete Univerfitätskicche, in welcher ich Schleier: 
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macher hatte predigen hören, war von den Franzoſen 
als Deumagazin benugt, Im Sommer 1811 ward 
fie zum Theater eingerichtet, und ich hatte das große 
Vergnügen, bier Hamlet durch Wolf dargeftellt zu 
fehen. Es war mir um defto intereffanter, weil das 
Spiel mich Iebhaft, ja für die Unbefangenheit und 
Natürlichkeit der Darftellung nur zu fehr an Wilhelm 
Meifter erinnerte, Unvergeßlich aber ift mir die Auf: 
führung von Göthe’8 Egmont geweſen. Wolf als 
Egmont, feine. Frau als Kläcchen, erinnern mich an 
das Trefflichſte, was ich je auf der Bühne fah, Ich 
freute mich, die Belanntfchaft diefes ausgezeichneten 
Künftlerpaars zu machen, 

So groß nun auch diefer Genuß war und fo fehr 
ich ihn zu fchägen wußte, fo konnte ich doch nicht die 
Stunden tiefer Andacht, die mir in diefer Kirche ges 
worden waren, vergeſſen; und ich fand mich allerdings 
verlegt durch die gegenmärtige Benutzung derfelben. 
Es war ein Gefühl, welches ich mit dem Volke theilte; 
ich vernahm darüber eine -Aeußerung, die feltfam ge 
nug war, Die Schaufpielergefellfchaft hatte Halle 
verlaffen. Während der Zheater-Saifon drohte der 
Komet von dem dunkeln heißen Himmel herunter, 


bfieb aber noch nächtlich ſichtbar, während bas Theater 
öde und verfchloffen daftand. „Wie ift das?“ hörte ich 
ein Weib zum andern fagen, „die Komödianten find 
weg, und der Komödien-Stern tft nody immer da? 


Auf eine Weife von der trodenen Hitze angegriffen, 
bie mir faft die Befinnung zu tauben drohte, kam ich 
nad) Berlin, und wohnte bei Reimer. Wie ganz an: 
ders fand ich Berlin jegt, als fünf Fahre früher in 
den Zagen ber frifchen und damals hoffnungsvollen 
Begeifterung? 

Zwar dasjenige Inſtitut, welches mir das nächite 
war, die Univerfität, wurde mit Hoffnungen errichtet, 
die in der That groß waren. In dem glänzend: 
ften Theile der Stadt, ausgezeichnet unter den mäch— 
tigen Gebäuden, die fi hier, wie in Feiner andern 
Stadt zufammendrängen, liegt das Gebäude der Uni: 
verfität, als follte es durch diefe Lage die hohe Be 
deutung wiffenfchaftliher Bildung für den Staat ans 
deuten, der äußerlih dem Drud und der Schmad) 
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unterliegend, dennoch den innerften Kern eines zu= 
künftigen frifchen, ja mächtigen Lebens in ſſich bes 
mwahrte. Die naturmwiffenfchaftlichen Inſtitute hatten 
fhon vom Anfange an einen Reichthum und ein Ans 
fehen, welches auf die zukünftige große Bedeutung 
derfelben hinwies. Der botanifche Garten. vor der 
Stadt hatte einen großen wiffenfchaftlihen Ruf, und 
in den leßteren Jahren war biefer durch. Wildenom 
noch geftiegen. Dr. Gersheim in Dresden, ein ver: 
trauter Freund des berühmten Pallas, befaß eine 
Sammlung von Korallen, die damald zu den. aus— 
gezeichnetften gehörte... Er bot fie der fächfifchen Re— 
gierung zum Verkauf anz dieſe fegte einen fo geringen 
Preis, daß er verdrießlich erklärte: er würde, wenn 
eine Univerfität in Berlin errichtet werden follte, feine 
Sammlung ihr fchenken. Graf Hofmanndegg hielt 
fi) in Berlin auf, und hatte einen Entomologen nad) 
Brafilten gefandt, um für ihn zu fammeln. Durch 
diefen erhielt er Säugethier- und Vogelbälge, die er 
ebenfalls ſchenkte. So lebhaft war das ntereffe für 
die eben begründete Univerfität, daß Jedermann gern 
die bedbeutendften Opfer brachte. Auf der Kunftkam: 
mer fand man die Fifche des verftorbenen Bloch, die 
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Krebfe, die Herbft hinterließ; beide Sammlungen durch 
die Schriften. diefer Männer berühmt. Als Graf 
Hofmannsegg zum zweitenmale eine 'bedeutendere Sen⸗ 
dung Thierbälge «erhielt, glaubte er für diefes Gefchent 
einige Bedingungen feftfegen zu können. Go ward 
Illiger aus Braunfhmweig Mitglied der Akademie und 
Director der Sammlung. Lichtenftein war eben vom 
Gap zurüdgefommen und ward ald Gehülfe bei dem 
Ordnen des anfangenden Mufeums dem Illiger zu 
getheilt, und da die ſchwache Gefundheit des Iegtern 
ihn nöthigte, feinem Gehülfen mande Gefchäfte zu 
übertragen, fo wuchfen feine Kenntniffe mit den zu: 
fteömenden Gegenftänden, und feine großen Verdienſte 
als Zoolog ftanden mit der fpäter unter feinen Hän—⸗ 
den mwachfenden Bedeutung des zoologifhen Mufeums 
in. gleichem Verhältniß. Bekanntlich haben beide eine 
europäifche Gelebrität erlangt. Die Mineralienfamm: 
lung des Berginftitut® war, wenn auch nicht für die 
Borträge hinreichend, ſo doch im vielen Richtungen 
ungemein reich; Karften hatte ein. nicht unbedeutendes 
Mineratienkabinet und befonders eine geographifch ge: 
ordnete Reihefolge von Gebirgsarten der Univerfität über: 
laffen, und der Anficht, die als Megel galt, daß die Di: 
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vectoren der. verfchiedenen Inftitute nicht eigene Samm> 
Lungen befigen durften, folgend, hatte man die, beſonders 
für die Kenftallographie reihe Sammlung des Profeffor 
Weiß, der zugleich berufen wurde, gekauft. Der erfte 
officielle Auftrag, den ich als berufener preußifcher 
Lehrer erhielt, war der, daß ich mich noch von Halle 
aus: nad) Leipzig begeben mußte, um dort das Mi- 
neralienfabinet des Weiß zu unterfuchen und über 
deffen Werth zu berichten. Es waren mir unvergeß- 
liche Zage, die ich mit diefem. meinem Freunde zu: 
beachte, mir auch in wiffenfchaftlicher Rüdficht höchſt 
wichtig. Werner hatte Weiß für feinen beſten 
Schüler erflärt; er betrachtete ihn als den. Fortfeger 
und Bollbringer deffen, was er begonnen hatte, und 
in fofern die gefchichtlichen Fortſchritte der Wiſſen⸗ 
ſchaft es erlaubten, muß man ihn als einen ſolchen 
betrachten. In der Geognoſie konnte er freilich den 
mächtigen Umſchwung der Wiſſenſchaft, der die Wer: 
nerfche, doch in mancher Rüdficht befchränfte Theorie 
verdeängte, nicht ableugnen, er mußte ihm folgen. 
Er ift der Begründer der fchärfern Kryſtallographie 
in Deutfchland, aber in der Oryktognoſie weiß er auch 
Werners Verdienſte zu fchägen, und feine zarteren 
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Unterfchiede, durch eine fireng bezeichnete Terminologie 
unterftügt, mehr ald irgend ein anderer Mineralog 
zu benugen. Werner vermadte ihm nad) feinem Tode 
den Ring, den er immer getragen hatte, mit einem 
Diamanten von feltenem Werth geſchmückt. Weiß 
bat Recht, wenn. er diefes Gefchenf des Sterbenden 
als einen Drden, ben höchſten, ben er erhalten konnte, 
betrachtet, - 

Die. anatomifche Präparatenfammlung Walthers 
bildete die Grundlage der .jegt fo bedeutenden und 
für die Wiffenfchaft wichtigen, die unter Joh. Müller 
blüht. | 

Es war nicht bloß darauf abgefehen, dürftige 
Sammlungen für den Unterricht anzulegen; fie follten 
im größten Styl der wiſſenſchaftlichen Entwidelung 
der Zeit nicht nur fortfchreiten, fondern. diefe fördern. 

Seminarien für Theologen und Philologen murs 
den gegründet. Die größe Königliche Bibliothef forderte 
zwar in vielen Richtungen eine bedeutende Erwei— 
terung und WVervollftändigung, bot aber jegt. ſchon 
den Gelehrten feltene Schäge - für die gründlichften 
Unterfuchungen.. Die erfte Worlefung, über das Ni 
belungen⸗Lied, von Herr v. d. Dagen, warb veranlaft 
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durch den Wunfch, den vaterländifhen Sinn zu ftär: 
Een, und bei dieſer Gelegenheit für immer in den 
Kreis der Vorträge preußifcher Univerfitäten binein- 
gezogen. 

Am drei und zwanzigften December 1809 ward 
die Königliche Kabinetsordre, welche bie Errichtung der 
Univerfität befahl, unterzeichnet. Den neunten Sep: 
tember 1810 ward fie feierlich. eröffnet. Männer von 
großem Ruf glänzten ſchon bei der erffen Errichtung 
in allen Fakultäten. Schleiermacher vor Allen in der 
theologifchen. Es gibt feinen, der wie er die Gefin- 
nung der Einwohner hob und regelte, und in allen 
Klaffen eine nationale, eine religiöfe, eine tiefere geiftige 
Anficht verbreitete. Berlin ward durch ihn wie um: 
gewandelt und würde fi) nad) Verlauf einiger Jahre 
in feiner frühern Oberflächlichkeit felbft kaum wieder 
erkannt haben. Was ihm den großen Einfluß ver: 
fchaffte, war diefes: daß er Chrift war im edlen Sinne, 
fefter unerſchütterlicher Bürger, in der bedenklichften 
Zeit kühn mit den Kühnften verbunden, rein Menfch 
in ber tiefiten Bedeutung des Worts, und doch als 
Gelehrter ftreng, Elar, entfchieden. Die Kinder ftröm: 
ten zu feinem Unterricht, Frauen und Männer aus 
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alten Klaſſen hingen ihm an. Sein Entſchluß, ſich 
für das ſchmachvoll gedrüdte Vaterland zu opfern, 
hatte damals eine anftedende Gewalt, und unterhielt 
die kühne Gefinnung, die entfchloffen war, nicht bio 
befjere Zeiten unthätig zu erwarten, fondern auch, wo 
fih die Gelegenheit darbot, duch die That herbei: 
zuführen. Sein. mächtiger, frifcher, ſtets fröhlichet 
Geift war einem kühnen Deere gleich in der trübften 
Zeit. Denn die Kräfte, die er in Bewegung feste, 
waren feine vereinzelten, befchränfter Art, e8 waren 
die tiefiten und edelften des ganzen Menfchen in der 
höchften, Alle ducchdringenden Einheit. So fand ich 
meinen Freund, als er eine Laufbahn anfing, deren 
Werth zu fhägen nur derjenige vermag, der fie an: 
zuerfennen weiß. | 

Savigny, von Landshut nach Berlin berufen, hob 
die juridifche Fakultät. Schon damals der Begründer 
einer neuen Suriftenfchule, die trog aller Angriffe im: 
mer mächtiger wurde. Reils Name und Gelebrität ver- 
fchaffte der medicinifchen Fakultät einen ausgezeichne: 
ten Ruf, und bei einer. neu errichteten Univerfität 
konnte Feine Acquiſition glüdlicher fein. Unterneh: 
mend wie er war fortdauernd mit großen Plänen be 
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ſchäftigt, duldete er in feiner Nähe Eeine müßige Ruhe, 
und felbit, wo man ihn heftig befämpfte, ward ber 
Kampf für die heranmachfende Univerfität heilfum, 
Auch duch Hufeland's Berdienfte gewann bie Fakul: 
tät an. Glanz. 

Unter den Philofophen war Fichte, wenn er 
auch viele Gegner fand und finden mußte, doch 
von großem Einfluß. Seine Gefinnung, ja felbft 
feine. abgefchloffene feharfe Eigenthümlichkeit bildete 
einen feften Haltpuntt, und buch feine rückſichts⸗ 
lofe nationale Kühnheit gewann er viele Menfchen, 
von denen er wiffenfchaftli getrennt mar; ja er 
hatte fchon den Grund gelegt zu einer Anficht des 
Lebens, die in einer ſchwankenden Zeit, wie die da— 
malige, eine große gefchichtliche Bedeutung erhielt. 
Die Verwirrung, in welche die religiöfe und wiffenfchaft: 
liche wie die bürgerliche Eriftenz gerathen war, mußte 
einen Jeden zu der Einficht führen, wie nothwendig 
es war, fih vor Allem in ſich zu faffen und zu be: 
ſtimmen, und ber Mann, welcher berufen war, einen 
großen, Alles leitenden Gedanken kühn hervorzuheben 
als den abfolut gebietenden, mußte als ein Herrſcher 


anerkannt werden, auch wo er nicht verftanden ward, 
Steffens, Was ich erlebte. VI. 18 
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Durch ihn ward in ber That der Grund gelegt zu 
einem wunderbaren Entſchluß, der davon ausging, 
mo möglich eine neue, treffliche Generation durch die 
Erziehung der Kinder hervorzurufen, die durch Pefta: 
lozzi fhon früher in der Schweiz angefangen hatte 
und fich unter mancherlei Modificationen in Deutſch⸗ 
land ausbreitete, bis ſie durch die Jahn'ſchen Exceſſe 
den höchſten Gipfel erreichte. Die Wenigſten freilich 
ahneten den tiefen leitenden Gedanken, der dieſe wun— 
derlichen Verſuche beherrſchte, die doch, wie ſich nicht 
leugnen ließ, und wie ich ſpäter, als ich den Kampf 
mit ihnen zu beſtehen hatte, ausführlicher zeigen werde, 
eine wirklich geſchichtliche Bedeutung erhielten. 
Fichte's ſchon lautgewordene Stellung gegen Schel⸗ 
ling, die Art, wie er ſich über mich und ſelbſt in ei— 
nem an mich gerichteten Briefe geäußert hatte, die 
Einficht, daß wir uns durchaus fremd maren und daß 
ich mit meinem innigen Naturleben nie von ihm ver: 
ftanden werden Eonnte, hielt mich von ihm entfernt. 
Böckh und Bekker waren ald Philologen berufen. Es 
ift befannt, wie fehr der legtere durch feine tiefen ſtil— 
‘fen Studien die Miffenfchaft gefördert hat, mie viel 
der erftere, der fehon damals als Philolog einen gro: 
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Ben Nuf erlangt hatte, indem er das Leben und Den- 
fen der Griechen mit ihrer Sprache zugleich auffaßte, 
dazu beitrug, das Studium der alten Welt in ihrer 
fhönften Blüthe zu beleben und zu fördern. Den 
15. October 1810 fingen die erften Vorleſungen an. 
Noch nie war eine Univerfität glei) von ihrer er: 
ften Stiftung an glanzvoller hervorgetreten, noch nie 
die Idee der Begründung eines großen wiffenfchaft: 
lichen Inftituts großartiger aufgefaßt. Man hat mit 
Recht in der Gefchichte die Stiftung der Univerfität 
Göttingen im Anfange des vorigen Jahrhunderts als 
die gelungenfte Unternehmung ihrer Art genannt, und 
v. Mündhaufen ift nad) Verdienſt dadurch unfterb- 
lic geworden. Aber die Aufgabe war in einer ruhi- 
gen, mit ſich felber zufriedenen Zeit eine viel einfachere. 
Die ausgezeichneten Gelehrten waren in anerkannten 
und wenig beftrittenem Befig ihres einmal erworbenen 
Rufs, die Wahl der Lehrer alfo meniger fehwierig. 
Ein reiches Land bot in einer im Ganzen friedlichen 
Zeit ohne Schwierigkeit die Mittel dar, und der Kö- 
nig von England, ald Herrfcher des Landes, ftand als 
der große Befchüger und Gönner im Hintergrunde. 
In Berlin aber trat ein Inſtitut mit überrafchendem 
15 * 
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Glanz hervor, als alle Stügen des Staates eingeftürzt 
fhienen, und aus einer unfäglichen Armuth flo wun- 
derbarer Weife die reihe Quelle der Bildung derfel- 
ben. Ich habe nie eine Klage vernommen über die 
Summen, die fo durch eine große Anftrengung errun- 
gen umd angewandt wurden. 

Einen bedeutenden Bortheil hatte die Univerfität 
durch ihre Verbindung mit der Akademie. Es wurde 
gleich feitgefest, daß die Mitglieder der Akademie als 
ſolche zwar nicht die Verpflichtung, wohl aber das 
Recht hätten, Vorträge zu halten. Diefes Inſtitut 
ward felbft durch die Univerfität neu belebt. Der be 
rühmte Niebuhr, nachdem er ein Paar Fahre hin: 
dur auf die wichtigften Angelegenheiten des Staates, 
befonders die finanziellen, einen großen Einfluß gehabt 
hatte, 309 fi) unzufrieden zurüd und trat als Lehrer 
bei der Univerfität auf. 

Wie verfchieden, ja widerftreitend auch die Anſich— 
ten der Lehrer fen mochten, fo liegt doch in der Macht 
des frifchen zuverfichtlichen Anfanges unter fo bedenk⸗ 
lichen Berhälmiffen eine vereinigende Kraft, die alle 
Differenzen überwindet. Wie glücklich ſich Niebuhr in 
dem vertraulichen Umgange mit den Gelehrten feines 
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Fachs fühlte, mit welchem Eifer er ſich den Studien 
zu feinem Elaffifhen Werke über die römifche Ge: 
fchichte nach langer Unterbrechung hingab, weiß man 
aus feinen intereffanten Briefen. Die Philologen, irre 
ic nicht, durch Schleiermacher dazu veranlaßt, bilde: 
ten eine Vereinigung, die zu der fpäteren durch Dfen 
geftifteten, alle Welt in fich aufnehmenden, in einem 
merkwürdigen Gegenfage ftand. Sie war durchaus 
freundfchaftlicher Art, man befchäftigte ſich in den ftil- 
len geräufchlofen Zufammenfünften mit einem griechi= 
fhen Schriftfteller, und es ift wohl nicht zu zweifeln, 
daß diefe ruhigen Zufammenfünfte bedeutender Män- 
ner auch für die Wiffenfchaft Früchte getragen haben. 
Man würde fich fehr irren, wenn man mir die Ab: 
ficht zufchriebe, die Verſammlung der Naturforfcher, 
die in allen Ländern Europa’s Eingang gefunden hat, 
tadeln zu wollen. In der entgegengefegten Richtung 
haben beide ihren eigenthümlichen Werth. 

Daß diefe Schilderung des Beginnens der Univer: 
fität günftiger und glänzender ausgefallen ift, als fie 
follte, daran zweifle ich Eeinesweges, Aber ich fehreibe 
die Gefchichte deffen, was ich erlebte, und alfo auch, 
wie ich es erlebte, und daß ich mit meiner ganzen 
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Seele midy an die Hoffnungen, die mit der Univer: 
fität zu blühen begannen, anfchloß, ift begreiflih, fo 
fehr ich auch bedauerte, an ihrer Thätigkeit nicht theil- 
nehmen zu fünnen. Wenn id) Wolf, Horkel, mit die: 
fen vor Allen Reil und Schleiermadher hier fand, Fam 
ich mir freilich faft wie ein Ausgefchloffener, ja wie 
ein Verbannter vor, und dennoch war meine Freude 
rein und meine Hoffnung ftarf. 


Sc bedurfte. einer folhen Stüge, denn die Lage 
des preufifchen Staats, feine Verhältniffe nach außen 
traten mir in grenzenlofer Verwirrung entgegen. nei: 
fenau und Scharnhorft waren nicht in Berlin. Der 
erftere wurde, wie ich aus feiner Gorrefpondenz fchlie: 
fen muß, eben nad) Berlin berufen, während ich mich 
hier aufhielt. Unter den Freunden und Bekannten, 
die ich traf, fah ich eine grelle Mifhung von Furcht: 
famen und Zollfühnen, ja die meiften fchienen felbft 
abmwechfelnd von den ungegründetften Hoffnungen und 
von verzweiflungsvoller Angft ergriffen. Bet diefen 
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alten herefchte dennoch ein gefpanntes Leben in fchnel: 
lien, gewaltfamen Dseillationen. Xeider war aber die 
Zahl derer nicht gering, die mit einer Art ftumpfer 
Refignation ſich der Zukunft hingaben, und da eine 
jede uns vorfchwebende Zukunft, wie gering und arm: 
felig fie auch fein mag, doc) irgend eine Ausficht zur 
Erhaltung des Dafeins in fich fchließt, fo bildete fich 
wohl, wenn auch nur unklar, die Hoffnung, ung durd) 
ein Anfchließen an die herrfchende Gewalt ein bef: 
feres 2008 vorzubereiten. Wer Eonnte leugnen, daß 
dem kalt Reflektirenden alle Hoffnung grundlos und 
chimäriſch erfcheinen mußte. Nur eine Fülle Eeimen: 
den Lebens, die fich ihrer eigenen Kraft bewußt war, 
nur eine jugendliche Begeifterung, die oft eben da, wo 
Alles verloren ſcheint, auc im höheren Alter fi zu 
entwiceln vermag, und deren ganze Zukunft als eine 
innerlihe Unergründlichkeit erfcheint, der ſich auf eine 
nie zu berechnende, ja überraſchende Weife die ungün— 
ftigften Umftände fügen müffen, kann die Hoffnung in 
folhen trüben Zeiten feft halten. Wo diefe Begeifte: 
rung fehlt, wo alle Zukunft aus der Fälteften Reflerion, 
aus dem Caleül, aus der Vergangenheit, wie fie als 
eine abgeftorbene vor uns liegt, weil ſolche Menfchen 


eben keine wahre lebendige Gegenwart beiisen, ent 
fpringt, da erfcheint jede Doffnung als eine Thorbeir 
So bildete fi die Maſſe der Kritiker und der Spoet⸗ 
ter, die Menge der Klugen, die allerdingd, wenn die 
damalige Lage zerlegt und fo betrachtet wurde, Recht 
behielten. Die Enthufiaften boten diefen nicht feiten 
Gelegenheit dar, fie entſchieden zu befigen. Mir ge 
ftaltete fi) die ganze Anzahl derer, mit welchen id 
in Berührung fam, als zwei lebendige Individuen; 
etwa als Dfiris und Typhon in Acgppten, als Ormuzd 
und Ahriman zwifchen Iran und Zuran. Und die 
fer Gegenfag hatte fo wenig eine perſonliche Bedeu⸗ 
tung im engeren Sinne, daß diefelbe Perfon oft ſchwan⸗ 
kend, von jenen größeren Individualitäten beberrfcht, 
bald die eine, bald die andere zu repräfentiren fchien. 
Und in der That, wenn man fidy der Ealten Reflerion 
überließ, war wenig Hoffnung da. Die Spannung 
zwifhen Frankreich und Rußland nahm immer mehr 
zu; es war einem jeden beffer Unterrichteten Elar, daß «8 
Napoleons Abſicht war, den Kaifer Alerander durchaus 
als ein fügfames Mittel für feine Pläne zu benugen, 
daß er ihn, wie die übrigen unterjochten und gedrüd: 
ten Fürften, beherrfchen wollte. Der Verdacht ge: 
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gen Rußland äußerte ſich immer deutlicher, Aleran- 
ders Abficht, durch einen letzten Kampf die völlige Un— 
terwerfung abzumehren, immer Flarer, und daß das, 
wie es fchien, völlig waffenlofe Preußen ein rettunge- 
lofes Opfer eines folchen Kampfes werden müffe, war 
nur zu wahrfcheinlih, Wo große drohende Ereigniffe 
eine Maffe fortdauernd in Spannung halten, da bilden 
ſich unvermeidlich mancherlei, auch Lächerliche Gegenfäße. 
Sie find, im Ganzen betrachtet, keineswegs fo troftlog, 
wie fie ſcheinen; fie liefern den Bemeis, daß wirklich eine 
mächtige Maffe in Bewegung gefest ift. - Diefe be: 
trägt fi ihrer Natur gemäß, und das LRächerliche ift 
eben das, was oben auf liegt und dem oberflächlichen 
Kritiker am zugänglichften iſt. Wenn auch diefe Thor: 
heit in beiden eben genannten maffenhaften Indivi— 
dualitäten zum Vorſchein kam, fo war fie doch auf 
der Seite des Ahriman feltener, und in ihren Aeu— 
Berungen trat das Lächerliche Feineswegs auf eine fo 
pikante Weife hervor, wie auf der Seite der Dr: 
muzd = Diener, Ihre Uertheile waren feicht und al 
bern, und Eonnten gering gefchäßt, aber kaum belacht 
werden. Anders verhielt es fich mit einer bedeuten: 
den Maffe von Enthufiaften. Ein jeder von diefen 
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wollte ben Staat retten, und daß diefe Staatsretterei 

fi) meiftens höchſt komiſch ausnahm, ift leicht einzu: 
fehen. So war der Keim einer nationalen Kraft, die 
verborgene zurüdgedrängte Energie eines Volkes, die 
beftimmt war, allen europäifhen VBerhältniffen eine 
andere Richtung zu geben, dem befonnenen Kritiker 
ein willkommener und fiegreicher Gegenftand des Spot: 
tes. Daß ich zu den Enthufiaften gehörte, verfteht 
fi) von felbft. 

Dennoch ängftigten mich die mwiderfprechenden Aeu— 
Berungen und die Zeichen der Furcht in Berlin mehr 
als in Halle. Kinzelne Gemwaltthaten hatten ftattge 
funden. Hatte mich die Vertreibung des Fühnen 
herrlichen Stein auch, wie ich fie in der Ferne ver: 
nahm, erfchüttert, fo machten einzelne geringere Er: 
eigniffe hier einen geoßen Eindrud; fo die, wenigftens 
vorübergehende, gefahrvolle Inquifition in deren Ge 
walt Schmalz gerieth. 

Mie allgemein die Hoffnung einer befferen Zukunft 
des Staates erlahmt war, zeigte ſich vor Allem duch 
den zum Erfchreden herabgefuntenen Werth der Hau: 
fer. Hier fand nun ein Fall ftatt, wo die Enthufiaften 
als die Klugen erfchtenen. Den Kritikern erfchien ein 
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Häuferkauf, felbft für einen fehr geringen Preis, eine 
Thorheit. Viele haben den Grund zu einem bedeus 
tenden Wohlftande durch eine folche vermeintliche Thor: 
heit gelegt; unter diefen mein Freund und Verleger 
Reimer, der einen Palaft kaufte. Was er dadurch 
erwarb, muß man ald einen verdienten Lohn feiner 
unerfchütterlihen und zuverfichtlichen Gefinnung be: 
trachten. 

E83 war eben eine Zeit, in welcher der König ents - 
fchloffen ſchien, trog aller Gefahr, fi an Rußland 
anzufchließen, wie ich aus der oft erwähnten Gnei— 
fenau’fchen Gorrefpondenz erfehe. Daß einige meiner 
Freunde diefen Entfhluß Eannten, muß ich vorauss 
ſetzen. Schleiermacher Iebte 3. B. in dem innigften 
Vertrauen mit den bedeutendften Männern. Es war 
aber begreiflich, daß ein folcher Entſchluß, follte ex ir: 
gend einen günftigen Erfolg haben, als ein tiefes Ge: 
heimniß bewahrt werden mußte, Erft fpäter, als ich 
nach Halle zurückkam, erhielt er einen bedeutenden 
Einfluß auf mein Leben. Je weniger ich aber von 
den Eriegerifchen Berhältniffen, von den geheimen Rü— 
-ftungen erfuhr, deftomehr vernahm ich von der herr= 
fchenden Verwirrung der inneren Angelegenheiten; ja 
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diefe erfchien mir, wahrfcheinlich nach der Art, wie ih 
von ihr in Kenntniß gefest wurde, größer und geführ- 
licher, als fie in der That mar. 

Bei der gemaltfamen Auflöfung fo vieler Werhält: 
niffe, bei der Nothwendigkeit, Manches ganz von 
neuem mit Befeitigung früherer zum Theil zerftörter 
Zuftände anzufangen, bei der in vielen Richtungen 
fi hervordrängenden Noth, die fchnelle Hülfe for 
- derte, war es zu natürlih, daß man bei den Kundi: 
gen Rath ſuchte. Hardenberg berief Deputirte aus 
den verfchiedenen Provinzen, die eine Art Reichsftände 
bildeten, um mit ihnen fich zu berathen. Ich hörte 
die Namen: Graf Dohna, v. Schudmann, v. Alten: 
ftein, Niebuhr, Stägemann, Scharenmweber, v. Bären: 
fprung und viele Andere nennen, Mein Freund, der 
Regierungsrath v. Raumer, der Bruder meines zu: 
fünftigen Schwagers, ftand eben damals in der höch— 
ften Gunft bei Hardenberg und erlebte den Blüthe— 
punkt feines in der That mächtigen Einfluffese. Mas 
die Verwirrung, wie fie mir erfchien, vermehrte, mar 
nun auch die Macht freierer Anfichten, die fich auf 
drängten und nicht abzumeifen waren, In diefem 
Sinne hatte Stein ſchon Manches gethan, um den 
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verfchiedenen Ständen eine felbftändigere Stellung zu 
verichaffen. Die Städteordnung 3. B. entwidelte ei: 
nen felbftändigen Bürgerftand, der die eigenen Ange: 
legenheiten mit einer Freiheit leitete, die man felbft in 
conftitutionellen Staaten, wie in Frankreich, bis zu 
dieſem Augenblide nicht kennt. Da entftand die Auf: 
gabe, einen freien Bauernftand ebenfalls zu fchaffen. 
Die Ablöfung der Bauern ward jegt eine Nothiwen: 
digkeit, die fich nicht mehr abweifen lief, Daß folche 
Unternehmung, die man fchnell und entfchieden ein- 
zuführen fuchte, wohl aud mit der Hoffnung, da: 
durd) die Bauern felbft für große Opfer und eine ent: 
ſchiedene nationale Gefinnung zu gewinnen, ftattfand, ift 
wenigftend zu vermuthen. Aber die Ausführung fol- 
her Pläne war mit bedeutenden Schwierigkeiten ver: 
bunden, und um biefen Knoten, ftatt ihn zu löfen, 
durchzuhauen, hörte man die feltfamften Vorfchläge, 
So z. B. einen durchſchnittlich gleichförmigen Preis, 
der bei der Ablöſung von allen Bauern des Landes 
zu zahlen wäre. Nun hing aber das wirklich mittlere 
Maaß dieſes Preiſes durchaus von lokalen Verhält— 
niſſen ab. In einer Gegend würde der Gutsbeſitzer 
einen höchſt ungerechten Vortheil erlangt haben, in einer 


286 


andern durch die Bauern ruinirt worden fein. Solche 
Vorfchläge zogen indeffen, wo alle Berhältniffe fo 
ſchwankend waren, wo fo viel Neues entitehen follte, 
durch ihre Einfachheit an, und wenn ihre Ausführung 
auch unmöglich war, fo erzeugten fie doc einen ge 
führlihen Zwiefpalt unter den Berathenden, und 
hemmten die Ausführung zwedmäßiger Pläne, die 
freilih mühfamer war. 

Aus mancherlei Gründen ſchlugen bedrängte Guts— 
befiger vor, in diefer unglüdlichen Zeit die hypotheka— 
riſchen Gläubiger als Mitbefiger zu betrachten und 
deshalb die Zinfen herabzufegen. Eine Anficht, gegen 
welche diefe Herren in einer günftigeren Zeit wohl felbit 
am heftigften opponiren würden. 

Die Aufhebung der Klöſter fand in dieſer Zeit 
ftatt; man konnte vorausfegen, daß diefer Entſchluß, 
dem damaligen Geifte der Zeit gemäß, fehr nahe lag. 
Er felbft fand nicht allein bei den Katholiken, fon 
dern duch die Art, wie er ausgeführt wurde, 
auch bei den Proteftanten, vielen Widerftand. Man 
hat die Erfindung diefes Projekts, mit hartem Ta 
del, bald Diefem, bald Jenem zugefchrieben; aber 
mit Unrecht, Meder allgemeine Prinzipien der Zeit, 
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noch der Einfluß irgend eines Mannes veranlaßte die 
Säcularifation der Klöfter, fondern lediglich der Rath 
Napoleons, der einem Befehle gleich war. Man wollte 
bedeutende Summen auf eine geheime Ausrüftung 
verwenden; großartig war die Abficht, in der bedräng— 
teften Lage zwei neue Univerfitäten zu errichten, und 
nun wurden die Millionen, auf weldye Napoleon, ver: 
möge des Friedenstraftats Anſpruch machte, immer 
heftiger, ja zulegt drohend eingefordert. Zwar waren 
die Summen, die England im Stillen auf die Be- 
waffnung und Aufregung des Landes verwandte, nicht 
Elein, aber man war um fo mehr in einer immer ftei- 
genden Verlegenheit, da die verfchiedenften Finanz: 
pläne ſich durchfreuzten und man zu feinem Entfchluß 
fommen konnte. Vergebens wandte man fih an Na: 
poleon, um eine mögliche Derabfegung der Summen, 
oder wenigſtens eine Verlängerung der Termine zu 
erhalten, Beides war durchaus nicht zu erlangen. 
Traktatwidrig vermehrte er die Zahl der Truppen, die 
das Land befegten, nahm eine immer drohendere Stel- 
lung gegen Rußland, und eben deshalb eine immer 
gefährlichere für Preußen an, und hielt fortdauernd Fe: 
ftungen befegt, die er Lingft geräumt haben follte. Aber 
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ſo leicht er es mit den eigenen Verpflichtungen nahm, 
ſo wenig war es ſeine Abſicht, irgend eine Forderung 
fallen zu laſſen. Offenbar wollte er die Verlegenheit 
der Regieruug immermehr ſteigern, er wollte ſie, wo 
möglich, zur Verzweiflung bringen, damit ſie ſich ihm 
bei dem bevorſtehenden Kriege unbedingt hingeben müſſe. 
Als man ihm nun bei der Lage des Landes die Un— 
möglichkeit der Aufbringung bedeutender Summen 
dringend vorftellte, antwortete er mit einer Art von 
Erftaunen: daß fie ja noch im Befise einer Menge 
von Klöftern wären, In feinem eigenen Lande, obgleich es 
Eatholifch fei, wären alle Klöfter fäfularifirt; in den 
Eatholifchen Ländern Deutfchlands fange man an, diefe 
Quelle neuer Einkünfte ſich zu eröffnen; um fo we: 
niger Eönne ein proteftantifches Land ſich bedenken, 
wenn feine andere Mittel fi) darböten. Diefem 
Munfche oder vielmehr Befehle des Siegerd mußte 
man fich fügen. Daß bei der Ausführung manches 
Zadelnswerthe ftattfand, kann nicht geleugnet wer: 
den. Einmal zur Aufhebung der Klöfter entfchlof: 
fen, wollte man diefe Quelle ganz erfchöpfen. In 
andern Ländern wurden mwenigftens die Klöfter, Die fich 
der Erziehung oder der Krankenpflege widmeten, ge 
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ſchont; jegt wurde aber fogar vorgefchlagen, das Urfuliner: 
Nonnenkloſter in Breslau, fo wie die Klöfter der barm: 
herzigen Brüder und Schweftern, aufzuheben. Diefer 
Vorſchlag ging glücklicher MWeife nicht durch. 

Es ift befannt, welhe Mühe man fich gibt, in 
unferen Zagen Inftitute für die Krankenpflege armer 
Männer und Frauen einzurichten; fo fehr man auch 
die Aufopferung und freiwillige Hingebung, die, von 
- einem erneuerten religiöfen eben aus, zum Vorſchein 
kömmt, loben muß, fo ift e8 doch noch nie. ge 
lungen, Inftitute zu errichten, bie ficy irgendwie mit 
den Eatholifchen meffen Eönnten. Die Klöfter, die fich 
der Krankenpflege widmen, haben fi) durch Jahrhun⸗ 
derte allmälig entwidelt; fie haben die innere Sicher: 
heit einer gefchichtlichen Entwidelung erlangt. Selbft was 
der Proteftant mit Recht tadeln muß, daß die Wohlthä: 
tigkeit als ein Werk betrachtet wird, welches unmittelbar 
und in feiner Bereinzelung zur Seligkeit führt, hat hier - 
das Erftaunenswerthefte hervorgebracht... Man muß die 
bewundernsmwürdige Hingebung, mit welcher Mänher 
und Frauen fi dem fehmwierigften oft widermärtigften 
Gefchäfte für das ganze Leben hingeben, preifen. Die 
ganze Bereinigung der Männer hier, der Frauen dort, 

Steffens, Was ich erlebte, VI. 19 
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geht in diefer Dinopferung auf; es ift ein Alles af: 
fimilirendes Lebensprinzip der Verbündeten geworben, 
welches jede Bewegung hervorruft, leitet und mit der 
inneren Sicherheit einer Organifation ordnet. Selbſt 
der ‚proteftantifche Tadel tritt, diefen Inftituten gegen: 
über, fcheu zurüd; denn er muß geftehen, daß diefes 
Merk der Liebe, die ganz für Andere lebt, der Wein: 
heit der Gefinnung, die aus dem lebendigen Glauben 
hervorgehen foll und allen Proteftanten ald das Wün— 
fhensmwerthefte erfcheinen muß, hier dem Höchften und 
Keinften zu nahe liegt, um abgemwiefen werden zu 
fünnen. Die proteftantifche Gefinnung, wir müſſen 
e8 leider bekennen, mie fie aus dem tiefen Grunde 
bes Alles beherrfchenden Glaubens mit Eindlicher Frei: 
heit entfpringen foll, hat noch nicht den feften Boden, 
die innere Sicherheit erlangt, die nothwendig ift, wenn 
etwas fo Erſtaunenswerthes fich erzeugen fol. Mir 
haben hier eine Erfahrung gemacht, die uns lehrreich 
erfcheinen muß; wir fehen ein, warum Gott erlaubt 
bat, daß die Eatholifche Kirche ſich in ihrer Verir— 
rung noch erhalten hat. Es ziemt fi), zu geftehen, 
daß fie fehon feit Jahrhunderten Etwas erlangt hat, 
was uns bis dahin unerreichbar var, Denn nicht 
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bloß in den Klöftern würde eine ſolche Hingebung ih— 
ten Einfluß zeigen, fie würde auch, ald ein mahnendes 
Mufter für alle Melt, die Setbftfucht mildern, felbft in 
den härteften Gemüthern, und wir müffen geftehen, daß 
fie in die meiteften, wie in die engften Kreife, in der 
Stantsabminiftration wie in das ftille Leben der Ka: 
milie, mächtig eindringen würde, wenn fie nicht aus 
den Feffeln des bloßen Werkes, fondern aus der 
Eindlichen Freiheit der gläubigen Gefinnung entfpränge. 
Leugnen dürfen wir aber eben fo wenig, daß hier, aus 
dem Werke, die verborgene Gewalt des Glaubens her: 
vorleuchtet, wenn auch noch in der MWerkthätigkeit ge— 
bunden, welche die vereinzelnden Schranken des bloßen 
Gefeges nicht aufzuheben vermag, weil dem Geſetz die 
Beftätigung durch die freie Liebe fehlt, Dadurch ge: 
fchieht es, daß es als ein Gefchäft erfcheint, das man 
an die verbündeten Männer und Frauen Übertragen 
kann, dem man fich felbft aber entzieht, Die ſich Din: 
opfernden ftehen ifolirt da, das Leben wechfelfeitiger 
Opferung bildet einen Stand, ein vereinzeltes Gefchäft 
und ift nicht Weltreligion geworden. 

Man verzeihe mir diefe Abfchweifung, die fi i mir 


unwillkürlich aufdrang. 
19* 


In geordneten friedlichen Zeiten hat ein Jeder fei- 
nen beftimmten Standpunkt, von welchem aus er auf 
eine gebietende Weife thätig fein kann. Reichen feine 
Fähigkeiten und Einfichten weiter, und über die Gren- 
zen feines Amtes, fo kann er zwar durch heilfame 
Vorfchläge nüglich werden, aber die Annahme, Beur: 
theilung und Ausführung derfelben muß er Andern, 
höbern Behörden überlaffen, und er weiß 8. Es ift 
wohl möglih, daß er durch ſolche Rathſchläge fich 
felbft den Weg zu einem höheren Wirkungskreife bah— 
nen kann, aber es wird ihm nie einfallen, fich eine 
größere Gewalt zuzufchreiben oder anzumaßen, als er 
innerhalb feiner Schranken wirklich befigt. Anders 
verhält e8 fih, wenn im Etaate neue durchgreifende 
Einrichtungen getroffen und diefe fehnell ausgeführt wer: 
den follen, Für diefe paffen die beftimmten Grenzen ber 
Stellungen nicht immer; denjenigen, die man für die 
Fähigeren hält, muß man eine größere Gewalt geftat 
ten; jenfeitö der niedergeriffenen Schranken liegt aber 
eine Unbeftimmtheit, die weder durch die höheren Be: 
hörden, noch durch die mächtiger gewordenen Beam: 
ten abgegrenzt werden kann. So erzeugt fi unver: 
meidlich ein Grenzenlofes, und ein: Jeder, der eine feite 
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Ueberzeugung erlangt hat, will fie auch in ihrem ganz 
zen Umfange- verwirklichen. Das Chaos folcher wech: 
felfeitiger Kämpfe lag jest vor mir, und die Lage Preu— 
Ben3 fchien mir bei diefer inneren Verwirrung die troft- 
lofefte zu fein. Schon bei den gefchichtlichen Darftel- 
lungen vermworrener Epochen werden mir nicht felten 
in unſeren Urtheilen irre geleitet, Innere Streitigkeiten, 
Miederlagen, Hungersnoth, anſteckende Krankheiten bil: 
den dann in der Erzählung einen folchen grauenhaf: 
ten Knäuel vernichtender Unglüdsfälle, daß man alle 
Bürger des Staats wie von einer faulenden Gäh— 
rung ergriffen glaubt. Alles, was erzählt wird, kann 
wahr fein, aber e8 wird einfeitig in der Darftellung 
hervorgehoben und zufammengebrängte. Was in ver: 
fchiedenen Zeiten ftattfindet, was in einzelnen Gegen: 
den herrfcht, mwirb in einem Moment der Zeit und in 
einem engen Raume vereinigt; die lichten Punkte des 
Lebens, die fi auch in den unglüdlichen Zeiten er: 
halten, werben verdrängt, ja der Gefchichtfchreiber 
hält nicht felten fein Merk dam am meiften ge: 
lungen, wenn diefe gar nicht zum Vorſchein kommen. 
Hat man nun das Glück, einen aus dem Volksleben 
in allen feinen Richtungen lebendig erzeugten großen 
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Dichter zu befigen, fo erftaunt man über den grellen 
Gegenſatz feiner Darftellung mit den gründlichften der 
Sefchichtöforfcher der nämlichen Zeit. Man vergleiche 
die Gefchichtsbücher Spaniens aus. der Lebensepoche 
des Gervantes, mit dem allgemeinen Leben in diefem 
Lande, wie e8 im Don Quipote dargeftellt wird. Wäh— 
rend meines Aufenthaltes in Berlin fah ich von außen 
nur in die Verwirrung hinein. Den Faden eines lei: 
tenden Princips, wie er wohl von Dardenberg feſtge— 
halten wurde, vermochte ich nicht zu entdeden. Alle 
Hoffnungen, die mir aus den engeren Schranken bes 


Lebens entgegen - traten, droheten zu verfchwinden;- 


um fo mehr, da nicht allein Diejenigen, die im freie 


ren Sinne die Verhältniffe des Staates auffaßten, an 


feine Fortdauer und zukünftige wachfende Selbftändig- 
feit glaubten und für dieſe lebten und thätig waren, 
ſich unter einander befämpften, fondern auch ſich ins- 
gefammt angegriffen fahen von einer mächtigen Op: 
pofition, die den Staat in feiner alten Form mehr 
oder weniger feftzuhalten bemüht war, Die Anficht 
des Staates, die fich jest bei mir entwidelte, bildete 
den fchroffiten Gegenfag mit der früheren jugendlichen, 
die fi den Staats: wie den Maturverhältniffen mit 
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inftinetmäßiger Zuverficht hingab. Wo Zmeifel entfte: 
ben, ift die eigene geiftige Thätigkeit unvermeidlich, 
und obgleich es mir nie einfiel, mich in das Detail 
der Gefchichte zu verlieren, fo Eonnte ich allgemeinere 
und umfaffendere Betrachtungen über die Verhältniffe 
der Staaten zu einander und ihre innere Einrichtung 
nicht mehr vermeiden, So ward ich unwillkürlich durch 
das Leben zu Unterfuchungen bingezogen, die mir bis 
jest fremd waren. Aber eine Einheit des Erkennens 
war mir zu fehr zum Bebürfniß geworden, und mein 
naturphilofophifches. Studium dehnte ſich mit einer 
Art von innerer Nothwendigkeit über ‚die Gefchichte 
aus. Ich ward Politiker, aber in demfelben Sinne, 
in welchem ich Maturforfcher. war. War es die Auf: 
gabe meines Lebens geworden, die. Gefchichte in der 
ruhenden Natur zu erkennen, fo trat: mir jegt das 
nicht abzuweifende Bedürfniß, ein Behartliches der 
Natur in der. beweglichen Gefchichte zu erkennen, ent- 
gegen. Und. das neue. Studium beruhigte mich völlig, 
als ich einzufehen anfing, daß es: nur eine Ermeite: 
rung, und zugleich: feftere innere Begründung des Als 
ten war. | 

Durd meinen Freund v. Raumer hatte ich das 


Glück, dem StaatdsKanzler Grafen Hardenberg vorge: 
ftellt zu werden. Ich ward zur Tafel geladen, und 
erwähne diefed hier, meil ich ihm fpäter näher treten 
durfte. Es ift nicht meine Abficht, ein Urtheil über 
ihn zu fällen, id) befige die genauen Kenntniffe, die 
mid; dazu. berechtigen könnten, keineswegs. Seine 
Perfönlichkeit aber hatte etiwas durchaus Anziehendes; 
er war, wie bekannt, felbft in feinem höheren Alter, 
ein ausgezeichnet ſchöner Mann. Unter den höheren 
Staatsbeamten, deren perfünliche Bekanntfchaft ich zu 
machen das Glüd gehabt habe, zeichnete er fich durch 
einen vornehmen Anftand im ebdelften Sinne aus. 
Sene ruhige Sicherheit, die ihn nie, felbft in den be- 
denklichften Momenten verließ, die offene, freimüthige, 
Art feiner Mittheilung, gleich weit von einer unfchid- 
lichen Vertraulichkeit und von einer Eränfenden Der: 
ablaffung. entfernt, zeichnete ihn aus. Als ich dem 
Fürften Metternich vor. einigen Jahren perſönlich vor 
geftellt zu werben das Glück hatte, erinnerte er mid) 
auf, eine Üüberrafchende Weife,. durch fein freies ſiche⸗ 
res Betragen, wie felbft. durch. feine Geftalt, an Dar: 
denberg. Ich bin mit diefem fpäter unter bebeuten- 
den Berhältniffen in Berührung gefommen. Er 
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zeigte. mir bei jeder Gelegenheit rin großes MWohl- 
wollen. 

Das Diner war merkwürdig. Es hatte bisher eine 
bedenkliche Spannung -zwifchen Hardenberg und dem 
Minifter v. Voß ftattgefunden. Sie hatten fich aus: 
geföhnt, und der legtere erfchien in Folge diefer Aus: 
föhnung zum erften Male in der Gefellfchaft des 
Staatskanzlers. 

Die mannigfaltigen Kämpfe, die Schwierigkeit, ir— 
gend einen heilfamen Entfhuß zur Ausführung zu 
beingen, hatten bei meinem Freunde v. Raumer den 
MWunfc, hervorgerufen, fich ſo wie früher Niebuhr gethan, 
ganz von den: verworrenen Gefchäften loszureißen. In 
einer langen Reihe von Fahren hatte er Materialien 
gefammelt zur Gefchichte der Hohenftaufen. Es war 
fein Hauptwunfch, diefe Darftellung einer der großar: 
tigften und mwichtigften Epochen der deutfchen Gefchichte 
zu vollenden. Die Laufbahn, in welche er jest hin— 
eingeriffen war, drohte, ihn von allen gelehrten Arbeis 
ten abzuhalten. Kaum war daher ein halbes Fahr 
nach der Errichtung der Univerfität in Breslau ver: 
floffen, als ich ihn dort als meinen Gollegen wieder 
fah. Es muß zwar zugeftanden werden, daß die Jahre, 
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die Raumer in wichtigen Staatsgefchäften zubrachte, 
ihm als Gefchichtfchreiber zu gute famen; auch ift feine 
Meigung, Gegenftände der Art bei verfchiedenen Bol 
£ern der gegenwärtigen Zeit in einer geößeren Weberficht 
geichichtlich zu behandeln, mie bekannt, vorherrfchend 
geblieben, und fie hat nicht wenig dazu beigetragen, 
feinen bedeutenden Ruf zu vermehren: aber dennod 
muß jeder, der ihn perfönlich Eennt, geitehen, daß nicht 
bloß feine Freimüthigkeit und fefte Gefinnung, fondern 
auch die große Klarheit und Sicherheit, mit welcher 
er vorliegende Gegenftände ſcharf aufzufaffen, ihre Ver: 
häftniffe zu durchſchauen und eine angemeffene Ent- 
fcheidung herbeizuführen vermag, e8 fehr bedauern läßt, 
daß er auf immer eine Laufbahn verließ, die ihm auch 
in der praftifchen Richtung Gelegenheit gegeben hätte, 
fich große und bedeutende Verdienſte zu erwerben. 


Letzte verhängnißvolle Ereigniffe 
in Halle. 


Ich war in der Mitte des Juli von Berlin nach Halle 
zurückgekehrt. Gneiſenau muß damals eben, und viel 


leicht wenige Tage vorher aus Schlefien nach Berlin ger 
kommen fein. Ich hatte ihn noch nicht Eennen ges 
lernt. Alle geheime Unternehmungen fchienen aufgegeben 
zu fein; ich fah erwartungsvoll einer bedeutenden Zu⸗ 
Funft entgegen, ohne einzufehen, wie fie ſich geftalten 
Eonnte. Da erfchien v. Boltenftern, ein. Offizier der 
preußifchen ‚Garde, mit einem bedeutenden Auftrage 
bei mir: Alles war in diefer Zeit äußerlich ruhig, und 
feine Gegenwart in: Dalle konnte um fo weniger Vers 
dacht erregen, da feine Frau die Tochter eines Gut 
befigers in der Gegend war, Gneifenau hatte ihn ges 
fandt, und ich trat jegt zum erften Male, ohne ihn 
perfönlicy zu Eennen, in Verbindung mit diefem merf- 
würdigen und. ausgezeichneten Manne, Was v. Bolten: 
ftern mir mittheilte, fegte mid) in die heftigfte Bewegung, 
und ich ward: jest auf eine viel bedeutendere Weife als 
bisher zu einer entfchiedenen Thätigkeit aufgefordert. Die 
Lebensbilder aus dem Befreiungskriege haben die eigen= 
händigen Briefe Gneifenau’s an den Grafen Münfter 
aus diefer. Zeit bekannt gemacht, Sch erfuhr durch 
Boltenftern nur ganz im Allgemeinen, wie gefpannt 
die Stellung Preußens gegen Napoleon in diefem Aus 
genblide war, daß man ſich entfchieden über die noch 
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fortdauernde Befegung der Feftungen, die dem Frit 
denstraftat zufolge fchon Tängft hätten geräumt 
fein müffen, beklagte. Zwar hatte Preußen ſich ver 
pflichtet, ein Heer von nur 40,000 Mann zu halten, 
aber durch Scharnhorfts Fürforge war ein meit gre 
Beres Deer Fampffertig. Die Eampffähigen Männer 
wurden einerercirt, dann entlaffen, ihre Waffen wur 
den für fie aufbewahrt, und fie waren jederzeit bereit, 
fich zu ftellen. Aus den Lebensbildern fehe ich, af 
die Zahl der Männer, die fchnell ein kämpfendes Her 
gebildet haben mürde, 124,000 Mann betrug, © 
kam jest darauf an, fo genaue Nachrichten mie miy 
ih von der Bewegung der franzöfifchen Zruppen, 
von ihren Standquartieren, ihrer Anzahl, von den 
Anführern und MWaffengattungen einzuziehen. Dann 
ſollte ich mit großer Worficht mich an zuverläſſige 
Freunde wenden, mit diefen ein möglichft vollftändt 
ges Verzeichniß folcher Männer verfertigen, die fid 
mit MahrfcheinlichFeit entfchließen toürben, in dem 
entfcheidenden Moment für das Waterland zu Ein 
pfen, und die fähig wären, die eigene Gefinnung in 
geößeren oder geringeren Kreifen zu beleben. Die vor 
züglichſte Thätigkeit der Freunde wäre endlich befott 
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ders darauf zu richten, daß fie fich in Kenntniß festen 
von der Menge der Waffen und des Pulvers, die fich im 
Privatbefiß der- Einwohner befänden. Wir müßten dann 
verfuchen, diefe zerfteeuten Maffen ohne Auffehen an 
beftimmten zwedmäßigen Orten zu vereinigen. Don 
England dürften wir zwar bedeutende Lieferungen ers 
warten, aber die eigene Zhätigkeit wäre durchaus 
nothiwendig. Ich ftellte Boltenftern vor, wie mir als 
einem Gelehrten die Fähigkeit fehle, ein fo wichtiges 
Geſchäft zu keiten, welches militairiſche Kenntniffe und 
bedeutendes praftifches Geſchick vorausſetzte. Sch 
ſchlug Kroſigk vor, „Ich bin an Sie gefchict,” erwi⸗ 
derte Boltenftern, der als preußifcher Offizier gewohnt 
war, dem gegebenen Auftrage ftrenge Folge zu leiften. 
„Was Sie in diefer Sache thun wollen, müffen Sie 
verantworten.” Sch war über das in mid) gefegte 
Vertrauen erftaunt, aber auch erfreut. ch konnte 
nicht behaupten, daß ich bis jeßt irgend Etwas 
von Bedeutung ausgerichtet hätte, Meine bisherige 
Zheilnahme an den Unternehmungen war in ber 
That meift paffiv; ich hatte das Geheimniß forgfäl: 
tig bewahrt, hatte die Ausführung einiger thörich— 
ter Pläne verhindert, und die Verbindung zwifchen 
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Kaffel und Berlin einige Male befördert, das mar 
Altes. Ich vereinigte mich nun mit Blanc und mit 
einem jungen Manne B., auf deffen redliche Geſin 
nung wir uns verlaffen Eonnten; befonders aber ftimm: 
ten Alle in meinen Vorſchlag überein, Kroſigk zu 
gewinnen, und ihm die obere Leitung des Ganzen an: 
zuvertrauen. 

Zu den wichtigſten Verbündeten gehörte aber 
v. Harthaufen, der auf die umſichtigſte Weiſe thätig 
war, die Gefinnung der Bauern und der Bürger zu 
erforfchen wußte, und durch menige junge Männer, 
befonders durch den jüngern Medel auf die Studi: 
renden einwirkte. 

Harthaufen hatte fchon früher eine Gefellfchaft gebil 
det, die fich ein paar Mal wöchentlid) verfammelte, um 
Schießübungen anzuftellen; befonders übten wir uns 
im Piftotenfchießen. Acht Männer waren in eine Efeine 
Stube zufammengedrängt. Aus dem: Fenfter, melches 
nach einem einfamen Garten ging, wurde nach ber 
Scheibe gefchoffen; alle Vorſichtsmaaßregeln, damit 
£ein Unglück gefchehen Eonnte, waren forgfältig getrof: 
fen; Strafen wurden ftrenge bei einer jeden Vernach⸗ 
läßigung eihgetrieben, und dennoch geſchah es, daß 
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unfer Lehrer v. Haxthauſen felbft uns alfe in Schrek⸗ 
ken ſetzte. Er hatte Pulver auf das Schloß ſeines, 
wie er glaubte, ungeladenen Piſtols geſtreut, um es 
abzublitzen; plötzlich ging en Schuß 108, die Kugel flog 
dicht vor dem Geficht eines etwas Eorpulenten Edel- 
mannes vorbei und durch die Dede der Stube. 
Diefe Uebungen hatten fchon feit fat einem Fahre 
ftattgefunden, und damit fie eine weitere Ausdehnung 
erhielten, fehloffen wir uns an die Jagdgeſellſchaften 
der Umgegend an. Eine kurze Zeit hindurch machte 
mir die Jagd Freude, nur- die Hafenhege ward mir 
bald zuwider; das ftille Liegen und Lauern an einem’ 
Drte zerftreute mich, und ich war nicht im Stande, 
die angeftrengte Aufmerkſamkeit auf das zu erwartende 
Thier feft zu halten; dahingegen erfreuete e8 mich fehr, 
mit Harthaufen, von ein Paar Jagdhunden bes 
gleitet, aus den Gebüfchen und Sümpfen Nebhühner 
oder Enten hervorzujagen; doc mußte ich bald inne 
werden, daß die Zeit, die mir auf ſolche Weife verlo- 
ren ging, zu bedeutend war. Mein in die Ferne fe: 
hendes Auge und ein ficherer Bli machten mich zu 
einem nicht fchlechten Schügen. Diefe Uebungen und 
unfere Verbindungen mit einigen eifrigen Jägern ka— 
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men ung jest zu ftatten. Einige bedeutende Gutsbe 
fiser und reiche Pächter in der Umgegend waren theils 
duch ihre Gefinnung uns bekannt geworden, theils 
Eonnten mir fie jegt gewinnen, und diefe Verbindun: 
gen waren uns um bdefto wichtiger, weil ihr Einfluf 
auf das Landvolk ein entfchiedener war. In der That 
waren diefe Unternehmungen im Stillen ſchon ziem: 
lich weit gediehen; alles Unruhige und Leidenfchaftliche 
der früheren war verfehwunden. In Halle war der 
perfönliche Einfluß Haxthauſens befonders wichtig; in 
der Umgegend die umfichtige Thätigkeit Kroſigks. v. Hart: 
haufen unterhielt von Halle aus beftändige Verbin: 
dungen mit MWeftphalen. In dem ganzen LUmfange 
diefes Königreih8 wurden die genaueften Nachrichten 
von den Bewegungen ber franzöfifhen Truppen ein: 
gefammelt und nach Berlin gefchict, und wir Eonnten 
uns um fo leichter der Aufmerkfamkeit der Feinde ent: 
ziehen, da Alles völlig ruhig blieb, und keine thörichten 
Pläne wilder Art, wie früher, die unfrigen durch— 
kreuzten. 

Gneiſenau's Correſpondenz mit dem Grafen Mün— 
ſter, wie ſie öffentlich bekannt geworden iſt, inſofern 
ſie die feindliche Stimmung des preußiſchen Hofes, die 
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auch uns in Thätigkeit fegte, betraf, reicht bis in den 
November 1811. Auffallend ift mir die Hoffnung 
gewefen, daß die Stimmung des Hofes nicht wanken 
würde; offenbar hat Gneifenau mehr feine Hoffnun: 
gen und die fefte Gefinnung feiner Freunde, als die 
wirkliche Lage der Berhältniffe dem Minifter mitge: 
theilt. Er befürchtete wohl, die Bemühungen der 
Engländer, deren mächtige und fchnelle Beihülfe fo 
nothwendig war, dadurch zu hemmen. Uns ward we— 
nigitens fehon gegen Ende Auguft gerathen, Alles vor: 
läufig ruhen zu laſſen. Die Differenzen, wurde ung ge: 
meldet, die zwifchen dem preußifchen und franzöfifchen 
Hofe ftattfanden, wären ausgeglichen, und wenn un 
fere Thätigkeit für die Zukunft nöthig fein follte, wür— 
den wir e8 erfahren. Ich hatte ald Vorläufer eines 
jeden öffentlichen Aufftandes, theild die Gegenwart 
eines, wenn aud) geringen Truppencorps, um welches, 
als einen feften Kern, ſich der Aufftand ordnen Eönnte, 
theils eine Fönigliche Erklärung, welche den dem König: 
reich Weftphalen geleifteten Eid aufhob, als durchaus 
nothmwendig hervorgehoben ; bis diefe Bedingung erfüllt 
war, fühlten wir Verbündeten uns verpflichtet, den 


äußerlichen Frieden aufrecht zu erhalten und jede laute 
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Aeußerung der Unzufriedenheit nicht zu nähren, viel⸗ 
mehr fo viel wie möglich zu unterdrüden. 


As ich in den erften Tagen des Septembers An: 
ftalten traf, mit meiner Samilie meiner neuen Be 
ſtimmung entgegen zu gehen, trat ein Ereigniß hervor, 
welches ich freilich lange geahnet ‚hatte und wodurch 
ih, wie meine Freunde, großen Gefahren ausgefest 
wurde. Sch entging biefen, defto härter aber trafen 
fie die Freunde. 

v, Schele war Präfekt in Hannover geworben, 
Ein Palaft wurde dort zu feiner Wohnung einge: 
richtet, Alles feiner anfehnlichen Stellung gemäß zu 
feiner nahe bevorftehenden Hochzeit vorbereitet. Da er: 
griff ihn die Luft, noch vorher mit feiner Braut und 
ihrem Vater Keil ſich zu befprechen. Es mochten aud) 
wichtige Privatangelegenheiten fein, die ſich Leichter 
mündlich als fchriftlich behandeln ließen, die ihn be 
wogen, biefen unglüdlichen Entſchluß zu faffen. Ber 
Eleidet und ganz im Geheim verließ er Hannover, 
ſchlüpfte ohne Paß über die Grenze und brachte einen 
Tag. etwa in Berlin zu. Hier war er nicht vorſich⸗ 
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tig genug. Neil war felbft als ein Verdächtiger bei 
kannt, und die geheime franzöfifche Polizei, der er ein 
Gegenftand der größten Aufmerkfamkeit war, erfuhr 
bald, daß fein Schwiegerfohn, der mweftphälifche Pra: 
fett in Hannover, fih im Stillen Über die Grenze 
gefhlichen hatte, um ihn zu befuchen, v. Schele kam 
wirklich nach einer Abwefenheit von 4bis 5 Tagen un: 
bemerft nach Hannover zurück. Die franzöfifche ges 
heime Polizei in Berlin war indeß fchneller geweſen 
ald er. Kurz nach feiner Zurüdkunft erhielt er eine 
Aufforderung, ſich in Kaffel zu ftellen, die fo lautete, 
daß er nichts Gutes ahnen konnte. Ws er erfchien 
ward ihm das eben ertheilte bedeutende Amt genom: 
men und er aus dem weftphälifchen Dienfte entlaffen. 
Alte feine Verſicherungen, daß feine Reife nur durch 
Familienangelegenheit veranlaßt war, halfen ihm nichts. 
Ueberrafcht durch diefe plögliche Umwandlung feiner 
BVerhältniffe unter Umftänden, die nicht bloß Eränfend 
waren, fondern auch auf die unglüdlichfte Weife feine 
Lage zerftörten, als fie ſich am heiterften zu geftalten 
fchien, ward er von einer heftigen: Krankheit ergriffen, 
eifte nach Halle und befam bei Reils Schwefter, meis 
ner MWirthin, in denfelben Räumen, die Wilhelm 
20* 
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Grimm früher bewohnt hatte, ein heftiges Nervenfe 
ber. So fah idy meinen unglüdlihen Freund mwiedt 
nachdem ich Eurz vorher von ihm Berichte über fein 
bevorftehende Hochzeit erhalten hatte. Sch pflegte un 
tröftete ihn, aber eine Ahnung von der dunklen Yan, 
die drohend gegen uns alle ausgeftredt war, trat mit 
entgegen, und fie war wirklich gegen uns bemwaffnt, 
wie die fpäteren Creigniffe zeigen. Mein Freund 
Stelger, der Bruder meines Schwagers, der in din 
Präfektur = Bureau in Halle gearbeitet hatte, folgt 
v. Schele nad) Hannover und verließ den weſtphäl⸗ 
ſchen Dienft mit dieſem. Ohne allen Zweifel wir 


der Schlag ihn noch härter getroffen haben, wenn die 


MWahrfcheinlichkeit, daß in der That nur Privatoer 
hältniffe den Eurzen geheimen. Ausflug nad Berlin 
veranlaßt hätten, nicht zu nahe lag, wenn man irgend 
einen Beweis von anderen verſteckten Abfichten auf 
bringen vermocht hätte. Nachdem er wieder het 
ftellt war, eilte er nach Berlin, wo er. wohl aufgenom⸗ 
men und als Geheimer Rath fürs Erfte zur Diet 
fition geftellt wurde. Hier fand nun, in einer ga 
anderen Lage, als die früher erwartete, die Hoc 
ftatt; und fo hart der Schlag auch meinen Freund 
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traf und fo unglücklich er fich dünfte, fo muß man 
doch geftehen, daß ein Verhängniß, welches ihn Eurz 
vor der großen geſchichtlichen Kataftrophe, die das 
ganze neu entftandene, noch Faum in fich begründete 
Königreich zertrümmerte, aus dem weftphälifchen Dienfte 
herausriß, ein glüdliches genannt werden muß, Wie 
entfeglich würde feine Lage ihm gefchienen haben, wenn 
die fiegenden Feinde, mit mwelchen er durch Geburt, 
duch Gefinnung innig verbündet war, ihn in feiner 
Stellung als weftphälifcher Präafekt in Hannover über: 
rafcht hätten. Sein Bruder fpielt, wie allgemein be: 
fannt, jest in derfelben Stadt eine bedeutende Rolle. 

v. Schele hatte ung verlaffen, unfere geheimen Un 
ternehmungen wurden im Stillen und geräufchlos fort: 
gefegt. Ein jüngeres Mitglied des Bundes, der in 
den Gefchäften deffelben thätig war, unfer völliges Ver: 
trauen befaß und verdiente, traf einen alten Schul: 
freund, fein Name war Mertens. Diefer verftand eg, 
das alte vertrauliche Werhältniß geltend zu machen. 
Wir waren untereinander durch Gefinnung verbünbdet. 
Eide ſchienen mir deshalb überflüffig; aber die heiligfte 
Verpflichtung, die auf uns allen ruhte, war die größte, 
ja peinlichfte Vorfiht in der Wahl der Bertrauten. 
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Unfer junger Freund glaubte nicht gegen dieſe Ver 
pflichtung zu handeln, wenn er fih einem Mann 
bingab, den er von Kindheit an kannte. Er kam von 
feiner Uinterfuchungsreife zurüd, und voll Freude er— 
zählte er uns, welche ſchöne michtige Acquifition er 
für unfer Bündniß gemacht hatte. „Stellt euch ver, 
fagte er, welche herrliche Gefinnung den Mann be 
herrſcht, der e8 nicht verſchmäht hat, eine Schmad) uf 
fich zu laden, um defto ficherer in die geheimen Rat: 
Schlüffe der Feinde einzudringen. Wir Eönnen jest viel 
ruhiger fein als bisher; jeder Verdacht, der gegen 
uns entfteht, felbft der Ieifefte, wird uns ſogleich be 
kannt, unfere Feinde werden durch meinen Jugend 
freund, der ihr volles Vertrauen befist, auf eine jehlau 
Meife irre geführt werden; denn — Mertens ift mei 
phälifcher PolizeisKommiffar.” — „Wir find verrathen 
tief ich aus; Alles wird der wahrhaft deutfch Geſinnte 
wagen für die Sadıe, die ihm heilig iſt, die Ehre nie! 
Der junge Verbündete aber blieb ruhig; er hielt fi6 
für verpflichtet, unferen Verdacht als einen nicht bloß 
ungegründeten, fondern felbft beleidigenden abzuweiſen. 
„Ich kenne ihn von Kindheit an, rief er tief gefränft 
er ift einer Nuchlofigkeit, wie Ihr fie voransfegt, vib 
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lig unfähig; es iſt meine Pflicht, nicht allein mein 
Vertrauen zu rechtfertigen, ſondern auch einen Ver— 
dacht von ihm abzuwälzen, den er nicht verdient und 
den ich nicht dulden darf.“ 

Wir ſchwiegen, denn was geſchehen war, ließ ſich 
nicht mehr ändern, und wir mußten die Folgen ab— 
warten. Das Einzige, wozu der unglückliche Verbün⸗ 
dete fich verpflichten mußte, war, daß er feine Corre⸗ 
fpondenz mit Mertend uns mittheilen follte. Es kam - 
darauf an, das Vertrauen einigermaßen zu erhalten 
und ihn dennoch irre zu führen. Da eben in bdiefer 
Zeit aus Berlin die Aufforderung an uns erging, wie 
oben erwähnt wurde, die Unternehmungen zwar nicht 
fallen, aber doch fürs Erfte ruhen zu laffen, fo ver 
fuhhten wir: den weftphälifchen PolizeisKommiffar, den 
wir leider jetzt als ein Mitglied unferes Bundes 
behandeln mußten, dahin zu bringen, daß er glauben 
follte, die Unternehmung fei völlig aufgehoben, ch 
fah voraus, daß diefer. Verfuch nicht gelingen. würde: 
Denn wenn die franzöfifche Polizei, was fie erfahren, 
mit bedeutenberen Entdeckungen, bie fie ohne Zweifel 
gemacht hatte, verknüpfte; wenn, wie ich vermuthete, 
fie felbft verborgene Umftände kannte, die uns unbe 
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kannt waren: fo Eonnte fie leicht zu der Ueberzeugung 
fommen, daß wir verfuchen wollten, fie irre zu führen. 
Diefes zeigte fih nun auch bald, und für mich auf 
eine entfchiedene Weife. Der junge Mann erhielt von 
dem PolizeisKommiffar einen mit vieler Wärme und 
nicht ganz ungeſchickt gefchriebenen Brief. In diefem 
fchrieb Mertens, wie er meine kleine Schrift „über 
die Idee der Univerfitäten” eben gelefen habe, Sie 
. habe, verficherte er, einen lebhaften tiefen Eindrud auf 
ihn gemacht; er habe ſeitdem keine Ruhe, bis es ihm 
gelänge, meine perfönliche Bekanntſchaft zu machen. 
Er hätte, um bdiefen Wunſch erfüllt zu fehen, mit 
großen Schwierigkeiten zu kämpfen gehabt, endlich) 
wäre e8 ihm gelungen, Urlaub zu erhalten, und in we— 
nigen Tagen würde er in Halle ankommen. Der 
junge Mann theilte uns diefen Brief triumphirend 
mit, Ich will befennen, daß ich heftig erſchrak. Ich 
fing ſchon an zu befürchten, daß, fo nahe auch meine Ab⸗ 
reife nach Breslau bevorftand, das Unglüd, melches 
über meinem Kopfe ſchwebte, doch noch hier losbre— 
chen werde, Mir war eine Summe verfprochen, um 
die Meifekoften zu dedien. Einen Theil derfelben mußte 
ich erhalten, bevor ich im Stande war, Halle zu vers 
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laffen. Durch einen Freund, der nach Berlin reifte, 
gelang ed mir, Schleiermacher mit meiner gefährlichen 
Lage befannt zu machen. Er ftellte v. Schudimann 
Diefe vor, und nach wenigen Tagen war ich im Beſitz 
des Reifegeldes, Aber die kurze Zeit, die noch bis 
zur Abreife verfloß, war an bedeutenden Ereigniffen 
reich. 

Ein Billet ward mir gebracht, worin Mertens 
feine Ankunft meldete, bebauerte, daß eine Unpäßlich: 
keit ihn verhindere, mich fogleich zu befuchen, und 
verficherte, daß er Feine Ruhe habe, bis er meine per= 
ſönliche Bekanntfchaft gemacht, daß er mir Wichtiges 
mitzutheilen habe, Er bat mich daher dringend um 
einen fchleunigen Beſuch. Sch geftehe, ich fand diefe 
Forderung etwas unverſchämt und war ſchon ent: 
ſchloſſen, ſie abzuweiſen. Ich dachte aber, wie wich— 
tig es mir war, ihn kennen zu lernen. Die Eile, die 
er zeigte, ſchien mir gefährlich. Ich beſuchte ihn. Es 
war ein kleiner breitſchultriger Mann, mit einem et— 
was platten, aber doch beweglichen Geſichte, kleinen 
blinzelnden, lauernden Augen; ſeine Geſtalt erkannte ich 
ſpäter in einem Manne wieder, der unter uns eine 
bedeutende, aber nicht allgemein beliebte Rolle ſpielte; 
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nur war Mertens widerwärtiger und breiter. Es iſt 
wohl möglich, daß die Vorftellung, die ich von ihm 
hatte, mir ihn unangenehmer erfcheinen ließ, als es 
fonft der Ball gewefen wäre. Das Geſpräch mar 
zuerft von feiner Seite duch eine Lobpreiſung meiner 
Schrift eingeleitet; diefe erfchien aber fo inhaltsleer, 
daß ich der Luft, ihn davon zu Überzeugen, daß er 
von mir durchſchaut werde, nicht widerftehen konnte. 
Es war mie leicht, indem ich den Gegenftand feine 
Lobpreifung verfolgte, ihn dahin zu bringen, daß ihm 
feine Unfähigfeit, die Schrift zu verftehen, ſelbſt völlig 
Elar werden mußte. Sc bemunderte feine Haltung. 
Wir blieben beide höflich, und er fing an, von unferen 
Unternehmungen als ein Vertrauter zu reden. Ih 
erwartete dieſe Wendung des Gefprähs und war 
darauf völlig vorbereitet, Ich Ieugnete fie nicht ab; 
denn wozu würde dies gedient haben? behandelte fie 
aber von oben herab mit Ealter Geringfchägung. Es 
fei, fagte ich, eine folche Thätigkeit ein armfeliges und 
nuglofes Thun, man müffe, um für Deutfchland auf 
eine erfolgreiche Weife thätig zu fein, im großen Sinne 
verftündig handeln, man. müffe im Hintergrunde eine 
mächtige Stüge finden, und weil ich die Thorheit 
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ſolches Getreibes gefunden und erkannt, fo habe ich 
mid) dem Bündniffe angefchloffen, mehr, teil 
ich verfuchen mollte, weitere Thorheiten zu verhin- 
dern, als aus irgend einem andern Grunde, „Ihre 
Gefinnung, Here Mertens, fagte ich, muß ich ehren, 
aber daß Sie fi), ohne dazu von einer mächtigen 
Hand geleitet zu fein, auch aus der beften Abfiche 
entſchließen konnten, eine fo zweideutige Rolle zu über: 
nehmen, die fich doch kaum unter den günftigften Ver: 
hältniſſen vertheidigen ließe, muß ich im höchften Grade 
tadeln.” Ich nahm eine alte, ftreng und entfchieden 
hervortretende und fehonungslos richtende Haltung an, 
die mir freilich fonft nicht natürlich if. Die Gefahr 
de8 Moments gab mir die Fähigkeit. Er fchien: übers 
raſcht und hatte mic, offenbar ganz anders. zu finden. 
geglaubt. Daß er durchfchaut war, daß er Durch mich 
nichts erfahren würde, mußte ihm Elar fein. 
Mährend ic) nun auf eine folhe Weife täglich 
von der geheimen Polizei aufgehoben zu werben er: 
wartete, ‚traf aus Kaffel Leift, Müllers, Nachfolger, 
ein. Diefer war ein lebhafter, beweglicher Mann, 
mittheilfam und freundlich; er fchien fich in feiner 
Würde fehr zu gefallen, und, ſeltſam genug, an mid, . 
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ſchloß er fi) am meiften an; über die Verhältniffe der 
Univerfität, wo er nur glaubte, daß ich irgend eine 
Kunde davon befäße, unterhielt er ſich ausführlich. 
Er ließ fi mit mir den ganzen Tag hindurch nad) 
den verfchiedenen Inſtituten hinführen und erfchien 
faft immer von mir begleitet. Ich fuchte, fo viel ich 
vermochte, ihm Auskunft zu geben, Nur Eonnte ich 
mich von den mir nicht vollftändig befannten Bedürf: 
niffen der Univerfität und von den Wünſchen meiner 
Collegen nicht hinlänglicdy unterrichten; denn er trennte 
fih, glaube ich, deswegen fo wenig von mir, um 
mic, von den übrigen Profefforen entfernt. zu halten, 
um mic) zu nöthigen, alle meine Urtheile unbefangener 
und ohne fremden Einfluß zu äußern. Er mochte 
glauben, daß ich, da ich die Univerfität zu verlaffen 
im Begriff ftand, unparteiifch fein würde; auch hatte 
man ihn verfichert, daß ich ihm fehr ähnlich fehe. 
In wiefern diefer legte Umftand dazu beigetragen hat, 
mir fein Zutrauen zu erwerben, weiß ich nicht, Er 
war, fo- viel fcheint gewiß, von der Gefahr, die mir 
drohete, gar nicht unterrichtet. Diefe Gunft der höch— 
ften Behörde fegte alle Welt in Erftaunen, und Biele 
mochten mic) um eine Auszeichnung beneiden, die für 
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mich feinen Werth hatte, außer in fofern ich etwas 
Müsliches für die Univerfität, die ich verließ, aus: 
zurichten vermochte. In der That gelang es mir, 
einige Anftellungen zu bewirken, die nad) meinen Bor: 
fchlägen ftattfanden. 

Indeſſen näherte fi) der Tag meiner Abreife und 
mit diefer, wie ich glauben mußte, die Gefahr, die 
mir über dem SKopfe fihmwebte; und id) fonnte die 
Gunſt des Staatsraths Keift um fo weniger als ein 
angenehmes Ereigniß betrachten, je vollflommener ich 
überzeugt war, daß mid) die geheime Polizei für einen 
Verbrecher anfah und aufzuheben trachtete. Diefe 
Furcht fuchte ich nun, fo viel ich konnte, zu verbergen. 
Der feltfame Gegenfag zwifchen einer erfolglofen Gunft, 
um die man mic) beneidete, und der bevorftehenden 
Gefahr, als Verräther verhaftet zu werden, die mir 
von den verfchiedenen Behörden deffelben Staats zu 
derfelben Zeit entgegentrat, ſchien mir feltfam, ja zus 
weilen luftig, daß ich, wenn ich an der Seite des 
Staatsraths in der Stadt erfchien, ein geheimes iro— 
nifches Lächeln nicht zu unterdrüden vermochte, 

Mein Schwiegervater war kurz vorher in Gie— 
bichenftein angefommen, In dem mwüften, von allen 
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Meubeln entblößten Haufe, zwifchen dem Gepäck, wel 
ches von den Fuhrleuten abgeholt werden follte, faßen 
wir, von der Familie meiner Frau und von einigen 
Freunden umgeben, E83 war fpät Abends, den fol 
genden Tag in der Frühe wollte ich abreifen. Der 
Schmerz der bevorftehenden Zrennung erfchütterte ung 
alle. Die Angft, die mich in immer fteigendem Maaße 
ergriff, vermehrte das Schmerzhafte des Scheidens. 
Es gab Augenblicke, wo ich faft mit Sicherheit glaubte, 
die Nacht würde das drohende Ereigniß herbeiführen 
und Frau und Kind, Familie und Freunde in großen 
Sammer verfegen. Da erfchien der PolizeisKom: 
miffar und konnte um fo weniger abgewiefen werden, 
da in der Verwirrung und für die abfchiednehmenden 
Freunde die Thüren offen ſtanden. Wie ein böfer 
Geift faß. er in unferer Mitte und zeigte uns die größte 
Theilnahme. Ich geftehe, ich bewunderte faft die Con: 
fequenz, mit welcher er feine Nolle mir gegenüber feft 
zuhalten fuchte. Er würde vielleicht einen Andern irre 
gemacht haben, aber bei mir ‚hatte ſich die Ueberzeus 
gung, daß wir verrathen waren, zu entfchieden auss 
gebildet, und fo wie ich ihn nur fah, verſchwand ein 
jeder Zweifel zu feinen Gunſten. Vermuthlich fchies 
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nen die Mittheilungen, die ev durch den irre geleiteten 
Freund erhalten hatte, der polizeilichen Behörde zu 
unvollſtändig. Man wollte, bevor man zu gemalt: 
jamen Maafregeln feine Zuflucht nahm, den ganzen 
Umfang der geheimen Unternehmungen durchfchauen, 
die Verbündeten erft benugen und dann ftrafen. Der 
PolizeisKommiffar hatte wahrfcheinlich von dem Ber: 
trauen, in welches er fich hineingefchlichen hatte, ſei— 
nen Behörden Übertriebene Vorftellungen gemacht, und 
befand fich jest in großer Verlegenheit. Hoffte er nun 
etwa noch in dem legten Augenblide der Trennung 
irgend eine unvorfichtige Aeußerung zu erhafchen? — 
Sch weiß es nicht, — Ich brachte die Nacht fchlaf: 
[08 zu. 

Alles war ruhig geblieben, und wir verließen Halle. 
Während der ganzen legten Zeit fürchtete ich nun nicht 
allein für mich, fondern auch für die zurückbleibenden 
Freunde. Mit großer Aengftlichkeit fuchte ich fie auf 
die, Gefahr, in welche fie gerathen waren, aufmerkfam 
zu machen. Ich hatte im Geheimen mich mit ein 
Paar geladenen Piftolen verfehen, Harthaufen beglei⸗ 
tete uns bis zur ſächſiſchen Grenze, und als ich mich | 
außer Gefahr fah, verließ mich die Angſt nicht, 
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fie warf fih nun von meiner Perfon allein auf die 
meiner Freunde, deren Lage mir immer drohender 


erfchien. 


— — — 


Als ich in Breslau angekommen war, verſchwand 
dieſe Beſorgniß nach und nach: Alles blieb, wie ich 
erfuhr, in Halle ruhig; ja ich fing an, mit einer Art 
von Beſchämung zu glauben, daß ich mich einer nutz— 
loſen Beſorgniß muthlos preisgegeben hätte. Im Sep: 
tember 1811 verließ ich Halle. Im December deffel: 
ben Jahres erhielt aber meine Frau von den Schwe: 
ftern in Giebichenftein Briefe, die nur zu fehr die 
Nichtigkeit meiner Vermuthungen beftätigten. Sn Halle 
hatte bis dahin Feine polizeiliche Erecution ftattgefun= 
den, man kannte die Gefahr diefer geheimen Gewalt 
nur aus Berichten und Erzählungen. Mitten in der 
Naht wurden nun Blanc, der irre geleitete junge 
Mann, und der Buchhändler Schimmelpennig, fo wie 
in Poplig Krofigt aufgehoben und vorerft nah Mag: 
deburg abgeführt. Des Morgens, ald man in Halle 
diefe nächtlichen Verhaftungen erfuhr, ward die ganze 
Stadt von Entfegen ergriffen. Blanc war in der ganz 
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zen Stadt geachtet, auch Schimmelpennig gehörte zu 
den geachtetften Bürgern der Stadt, der junge Mann 
war allgemein beliebt. Als man die nächtliche Abfüh— 
tung eines fo angefehenen Edelmannes, wie Kroſigk, 
erfuhr, erfchrat man noch heftiger, Man fürchtete 
die Auftritte in Marburg, Dinrichtungen, wie die von 
Profeffor Sternberg und Emmerich, zu erleben. Man 
kann ſich denken, in welche Stimmung mid) diefe 
fo entfegliche Nachricht verfegte; oft wurde ih im 
Innern von Vorwürfen gequält. Zwar wäre e8 eine 
lächerlihe Anmaßung gemwefen, wenn ich mir vormwer: 
fen mollte, ich hätte Männer von fo entfchiedener 
Gefinnung verlocdt, ald wäre, was fie unternahmen, 
nicht aus dem eigenen wohlüberlegten Entfchluß ent: 
ftanden: aber dennoch wurde ich dadurch, keineswegs 
beruhigt; die erfte Veranlaſſung zu einer fo gefähr: 
lichen Verbindung war doc) von mir ausgegangen, 
und es erfchien mir faft unmürdig, daß ich in Breslau 
fiher und ohne Gefahr lebte, während meine Freunde 
in eine gefährliche Unterfuchung verwidelt waren. Es 
war eben in der verhängnißvollen Zeit, die fo große 
Hoffnungen erzeugte, und je mehr ich zu ahnden an: 
fing, daß die Gefchichte felbft in ihrem geheimnißvollen 
Eteffens, Was ich erlebte, VI. 21 
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göttlichen Fortfchreiten großartig den Moment herbei: 
führen würde, den wir durch Eleinliche Mittel voreilig 
zu erzeugen geftrebt hatten, befto tiefer warf fich eine 
‚vorwurfsvolle Betrachtung über die frühere, doch, 
wie ich geftehen mußte, zweideutige That, die jetzt das 
Leben meiner Freunde bedrohte. Kurz nachher ward 
ein anderer Freund auf eine in der That überrafchende 
und unerwartete Weife gefangen genommen. v. Wil: 
lifen hatte als öfterreichifcher Offizier an der Schlacht 
von Wagram Theil genommen. Er ftand eine Zeit: 
fang als KavalleriesDffiziee in Ungarn und ward fpä= 
ter nach Wien verfegtz anderthalb Jahre waren ver: 
floffen, feit er an dem Gefechte bei Dodendorf Theil 
genommen. Mit den fpäteren Unternehmungen war er 
völlig unbefannt.Schills Zug glaubte er vergeffen und 
fih um fo weniger gefährdet, da er fi) doc von ihm 
getrennt hatte; auch vertraute er auf feine Anftellung 
in der öfterreichifchen Armee. So magte er es, 
einen Befuch bei feinen Verwandten in der Gegend 
von Halle abzuftatten. Er hatte ſich geirrt. Er ward 
eben fo, wie meine übrigen Freunde, gefangen genom⸗ 
men und nach Kaffel geführt. 

Eines Tages fand ich, als ich in meine Stube 
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teat, meine Frau in großer Beftürzung. Ein Brief 
lag da, bie Adreffe zeigte Reichardts mohlbefannte 
Handſchrift; das WPoftzeichen war Mayence. Sch 
wagte kaum den Brief zu erbrechen, Mein Schwie: 
gervater, Eränflic wie er war, nahm zwar den innig- 
ften Antheil an dem Schickſale des Landes, aber äu— 
Berlih hatte er fih von aller politifchen Thätigkeit 
zurücdgezogen. Wer würde den kranken, faft 60jäh: 
rigen Mann durch unbefonnene Aufforderungen com: 
promittiren? Aber dennoch entftand in mir die Furcht, 
daß man den früheren Verdacht, die alte feindfelige 
Gefinnung erneuert, ihn von feiner Familie losgeriffen 
und nach Frankreich gefchleppt habe. Mit zitternder 
Hand erbrach ich den Brief, und war fchon beruhigt, 
als ich eine ganz fremde Handfchrift erkannte; e8 wa— 
ven nur einige Zeilen in franzöfifcher Sprache. Sein 
Sie vorfihtig, fehrieb der ungenannte Brieffteller, fpre: 
chen Sie nie von Politit und verbergen Sie fi; 
felbft in Breslau find Sie nicht ficher. 

Ich war über diefe Warnung mehr erftaunt als 
erfhroden. Der Inhalt beruhigte mich, denn ich 
wußte jeßt meinen Schwiegervater außer Gefahr. Daß 
ich in Breslau irgend einer Gefahr ausgefegt fe, glaubte 
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ich keineswegs. Daß man in einer preußifchen Provinz, 
etwa durch Truppen aus der von Franzofen befesten 
fchlefifchen Feftung Glogau, eirten preußifchen Beamten 
gewaltfam ergreifen follte, war mir durchaus nicht 
wahrſcheinlich. Man würde ſich, dachte ich mir, viel- 
leicht an die preußifche Regierung wenden; mie mir 
die damalige Gefinnung bekannt mar, würde diefe 
mich nicht ausliefern; vielleicht mich in irgend einer 
Feſtung gefangen halten, aber eben dadurch ficher ftel: 
len. Auf eine folche, doch eigentlich ehrenvolle Weife, 
eine Zeitlang ein Gefangener zu fein, fehlen mir als 
ein ungewöhnliches Ereigniß keineswegs unangenehm, 
und ich dachte mit einer Art von Freude an bie 
fhöne Muße, die ich dort für meine Studien finden 
würde, 

Aber wer war der Verfaffer des Briefes? wie kam 
er mit der Auffchrift meines Schtwiegervaterd und mit 
dem Poftzeichen einer fo weit entfernten Stadt in 
meine Hände? Meine Fran errieth es glei — PA... ., 
rief fi. — Diefer franzöfifche Graf war Etappen 
fommandant in Halle; ich hatte zufällig feine Be: 
Fanntfchaft gemacht und ihn im höchften Grade lieb 
gewonnen, Er war einer jener liebenswlrdigen Frans 
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zofen, welche die Zuneigung eines jeden Menfchen 
nothwendig erwerben müſſen. Er hatte, wie man er: 
zählte, Ungeheures erlebt, hatte, als er in der blü- 
hendſten Zeit der Revolution zu fliehen genöthigt war, 
fi) zum Scheine von feiner Frau fcheiden laffen; fie 
follte die Gitoyenne fpielen, und fo wo möglich ben 
ganzen Beſitz oder einen Theil deffelben retten. Er 
floh nad) Nordamerika, wo er lange in großer Dürf- 
tigkeit lebte. Als unter Napoleon, die Erlaubniß der 
Emigranten, nad Frankreich zurüdzufehren, bekannt 
ward, erfchien er dort, fuchte in der befannten Straße 
feinen Pallaft auf, und fand feine Frau nur zu fehr 
ald die Gitoyenne, die fie vorftellen ſollte. Sie hatte 
einen Gitoyen ‚geheirathet! Der Graf fand fich in 
Paris eben fo arm, eben fo verlaffen, wie in Mord: 
amerika, und auf eine vernichtende Weife im Sinner: 
ften verlegt. Er mußte eine jede Stellung annehmen, 
die fich darbot, und fo kam er nah Halle, Ein tie 
fer Ernft lag auf feinem. Gefiht. Er mochte einige 
funfzig Jahre alt fein, aber er erfchien ald ein Greis, 
feine Haare waren völlig gebleicht, feine ſchönen Züge 
— er war einer der fehönften Greife, die ich je fah 
— waren von tiefen Runzeln ducchfurcht, aber nicht 


entſtellt. Obgleich wir uns nur mit Mühe wechſel⸗ 
feitig verftändigten, ſchien er doch große Liebe für mich 
zu hegen, und ich ſchloß mid, ihm mit ganzer Seele 
an. Zwiſchen den Ruinen der Morisburg hatte fich 
auf eine recht intereffante Weife in der langen Reihe 
von Sahren, in der Höhe des zweiten oder dritten 
Stodwerks, durch Anhäufung von Dammerde ein 
ebener Pla gebildet, auf welchem einige ziemlich große 
Bäume hervorgemwachfen waren. Diefer Plag ward 
von dem Kommandanten zu einem EBleinen Garten 
benugt, ben er auf die anmuthigſte und zierlichfte 
Weiſe ausgefhmüct hatte. Er Eonnte jeden Augen 
blid erwarten, abgerufen zu werden. Bon jeher habe 
ich den heitern Sinn ber Franzoſen bewundert, mit 
welchem fie felbft den kurzen Befig auf eine zierliche 
Weiſe auszufhmiden fuchen. Hier erfchien der tief 
gekränkte Greis. höchft liebenswürdig. Er hatte ges 
wußt, die Liebe und Zuneigung felbft der entſchieden⸗ 
ften Sranzofenfeinde zu. erwerben, und konnte ſich fo 
ganz in den ftillen Genuß einer fcheinbar unbedeuten- 
den Gegenwart, eines Eleinen, fehnell verfchwindenden 
Befiges verlieren, ald hätte die genuenhafte Vergan⸗ 
genheit, die hinter ihm lag, ‘alle Gewalt, die dunkle 
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Zukunft, die ihm. vorfehwebte, alles Drohende ver: 
loren. Mit tiefer Rührung betrachtete ich dem. edlen 
Greis, der in einem folchen. Uugenblid in dem Gar— 
ten und mit dem Garten wie ein heiteres Kind fpielte. 

Ic ‚hatte kurz vorher durch meinen Schwieger- 
vater. erfahren, daß DU... nad: Srankreich zurüd- 
berufen war; Er war ohne allen Zweifel von der 
Gefahr, die meinen Freunden, und, wie er wohl 
glaubte, auch mir: drohte, unterrichtet, Aber vorfich- 
tig, wie er war, wagte er es nicht, mich ducch ein 
Schreiben unmittelbar zu warnen: Der Brief mit 
der Auffcheift von Reichardt ward bis. nach Mainz 
bewahrt. Hier durfte er vorausfegen, daß ich und 
meine Berhältniffe völlig unbekannt waren, und wagte 
es jegt erft, den Brief auf die Poſt zu geben. Eine 
lange und traurige Erfahrung hatte: ihn vorfichtig 
gemacht. | 
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Es fei mir erlaubt, hier das fernere Schickſal der 
gefangenen Freunde zu berühren. Scimmelpennig 
ward nach Furzer Zeit entlaffen, Kroſigk blieb neun 
Monate gefangen. Er ift wahrſcheinlich derjenige: ge: 
wefen, ber ſich mit der größten Borficht und ‘Befon- 
nenheit benahm, und ward durch die angeftellte Un- 
terfuchung wohl am menigften compromittirt. Sein 
bedeutender Grundbefig kam ihm zu Statten; er mußte 
mit feinem ganzen Vermögen Sicherheit ftellen, und 
lebte unter polizeilicher Aufficht auf feinem Gute, das 
er nicht verlaffen durfte. Als der große Krieg begann, 
gab er fein Gut dem Feinde preis, und gehörte zu den 
erften Kriegern, bie ſich in Breslau einfanden. Dier 
fah ich ihn. Er Eommandirte in der blutigen Schlacht 
von Mödern, durch welche der Sieg von Leipzig ent: 
fehieden eingeleitet und. vorbereitet wurde, ein Bas 
taillon; er flürzte ſich mit diefem in bie Mitte der 
Feinde, und würde als ein lacedämonifcher Held er- 
fhienen fein, wenn es möglich gemwefen wäre, fich un= 
ter der Menge ber dort tapfer nic — 
nen. Er blieb. 

Durch ihn hatte ich den Gang der — 
erfahren. Lange dauerte es, bevor es gelang, irgend 
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eine den Gefangenen gefährliche Entdeddung zu machen; 
aber der unglüdliche junge, durch feinen Freund ges 
täufchte, Mann war ebenfalls gefangen, Einft, als 
et traurig in feinem Gefängniß faß, die Folgen feiner 
Webereilung erwägend, vernahm er ein lautes Weh— 
lagen. Ein neben ihm figender Gefangener, nur 
durch eine dünne Wand von ihm getrennt, ſchien 
fidy ganz der Berzweiflung hinzugeben. Er horchte 
auf die laute Klage, warb von einer tiefen Theilnahme, 
die ihn den eigenen. Kummer vergeffen ließ, ergriffen, 
und erkannte zulegt, faft mit Freude, die Stimme. 
Es war Mertens, Ein Gefpräh fing an, welches 
immer vertrauter ward. Unſer Freund erzählte nun, 
wie die Verbündeten ihn als den Berräther betrach- 
teten, wie er ihn immer vertheidigt hätte, und eine 
fotche ſchwarze Zreulofigkeit von einem Freunde feiner 
Kindheit und Jugend, dem er unbedingt fein Ver— 
trauen geſchenkt, fich nie habe denken können; wie er, 
als er und die Freunde gefangen wurden, erft zu zwei⸗ 
fein anfing; wie ihm feine eigene Gefangenfchaft nur 
ein geringes Webel zu fein ſchien, wenn er fih vor 
werfen müßte, daß er fo treffliche Männer ins Unglück 
geftürzt habe, wenn er erwog, daß er das Opfer einer 
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fatanifchen Gefinnung geweien war, welche die legte 
Wurzel des Vertrauens aus feinem Innern herausriß. 
„Als ich Deine Elagende Stimme erkannte, fagte er, 
durchdrang mich, ich geftehe es, das erfte leiſe freus 
dige Gefühl. Du biſt alfo doc) der treue Freund ge— 
wefen; wir find alle, und Du mit, die Opfer eines 
uns unbekannten VBerräthers, und ich hatte recht, als 
ih Did), vertheidigte. Die große Schuld, die mir 
entfeglicher fchien, ald das Gefängnig und feine ge 
fährlichen Folgen, ift von mir abgewälzt.“ Der Po: 
lizei-Kommiſſar feste jest feine Klagen fort. „Sch bin, 
tief er, fehuldiger als Ihe Alle, ich war ein Beamter, 
ih mar verpflichtet, was ich erfuhr, meinen Behörden 
mitzutheilen; ich kann der Zodesftrafe nicht entgehen. 
Sch. liebe, wie Dir bekannt ift, ein Mädchen, binnen 
£urzer Zeit hoffte ich fie zu befigen: ich fterbe, und 
mein geauenhafter Tod wird fie auf immer unglüdlid) 
machen.” Seine Klagen wurden immer verzweiflungs- 
voller, und der Freund vergaß fein eigenes Schidfal 
und das ber Freunde, und bereuete tief, daß er ihn, 
den Beamten der feindlihen Macht, ins Unglüd ge: 
ftürzt hatte So ward nun ein Gefprädy eingeleitet, 
in. welchem alle Punkte der Unternehmung. berührt, 
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die Theilnahme eines jeden Einzelnen ‚der Verbündeten 
an den geheimen Plänen, was der junge Mann von 
dem Zuſammenhange derfelben: mit. einem geheimen _ 
Berliner - Comite - wußte, ausführlich erzählt wurde, 
Der Lefer wird ohme-allen Zweifel ſchon eingefehen 
haben, daß bier ein bekanntes Mittel der geheimen 
Polizei angewandt. wurde. Die Inquiſitoren faßen 
neben dem PolizeisKommiffar,. und es gelang ihnen, 
das ganze Gemwebe- ber. — — zu durch⸗ 
ſchauen. 

Wie v. Kroſigk mic) verſicherte, ward ich durch die: 
fen Gang der Unterſuchung vorzüglich compromittirt; 
Gelänge es der weſtphäliſchen Regierung, mich in ihre 
Gewalt zu erhalten, fo wäre meine Dinrichtung ent- 
fchieden ; theild weil wirklich die Häupter des Berliner 
Comites fi) am. unmittelbarften an mich gewandt 
hatten, theil$ weil der gefangene Freund mich in Si» 
cherheit mußte, und felbft der PolizeisKommiffar durch 
einen Reſt von menfchlichem- Gefühl geleitet ward, 
erichien ich als der Schuldigſte. Die Unterfuchung 
gegen. die Verbündeten nahm von. jest: an eine gefähr⸗ 
lichere Wendung. Sie- waren erftaunit, als ſie ent- 
deckten, wie genau- bie Inquiſitoren von. Allem unter: 


richtet waren; ließen ſich aber dennoch zu Feinem Ge 
ftändniß verleiten. 

In Paris befuchte ih nach der Einnahme diefer 
Hauptſtadt häufig den früher oft erwähnten franzöfifchen 
Grafen Reinhardt. Auch Wolfram , der weftphälifcher 
Minifter gemwefen war, fand ih da. Wie ich erfah: 
ven babe, foll er befonders fich bemüht haben, mei- 
ner habhaft zu werben. „Sch freue mich,“ fagte ich, 
als ich ihm vorgeftellt wurde, „daß ich die Ehre habe, 
Ihre mir fo mwünfchenswerthe Bekanntfchaft auf eine 
für uns beide fo angenehme Weiſe zu machen, Gie 
haben, wie ich erfuhr, fich. viele Mühe gegeben, mich, 
wenn auch nicht zu fehen, doch in Ihre Nähe zu 
bringen.” Ich geftehe, daß mich die Jconie des Schid- 
ſals ergögte. Ic Eonnte mich dem freudigen Gefühl 
defto reiner hingeben, da ich alle meine Freunde ge: 
rettet mußte. 

Ich hatte kurze Zeit nach dem. Kriege, wie früher 
erwähnt, dem v. Kroſigk in dem Zeitgenoffen ein 
Denkmal geſetzt, und bei diefer. Gelegenheit, von dem 
Gefühle des Ingrimms und des Abfchenes ergriffen, 
den ſchwarzen Berrath des PolizeisKommiffars erzählt. 
Da nad) dem Kriege eben die Verräther ſich fchnell 


333 


in eifrige Patrioten ummandelten und nicht felten fich 
Bortheile zu verfchaffen wußten, welche die ftill fich 
Dpfernden nie zu erlangen vermochten, fo hatte ich 
feine Perfon fo deutlich, wie ich es vermochte, bezeich- 
net, und vor ihm gewarnt; Koßebue gab damals die 
Relationen über die beuffche Literatur, die, wie bes 
hauptet wurde, für den Kaifer Alerander beftimmt 
waren, heraus, und es ift bekannt, ‚wieviel Auffehen 
fie machten, welche heftige Angriffe erfolgten, wie fie 
vorzüglich Sand's unglüdlihe That, Kogebue’s Er: 
mordung veranlaßten. Er berührte in diefen Relatios 
nen meinen Eleinen Auffas und den Verrath. „Wir 
wollen,” fagte der Vortreffliche bei diefer Gelegenheit, 
‚zur Ehre der Menfchheit hoffen, daß Herr Steffens 
gelogen hat.’ 


v. Williſen hatte zwar an den Unternehmungen 
feinen Antheil, aber feine Lage war dennoch bie ge: 
fährlichite. Es ift bekannt, daß ein Theil der bei Do: 
dendorf gefangenen Dffiziere in Wefel erfchoffen wur: 
den, einer wenigftens mehrere Jahre auf den Galees 
ven zubringen mußte. Williſen faßte. einen Ent: 
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fchluß, den ich in der That bewundernsiverth finde, 
Es war ihm erlaubt, fi Bücher zu verfchaffen, und 
er wählte Eeineswegs eine leichte Lektüre, die ihn be 
täuben follte. Er hatte unter Bekkers Anleitung an: 
‚gefangen, die griechifche Sprache zu ftudiven. Länger 
als ein Fahr brachte er im Gefängniß zu; hier Eaufte 
er eine griechifche Grammatik, ein griechifches Lexikon 
und den Homter, und brachte die gefährliche Zeit in 
diefes Studium vertieft, zu. 

v. Willifen war, wie feine Sache, von ben übti- 
gen Gefangenen getrennt. Daß man forgfältig ver: 
mied, die Gefangenen mit den Erfolgen bed großen 
Krieges bekannt zu machen, ift teicht einzufehen; aber 
ganz ließen fich diefe doch nicht verbergen. v. Willi: 
fen erfuhr genug, um mit Ernft an feine Entmweis 
hung zu denken, Er ward, im Ganzen ‚genommen, 
gut behandelt, und erhielt, feiner Gefundheit wegen, 
die Exlaubniß, im Hofe des Gefängniffes einer hohen 
Mauer entlang, auf und nieberzugehen. Eine Zeit 
lang fegte er diefe Spaziergänge fort auf eine fo un: 
verbächtige MWeife, daß man. wertiger aufmerkſam auf 
ihn ward. Da er das Tageslicht für die Stubien 
benuste, konnte es nicht auffallen, daß er die Dämme⸗ 
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rung für feine Promenade wählte, Einſt entdedte er 
ein Gerüft an der Mauer, weil ein Theil derſelben 
ausgebeffert werden follte. Er ging biefem einige Mal 
gleichgültig vorüber, bis es dunkel zu werden anfing, 
und er fich nicht beobachtet ſah. Jetzt beftieg er ent: 
fhloffen das Gerüft, es gelang ihm, die Höhe der 
Mauer zu erreichen, und er fprang auf der entgegen: 
gefegten Seite herunter, Der hohe Sprung erfchüt: 
terte, ja betäubte ihn. Als er zu ſich kam, fand er 
zu feinem Erftaunen, daß er unverlegt war; wo er 
hingerathen, wußte er nicht. Er blickte um fich, fand 
ſich in einem Hofe, und entdedte ein Haus das vor 
ihm lag. Er trat in einen langen dunklen Gang hin: 
ein, eröffnete eine Thür und fand fich in einem er: 
leuchteten Kramladen. Er fah die Ladendiener befchäf: 
tigt, an Männer und Frauen gekaufte Sachen zu ver: 
theilen, ſchritt ruhig durch die Menge hindurch, begrüßte 
fie und ehe noch die Anmefenden fich von ihrem Er: 
ftaunen erholen Eonnten, war er verfchwunden. Auf 
eine höchft abenteuerliche Weiſe, oft als ein- Entflo: 
hener erkannt, erreichte er Leipzig. Hier hielt er fich 
eine Eurze Zeit bei einem Freunde verborgen auf, und 
fam über Böhmen zur preußifchen Armee. Er ward 
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im Generalftabe des General York angeftellt, und nach 
feinee Entweihung ſah ich ihn zuerft während der 
WintersCampagne in Frankreich. 

Auf eine andere Weiſe wurden die beiden verbün= 
deten Freunde gerettet. General Gzernitfcheff überfiel, 
wie bekannt, nach der Schlacht von Lützen, Kaffel; er 
drang in die Stadt hinein; ein Gefühl der nahe be: 
vorftehenden Vernichtung des kaum begründeten Kö: 
nigreiches ergriff die ganze Stadt. Die Angft der 
weftphälifchen Truppen und der Behörden ward auch 
in Kaffel vernommen. Durch verfchiedene Aeußerun: 
gen entitand die Vermuthung, daß die Stadt von 
feindlichen Truppen eingenommen zu werden in Ge: 
fahr wäre. Mein Freund Blanc hatte fi) mit den 
verfchiedenen Glaufuren bekannt gemadht. Mehrere 
politifhe Gefangene faßen ba, es gelang ihnen mit 
einigen andern die Gefängniffe zu öffnen, man über: 
mwältigte die Gefangenmwärter, ließ die Fallbrüde 
herunter, und entwih. Us die Entflohenen nun 
aber die Straßen betraten, entbedten fie zu ihrem 
Schreden, daß Gzernitfcheff die Stadt verlaffen hatte, 
Die weftphälifhen Truppen durchzogen die Straßen; 
ed war fpät Abends; in der Dunkelheit kamen fie 
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durch Eleinere Straßen. Die Verwirrung war noch 
fo groß, daß gegen die Entweichung der Gefangenen 
£eine Anftalten getroffen wurden; durch wechfelfeitige 
Unterftügung gelang es ihnen, die Stadtmauer zu er- 
Elettern, und fie erreichten die ruffifchen Truppen, ins 
dem fie die Wachtfeuer derfelben noch immer in .der 
Nähe der Stadt entdedten. 

Blanc ward als Feldprediger in die Armee auf: 
genommen. Bis er aber eine beftimmte Anftellung 
erhalten Eonnte, begleitete er das Blücherfche Haupt⸗ 
quartier, bewaffnet wie die Uebrigen. So machte er 
den ganzen Krieg mit, und ich traf ihn in der Wins 
ter-Sampagne in Franfreih, und konnte den offenen 
Kampf mit ihm theilen, wie früher die geheimen Un- 
ternehmungen. 

So war id nun Über das Schicfal aller meiner 
Freunde beruhigt. 


v. Harthaufen hatte früher Halle verlaffen. Er 
war freilich unter allen Verbündeten einer der thätig- 
ften; er unterhielt nicht bloß in Halle, fondern auch 
in mehreren Gegenden, hefonders in Weftphalen Ber: 


bindungen. E3 ward, ald er entflohen war, ein Preis 
Steffens, Was ich erlebte. VL 2 
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auf feinen Kopf gefest. Unter vielen Gefahren gelang 
es ihm, über Schweden London zu erreichen. 

Er hatte früher den Entfchluß gefaßt, eine orien- 
talifche Reife zu unternehmen. Daher ftudirte er mit 
Eifer, unter Profeffor Wahls Anleitung, die arabifche 
und perfifhe Sprache; er fand es befonders zweckmä— 
Fig, auf diefer großen Reife als Arzt zu erfcheinen, 
und befchäftigte fich daher mit der Heiltunde. Die: 
fes Studium kam ihm in London zu ftatten. Da bie 
mweftphälifche Regierung ſich feines Wermögens und 
der Einkünfte einer Präbende bemächtigt hatte, befaß 
er freilich nicht die Mittel, die nothwendig waren, um 
die beabfichtigte große afiatifche Reife zu unternehmen. 
Er ward in London als Unterarzt bei einem Marine- 
Hofpital angeftellt, und hielt hier Vorträge über bie 
Naturphilofophie nach meinen Grundzügen. Die Zu: 
hörer waren dort lebende Deutfche; doch waren auch, 
wenn ich mich nicht irre, ein paar englifche Gelehrte 
darunter. Meine Freunde, der in London noch lebende 
Handelsherr Sieweling und ber Senator Hudtwalder 
in Hamburg, erinnerten ſich noch mit großer Freude 
jener Vorlefungen, die, nach ihrer Verficherung gro: 
Ben Beifall fanden, 
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Sch traf meinen Freund zuerft als englifchen Of: 
fizier in Paris wieder. Er war fodann einige Fahre hin: 
durch preußifcher Geheimer Regierungsrath, 309 fich fpä- 
ter auf feine Güter zurüd, und erregte durch eine politi= 
ſche Schrift: „über die Grundlagen unferer Verfaſſung,“ 
die, als die weftphälifchen Stände fi) im Jahre 1833 
verfammelten, als Manufeript gedrucdt wurde, großes 
Auffehen. Biel Gegründetes und Wahres, fehr geift- 
reich aufgefaßt und vorgetragen, kömmt in diefer Schrift 
vor; doch kann ich in vielem die Anfichten meines 
Freundes nicht theilen, befonders den Verſuch, den 
Staat naturphiloſophiſch zu conftruiren, zu eng an 
meine früheren gewagten Entwürfe angefchloffen, nicht 
billigen. 

Jetzt Iebt v. Harthaufen, durch den König von 
Baiern in den Grafenftand erhoben, auf feinem neu 
acquirirten Gute in der Nähe von Kiffingen, und be: 
wohnt dort das uralte Schloß Salzburg. Es mard 
oft von Karl dem Großen bewohnt, wenn er im na: 
ben Salzforfte jagte. 
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Druck von Graß, Barth und Comp. in Breslau, 








— 


Drudfehler des fünften Bandes. 
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s unangenehm, lies: ihm 
unangenehm, 

s Gtreben, lied: Sterben, 

s treten, lies: tritt. 


Drudfehler des fechsten Bandes. 
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ein ſchmerzlicher Genuß, l.: 
einen ſchmerzlichen Genuß. 
Kattke, lies: Kätte. 
23fte, lied: 24ſte. 





— 


jitized by Google 


9 


Di 





Digitized by GO« gie ı 


- — —— —— — — — = — — 





ge a ARE} 2 
KR —— 


— 





— * . ” 3 U q 2 ie 
7, ur 4 \ N Re x 
“ * im AH - 5 u N * PA ( : 
9 .. *4 N A “ - - 
_ . % rt — 
⸗ — 
4* I a J ⸗ 


